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Vorwort. 


Von römiſcher Seite geht eine Streitſchrift nach der andern gegen 
die evangeliſche Kirche aus. Die meiſten Streitſchriften bewegen ſich 
um die Perſon Luthers, als wäre Luther eine Art Papſt der proteftan- 


tiſchen Kirche, oder fie wenden ſich gegen ſolche Proteſtanten, die nicht 


voll und ganz auf dem Boden der evangeliſchen Bekenntnisſchriften 
und der hl. Schrift ſtehen. Außerdem führt man den Kampf mit 


lauteſtem Getöſe. Mit dieſer Kampfesart ſucht man aber den eigent- 


lichen Streitpunkt — die Stellung zur Bibel — zu umgehen und die 
römiſche Ohnmacht gegenüber der hl. Schrift zu verſchleiern. Soviel 


es uns nun möglich war, haben wir alle katholiſchen und proteſtan- 
tiſchen Schriftbeweiſe geſammelt und nebeneinander geſtellt, damit ein 
Jeder, dem es um Wahrheit zu tun iſt, ſelbſt prüfen kann, auf welcher 


Seite die Wahrheit iſt. Alle römiſchen Kämpfer, die bisher ſo 
tapfer gegen Luther zu Felde gezogen ſind, ſind aufgefordert, den 
proteſtantiſchen Schriftbeweis zu prüfen und zu widerlegen! 

Hie Rhodus, hie salta! 


(Ja hier laßt einmal eure Kunſt ſehen!) 
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I. Proteſtantiſcher Schriftbeweis. 


Einleitung. 


1. Warum gefährdet Rom den Frieden unter den 
chriſtlichen Konfeſſionen? 
. Alle, die nicht die Gemeinſchaft mit Chriſtus als die Hauptſache 
des Chriſtentums betrachten, gefährden den Frieden unter den chriſtlichen 
KRonfeſſionen. Die Judenchriſten zur Zeit des Apoſtels Paulus waren 
des Wahns, daß die Heidenchriſten keine vollwertigen Chriſten ſeien, 
weil ſie nicht vorher Juden geworden ſind. Den Judenchriſten war nicht 
die Gemeinſchaft mit Chriſtus die Hauptſache, ſondern immer noch das 
Geſetz, von dem fie hergekommen find. Von ihnen wurden daher die 
heidniſchen Mitchriſten beängſtigt und bedrängt. Der Apoſtel Paulus 
ſuchte Frieden unter den Juden- und Heidenchriſten zu ſtiften, indem er 
in ihre Mitte das Wort rief: „Chriſtus iſt unſer Friede“ (Epheſ. 2, 14), 
mit andern Worten: Wer durch Chriſtus mit Gott Frieden gefunden 
hat, dem iſt alles andere Nebenſache; der freut ſich, wenn auch andere 
durch Chriſtus den Frieden mit Gott finden und lebt mit ſolchen in Frieden. 
Den Judenchriſten der apoſtoliſchen Zeit gleichen vollauf die päpſt— 
lich Geſinnten! Ihnen geht der Papſt mit ſeinen Lehren und Geboten 
über Alles. Sie wollen nicht durch Chriſtus allein zum Frieden mit 
Gott kommen, ſondern noch durch vieles andere. Chriſtus iſt ihnen jetzt 
weniger ein Fürſprecher beim Vater (1. Joh. 2, 1) als der drohende Richter, 
der ſelbſt erſt durch Mittler günſtig geſtimmt werden müſſe! Darum geht 
auch von ſolchen Chriſten Unruhe und Unfrieden in die Welt hinaus. Dieſe 
ausgeſprochenen Römlinge werben für den Papſt, aber nicht für 
Chriſtus! Ein Beiſpiel genüge als Beweis. Statt ſich zu freuen, daß Chriſtus 
auch von evangeliſchen Miſſionaren in der Heidenwelt gepredigt wird, 
daß alſo das Evangelium verbreitet wird, Meee man woe die 
Herrmann, Schriftbeweis. 
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evangeliſchen Miſſionen zu zerſtören, nennt die Miſſionare ſogar Teufels— 
diener, ein Beweis, daß ihnen am Papſte alles, an Chriſtus nichts ge- 
legen iſt! Erdrückend ſind die Schriftzeugniſſe gegenüber der Papſtkirche. 
Nur Schriftſtellen in verzerrter Geſtalt kann ſie für ſich in Anſpruch 
nehmen. Wenn nun die Papiſten trotz der erdrückenden Zahl der Schrift- 
zeugniſſe bei ihren ſchriftwidrigen Lehren verharren, ſo beweiſen ſie gleich- 
falls, daß ihnen das Papſtreich wichtiger iſt als das Reich Chriſti. Sie 
ſind des Wahnes, daß der Weg zum Himmelreich erſt durch den Vorhof 
der römiſchen Kirche führt, ſie haben geradezu die Lehre: Außer der 
römiſchen Kirche gibt es kein Heil. a 

Darum kann von ſolchen Chriſten, die nicht auf das Göttliche, 
ſondern auf das Menſchliche gerichtet ſind, kein wahrer, aufrichtiger Friede 
mit andern Chriſten gehalten werden. . 

Alle Toleranzverſicherungen find nur Heuchelei. Nur 
einige Beweiſe mögen hiefür noch beſonders angeführt werden: Auf der 
einen Seite ſtellt die Papſtkirche Toleranzanträge — natürlich nur in 
proteſtantiſchen Ländern, alſo da, wo ſie in der Minderheit iſt, — auf 
der anderen Seite aber ruft ſie nach den Jeſuiten, nach den ausgeſprochenen 
Feinden des Proteſtantismus. Auf der einen Seite läßt ſich der Biſchof 


von Rom als „Friedenspapſt“ feiern, auf der andern Seite aber hält a 


er an der Lehre von der römiſchen Kirche als der allein ſeligmachenden 
Kirche hartnäckig feſt und macht dadurch die Intoleranz zum Weſens— 
beſtandteil der katholiſchen Kirche. Auch iſt es noch keinem Biſchof von 
Rom in den Sinn gekommen, die Erlaſſe der Vorgänger aufzuheben, die 
den Haß gegen die Andersgläubigen predigen. Z. B. beſteht der 
Proteſt Innocenz X. gegen den weſtfäliſchen Frieden 1648, mit dem der 
ſchreckliche 30 jährige Krieg beendet worden iſt, noch heute in voller Geltung. 


2. Wie können ſich die Chriſten des römiſchen 
Friedensſtörers erwehren? 


Stumpfe Waffen. Die römiſche Kirche iſt ein Gemenge von 
Irrtum und Wahrheit und wegen des unwiderſprochenen Gehalts an 
letzterer immer noch eine geiſtige Macht. Gegen eine geiſtige Macht 
helfen aber weltliche Waffen am wenigſten. Gegen Rom gibt es nur 
eine wirkſame Waffe und das iſt das Wort Gottes. Jeder Kampf gegen 
Rom, der nicht mit der Bibel in der Hand unternommen wird, muß 
mit Niederlage enden. 


Einleitung. 3 


Beweis: Der preußiſche Kulturkampf, der in den ſiebenziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts begonnen wurde, hat den Altkatholizismus 
nicht geſtärkt, vielmehr nur geſchwächt, hat der römiſchen Kirche die un— 
geheuerliche Anfehlbarkeitslehre, das ſogen. Vatikanum, weiter aufrichten 
helfen — das iſt, kurz geſagt, ſein Erfolg. 

8 Alle ſtaatlichen Mittel ſind wirkungslos. Sobald der Staat ſich 
in den konfeſſionellen Kampf einmengt, wird die Sache verfahren. 
Er ſoll weder der einen noch der andern Konfeſſion ſeine Hilfe leihen. 
Darum weg mit dem § 166 des Reichsſtrafgeſetzbuches, der nur ein— 
ſeitig die Intereſſen der römiſchen Kirche wahrt. Schon der Heide 
Gallion, der Bruder des römiſchen Philoſophen Seneka, warnte davor, 
daß der Staat ſich in die religiöſen Streitigkeiten miſche (Apoſt. 18, 12. 16). 
Nur wenn bei den konfeſſionellen Kämpfen Ausſchreitungen vorkämen, 
die unter das allgemeine Strafgeſetz fielen, nur da hätte der Staat 
Anlaß, einzugreifen. (S. 100.) — Alle Preßfehde, die ohne die Bibel gegen 
Nom geführt wird, ijt nutzloſes Geplänkel, durch das Rom nicht 
überwunden wird. Schade, daß dieſe Erkenntnis in den Kreiſen, in denen 
man ſich gegen Rom zu wehren hat, noch nicht durchgedrungen iſt. 

85 Die ſcharfe Waffe gegen Rom. Jeſus ſelbſt gebrauchte zur 
Widerlegung ſeiner Gegner die Bibel (bzw. das Alte Teſtament) als 
Hauptmittel (Matth. 4, 4. 7 und 10; 12, 3). Auch die hl. Apoſtel 
mahnen, das Schwert des Geiſtes zu führen. Ein Apoſtel Johannes 
ruft ſiegesgewiß aus (1. Joh. 5, 4): „Der Glaube (nämlich der wahre 
Chriſtenglaube) iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat“. And der 
Abpoſtel Paulus zeigt uns die Quelle des Chriſtenglaubens, nämlich das 
Wort Gottes, wenn er von dem weltüberwindenden Glauben ſagt 
(Römer 10, 17): „Der Glaube kommt aus der Predigt, die Predigt 
Naber aus dem Worte Gottes.“ Welche Macht aber das Wort Gottes 
hat, ſagt der Apoſtel im Hebräerbrief (4, 12): „Das Wort Gottes iſt 
lebendig und kräftig und ſchärfer als jedes zweiſchneidige Schwert.“ 
Das Wort Gottes iſt aber in der hl. Schrift am urſprünglichſten zu 
finden, alſo gilt dieſe Verheißung vor allem von der hl. Schrift. Die 
Kirchenväter weiſen gleichfalls auf die hl. Schrift als auf die Hauptwaffe. 
Juſtins Ausſpruch ſ. als Motto auf dem Titelblatt. Baſilius, Biſchof 
von Cäſarea ( 379) ſagt: „Irgend etwas verwerfen, was in der hl. 
Schrift ſteht, oder etwas zuſetzen, was ſich nicht darin befindet, iſt ein 
deutliches Zeichen des Anglaubens“ (nach 2. Theſſ. 2, 11 ſogar ein 
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Merkmal des Antichriſts!). Chryſoſtomus (T 407) ſagt in ſeiner concio 3 
de Lazaro: „Das Leſen der hl. Schrift iſt eine ſtarke Schutzwehr wider 
die Sünde; hingegen iſt die Anwiſſenheit der hl. Schrift ... ein großer 
Fall in die Tiefe des ewigen Verderbens. Eben dieſes hat die 
Ketzereien ausgebrütet.“ 

Freilich die Papſtkirche, die ſonſt gerne die Kirchenväter gelten läßt, 
behauptet hier das Gegenteil, weil ihr ſo viele Schriftzeugniſſe unbequem 
ſind. Sie behauptet: das ſelbſtändige Forſchen in der Bibel ſei der 
Anfang der Ketzerei! a 

Vor nichts fürchtet ſich Nom™ mehr als vor der Waffe des 
Wortes Gottes. Obgleich Rom die hl. Schrift als eine chriſtliche 
Wahrheitsquelle dritten Ranges“) betrachtet (Apokryphen, Tradition, 
Konzilsbeſchlüſſe — zweiten Ranges, die Ausſprüche des Papſtes 
aber erſten Ranges), ſo kann es den Schriftbeweis doch nicht ganz 
ablehnen; denn wenn Rom gefragt wird, woher es das Papſttum 
begründe, ſo weiſt es hier auf die hl. Schrift (ſ. im römiſchen Schrift— 
beweis Matth. 16, 18). Innocenz III. (1198-1216) ſandte im Anfang 
gegen die gnoſtiſchen Katharer (im ſüdlichen Frankreich) Glaubensprediger 
und ordnete ſogar Religionsgeſpräche an, um die „Ketzer“ zu bekehren. 
Allein auf ſolchen Zuſammenkünften, wie z. B. auf dem Religions- 
geſpräch zu Caracaſſone im Jahr 1207, blieben meiſt die „ketzeriſchen“ 
Redner im Vorteil und konnten nicht widerlegt werden, da ſie ſich ſtets 
auf das Neue Teſtament und auf die älteſten Kirchenväter beriefen. 
Bei der Ohnmacht und Armut ſeiner geiſtlichen Mittel ordnete Innocenz 
nun Gewaltmittel an und wurde dadurch ein ſog. Feuerpapſt. Mit der 
Waffe der hl. Schrift wurde Rom in der Zeit der Reformation 
zu Boden gedrückt. Schon bei der Leipziger Disputation im Jahre 15195, 
wo Dr. Eck die dem Papſttum unbequemen Schriftzeugniſſe einfach 
ignorierte, wurde die klägliche Stellung der päpſtlichen Theologen zur 


*) Anm. Offiziell freilich wird die Schrift in der Romkirche nicht als 
Quelle 3. Ranges bezeichnet. Die Tridentiniſche Synode (1545—63) gibt der 
Tradition (der außerbibliſchen Aberlieferung der Herrn- und Apoſtelworte) 
gleiches Recht wie der Schrift. Aber tatſächlich wird die Tradition doch 
über die Schrift geſtellt; denn nach römiſcher Lehre gibt die Tradition die 
Auslegung der Schrift und nur die Biſchöfe von Rom ſeien imſtand anzu⸗ 
geben, wie die Tradition dieſe und jene Schriftſtelle ausgelegt habe. Pius IX. 
(184678) ſagte geradezu: „Ich bin die Tradition.“ Alſo iſt die Schrift in 
der Romkirche tatſächlich nur eine Wahrheitsquelle dritten Rangs. 
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Bibel offenbar. Dr. Martin Luther konnte dort dem Dr. Eck entgegnen: 
Ich bedauere, daß der Herr Doktor ſo tief in die Schrift eindringt wie 
eine Waſſerſpinne, ja vor ihr zu fliehen ſcheint wie der Teufel vor dem 
Kreuze. Ich ziehe unbeſchadet der Ehrfurcht vor den Vätern die hl. Schrift 
vor.“ In der Zeit der Reformation waren einfache Laien in der Schrift 
derart beleſen, daß ſie ſich mit Freuden der evangeliſchen Lehre als der 
N wahren ſchriftgemäßen zuwandten und päpſtliche Kleriker, von denen fie 
wegen ihres evangeliſchen Bekenntniſſes getadelt wurden, mit dem Ent— 
gegenhalten von Bibelworten in große Enge trieben. 

Cochläus, der grimmige Gegner Luthers, gab ſeinem Urger hierüber 
in folgenden Worten Ausdruck: „Da maßen ſie ſich in wenig Monaten 
ſoviel Geſchicklichkeit und Erfahrung ſelbſt zu, daß ſie nicht Scheu trugen, 
nicht allein mit den katholiſchen gewöhnlichen Laien, ſondern auch mit 
Prieſtern und Mönchen, alſo auch mit Magiſtern und Doktoren der 

hl. Schrift vom Glauben und Evangelium zu disputieren; ja auch arm- 
ſelige Weiber fanden ſich, die ſich mit Lizentiaten, Doktoren und ganzen 
Aniverſitäten in Disputation ausließen. (3. B. Frau Argula v. Grumbach 
verteidigte den Achatius Seehofer, der in Ingolſtadt als Anhänger 
Luthers verfolgt ward, in Briefen an den Herzog von Bayern und 
erbot ſich der Aniverſität Ingolſtadt gegenüber, mit den Gelehrten über 
die hl. Schrift zu disputieren. Anm. des Verfaſſers.) So ſind auch 
lutheriſche Laien imſtande geweſen, bei Geſprächen mehr Bibelſtellen aus 
dem Stegreif anzuführen als die Mönche und Prieſter. Luther hat dem 
Haufen ſeiner Anhänger längſt den Glauben beigebracht, daß man 
keinen Satz glauben müſſe, der nicht aus der hl. Schrift ſtamme. So 
haben bei jenen nun die gelehrteſten katholiſchen Theologen doch nur 
für Ignoranten in der Schrift gegolten und Laien haben hin und 
wieder ſogar öffentlich vor dem Volke den Theologen widerſprochen, 
weil dieſe Lügen und menſchliche Erfindungen gepredigt hätten.“ 
. Als die Evangeliſchen auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 ihr 
mat Bibelſtellen begründetes Bekenntnis (die fog. Confessio Augustana) 
äablegten, hinterließ es bei den Zuhörern einen gewaltigen Eindruck. 
Seelbſt der katholiſche Herzog Wilhelm von Bayern mußte, zum Kurfürſten 
von Sachſen gewendet, bekennen: „So hat man mir bisher nicht von 
dieſer Sache und Lehre geſagt.“ Dann wandte er ſich zu Dr. Eck mit den 
Worten: „Ihr habt uns vertröſtet, die Lutheriſchen ſeien leicht zu wider— 
legen; wie ſteht es nun?“ Eck antwortete: „Mit den Kirchenvätern 
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getraue ich mir's wohl, aber nicht mit der Schrift.“ (Vergl. Apoſt. 2, 42). 
Da erwiderte der Herzog: „So hör' ich wohl, die Lutheriſchen ſitzen 
in der Schrift und wir daneben.“ Sogar einer der päpſtlichen Polemiker 
im Reformationszeitalter, Albertus Pighins, mußte eingeſtehen: „Wenn 


wir mehr bedacht hätten, daß die Häretiker aus der Schrift nicht zu | 


befiegen find, fo ſtände es mit unſerer Sache beffer; aber weil man fich, 


um ſeine Gelehrſamkeit zu zeigen, mit Luther in einen Kampf aus der 
Schrift eingelaſſen hat, ſo iſt dieſer Brand, den wir leider vor uns 


ſehen, entſtanden.“ Wie erfolgreich war der Kampf, den einſt die 


Reformatoren mit der Bibel gegen Rom unternommen hatten! Da- 


mals war nahezu ganz Deutſchland, vom Fels zum Meer, evangeliſch 
geworden und erſt infolge der Aneinigkeit der Proteſtanten iſt es den 
Jeſuiten gelungen, da und dort mit den Greueln der Gegenreformation 
aufs neue eine Glaubensſpaltung ins deutſche Vaterland hineinzutragen. 
Noch heute iſt der römiſche Kleriker einem Bibelgewandten gegenüber 
geradezu ohnmächtig (Beiſpiele des Sieges eines proteſtantiſchen Schul— 
kindes einem katholiſchen Pfarrer gegenüber, ſ. im Artikel „Bibelverbot“ 
Reg. A des Proteſtantiſchen Schriftbeweiſes). 
3. Welcher Kampf führt zum Sieg? 
Verteidigung oder Angriff? 

Dem Kampfe mit Rom darf nicht ausgewichen werden. Es iſt 
ein törichtes Gerede, wenn manche meinen, man ſolle durch Stillſchweigen 
oder Phraſen über Frieden den Kampf und Gegenſatz zwiſchen 
Reformation und Papſttum aus der Welt ſchaffen. Der Gegenſatz iſt 
einmal da. Jeder Teil kämpft für ſeine Meinung, ſeinen Glauben, ſeine 
Aberzeugung. Darum müſſen die Geiſter auf einander platzen. Die 
Hauptſache iſt, daß beide Teile mit Waffen des Geiſtes kämpfen, 


mit Wahrhaftigkeit und ohne Gehäſſigkeit. Ebenſo töricht wäre die 


Lauheit und Gleichgültigkeit gegenüber den konfeſſionellen Kämpfen. 


Rom iſt, wie wir gleich im Eingang ſahen, eine ſtete Gefahr für 5 


die Andersgläubigen, insbeſondere für die evangeliſche Kirche. In der Zeit, 
da die Evangeliſchen großenteils vertrauensſelig, lau und gleichgültig wurden, 
war der Altramontanismus ſtets am eifrigſten beſtrebt, das katholiſche 


Volk zu bigotiſieren und zu fanatiſieren, ſelbſt proteſtantiſche Regierungen 
zu betören und zu gängeln, kurz, alle politiſchen, ſtaatlichen und ſozialen 


Wandlungen zu ſeinem Vorteil auszubeuten. Nur ganz Laue und 
Törichte haben keinen Blick für die Gefahren, die uns allezeit von Rom 
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r drohen. Wollen wir aber von Rom nicht überliſtet und überwältigt 
werden, ſo müſſen wir allezeit Gewehr bei Fuß ſtehen, vor allem Sorge 
tragen, daß der geiſtige Kampf zwiſchen der römiſchen und evangeliſchen 
Kirche nicht eher ein Ende finde, als bis er ausgekämpft iſt. Sobald 
wir aber träge im geiſtigen Kampfe find, wird Nom für einen weit 
häßlicheren Kampf ſorgen. Es fei nur an die Zeiten erinnert, da es 
von den fleiſchlichen Waffen ausgiebig Gebrauch machte, da es die 
AInquiſition (Ketzermord und Ketzerverfolgung) einführte und den Theo— 
logen zum Henker machte! 
8 Anſere Pflicht iſt darum, Rom zu zwingen, daß es mit uns auf 
dem Gebiete des Geiſtes kämpfe. Eine ſcharfe Waffe des Geiſtes iſt 
4 wohl die Geſchichte; auch hievor fürchtet ſich Rom, doch iſt ihm hier 
die Möglichkeit gegeben, allerlei Fechterkünſte der Anlauterkeit zu üben 
6. B. Geſchichtsfälſchungen ꝛc.). Noch mehr aber fürchtet es ſich vor 
der Waffe des Wortes Gottes. Vor dem Wort „Es ſtehet geſchrieben“ 
mußte ſelbſt der Teufel fliehen. (Matth. 4, 111.) Wenn es auch hier 
bei einzelnen Schriftſtellen allerlei Künſte probiert, vor der erdrückenden 
Macht der Schriftzeugniſſe muß es doch weichen. Der Kampf gegen 
Rom darf ſich nicht bloß auf die Defenſive beſchränken, ſondern muß 
auch ein Offenſivkampf ſein. In der Offenſive liegt der Sieg. Wer von 
den Proteſtanten nur irgendwie das Zeug hiezu hat, nämlich redegewandt 
und ſchriftkundig iſt, ſollte die Römlinge privatim oder öffentlich vor die 
Klinge des göttlichen Wortes fordern. Mit dem Worte Gottes ſollte 
die Papſtburg angegriffen werden. Würde dies eifriger geſchehen fein, 
flürwahr, ſie wäre längſt gefallen. Mit der privaten und öffentlichen 
Disputation in Glaubensſachen iſt die Reformation vor allem in Fluß und 
Gang gebracht worden; ſeitdem die private und öffentliche Disputation 
ruht und die Waffen der hl. Schrift auf die Seite geſtellt worden ſind, 
ſeitdem iſt die Reformation zum Stillſtand gekommen! Darum „laſſet 
das Wort Chriſti reichlich bei euch wohnen!“ (Kol. 3, 16.) 
3 Das Vergleichen der evangeliſchen Lehre mit der bibliſchen 
Lehre hat außerdem für den evangeliſchen Chriſten ſelbſt einen großen 
Seegen. Je mehr er ſolche Vergleichungen anſtellt, deſto lieber wird ihm 
die evangeliſche Lehre werden, während bei dem katholiſchen Chriſten 
das gerade Gegenteil eintreten wird: Je mehr dieſer ſeine katholiſche 
Lehre mit der Bibel vergleicht, deſto mehr wird er die Luft am 
römiſchen Katholizismus verlieren. 


. 


8 Einleitung. 


4. Wann wird es zum vollen Frieden unter den e 
Konfeſſionen kommen? 


Wenn alle wahren evangeliſchen Chriſten die Gemeinſchaft mit 


Gott, die der gekreuzigte Chriſtus darbietet, als ihr höchſtes und teuerſtes 
Gut werten (Eph. 2, 13) und für dieſes Gut, das die Reformation 
wieder erſchloß, wie Ein Mann ſtehen würden, fo würde dieſe impoſante 
Einheit auch für den katholiſchen Volksteil eine Frieden gebietende 
Macht ſein. Wenn alle wahren evangeliſchen Chriſten durch das Wort 
der hl. Schrift den Herrn Chriſtus als den Einen Lehrer, als den Einen 
Mittler, als den Einen König erkennen und freudig bekennen, wenn 


Chriſtus ihr Ein und Alles geworden iſt (Kol. 3, 11 u. 2. Kor. 10, 17), 


wird auch die Zeit der Erleuchtung für die römiſchen Chriſten kommen. 
Iſt das Kreuz Chriſti die alleinige Zuflucht unſeres Volkes, dann gibt 
es keinen Papſt, keine Prieſter, keinen Altramontanismus, keine Glaubens- 
ſpaltung mehr! Nur wenn Chriſtus ganz zu Ehren kommt, nur dann 
kommt wieder Frieden. Dann heißt es: Chriſtus iſt unſer Friede 
(Epheſer 2,14). Zur Zeit aber fehlt es auch den Evangeliſchen noch 
vielfach am Einsſein in Chriſto; darum will es ſo ſchwer zum Einswerden 
mit den andern Chriſten kommen. Wohl betont die proteſtantiſche Kirche 
das Lehramt und hoheprieſterliche Amt derart, daß Chriſtus alles in 
allem iſt, aber bei der Lehre vom Königsamt Chriſti tritt immer noch 
das menſchliche Ich viel zu viel hervor. Es fehlt da und dort noch eine 


konſequent ſynodale Verfaſſung, obgleich es ausdrücklich heißt, daß der 


unſichtbare König (Matth. 20, 28; Eph. 1, 20—23) durch die gläubige 
Gemeinde wirkt (Matth. 18, 20). 


5. Jammervolle Ausflucht Roms gegenüber den 
klaren Schriftſtellen. 


Mittelſt Konzilbeſchlüſſen wird denjenigen Schriftſtellen, die der 
römiſchen Kirche unbequem ſind, eine gegenteilige Faſſung gegeben. 
Man beſchließt einfach: Dieſe und jene Schriftſtelle hat hier nichts zu 
ſagen, fie werden „entkräftet“ — unbekümmert um das Wort Jeſu 
Luk. 11, 27. 28: „Selig ſind, die Gottes Wort hören und bewahren.“ 
Ein Beiſpiel hievon ſ. bei Röm. 3, 23. 

Einer der beliebteſten Kniffe der römiſchen Kirche, dem Volke die 
Bibelüberſetzung Luthers zu verleiden, iſt die Beſchuldigung, daß er 
die Bibel falſch überſetzt habe, weil er bei Röm. 3, 28 das Wörtchen 
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Hallein“ eingeſetzt habe. Wer die genannte Stelle näher betrachtet (ſ. u.), 


ſieht, daß dieſe Beſchuldigung eine durchweg grundloſe iſt (ſ. Reg. B: 
Miückenſeigerei). Außerdem gibt es jetzt eine große Zahl genauer Bibel— 


überſetzungen auf evangeliſcher Seite. Aber dieſe werden römiſcherſeits 
abſichtlich ignoriert. Am nun der Romkirche nicht den geringſten An— 
laß zur Bemäklung unſerer zuſammengeſtellten Schriftzeugniſſe zu bieten, 
haben wir letztere in der genaueſten Aberſetzung angeführt. 


1. Moſe 1,27. „And Gott ſchuf den Menſchen in ſeinem Bilde, im 
Bilde Gottes ſchuf er ihn.“ Vers 31. „And Gott ſah alles, 
was er gemacht hatte, und ſiehe, es war ſehr gut.“ Vergl. 
Eph. 4, 24; Kol. 3, 10. 

1. Gegen die römische Lehre, daß die urſprüngliche Weisheit, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit (das ſog. Ebenbild Gottes) dem Armenſchen 
nur als ein beſonderes Gnadengeſchenk Gottes (donum superadditum, 
donum supernaturale) zugefügt, aber nicht anerſchaffen worden ſei, daß 
dem Armenſchen die Anlage für gut und bös gleicherweiſe anerſchaffen fei. 

2. Gegen die römiſche Geringſchätzung der Ehe. Vergl. Matth. 19, 4. 

1. Moſe 2,18. „And Gott der HErr ſprach: Es ijt nicht gut, daß der 
Menſch allein ſei; ich will ihm eine Hilfe geben, die zu ihm 
paßt.“ Vergl. Matth. 19, 4. 

Gegen das Verbot der Ehe des Klerikers (das ſog. Zölibat). 

1. Moſe 3,19 a. „Im Schweiße deines Angeſichts wirſt du dein 
Brot eſſen, bis du zurückkehrſt zur Erde ..“ 

0 das einſeitig beſchauliche Leben vieler Klöſter. Vergl. 
2. Moſe 20, 9-10; Sef. 28, 16. 

(Anm. Evangeliſche Loſung iſt: „Bete und arbeite; arbeite und 
bete!“ Die Geſchichte zeigt deutlich, wie der beſchauliche, weltflüchtige, 
mönchiſche, indolente Katholizismus die Völker entnervt (Spanien, 
Belgien, Italien, Oſterreich), wie aber der tätige Proteſtantismus die 
Nationen auf wiſſenſchaftlichem und induſtriellem Gebiet zur Blüte 
bringt (Deutſchland, England, Nordamerika, Holland, Schweden u. ſ. w.).] 


1. Moſe 3, 19 b. „Denn Staub biſt du und zum Staube wirſt du 


zurückkehren.“ 5 
Gegen die Lehre, daß die Aberbleibſel der „Heiligen“ („Heilig— 
tümer“) nicht zu beerdigen, ſondern in den Kirchen unter Glas auf— 
zubewahren ſeien. — Beiſpiel: In Saxeln im Schweizerkanton 
Unterwalden ſteht das Gerippe des hl. Niklas von der Flue auf dem 
Hochaltar. Vergl. Sef. 57, 2 und indirekter Schriftbeweis: Luk. 11,28; 
16, 29; Joh. 6, 63; 2. Kor. 5, 16—17. 
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1. Moſe 8,21. „Das Dichten des menſchlichen Herzens iſt böſe von 4 


feiner Jugend an.” 
1. Gegen die Lehre, daß der Menſch zwar gefallen fei, aber in 


ſich ſelbſt 9000 noch die Kraft zur Erreichung der ſittlichen Vollkommen 


heit trage. (Semipelagianismus.) 

2. Gegen die aus der ebengenannten folgende: Einzelne Menſchen 
haben eine beſondere Fähigkeit zur Erreichung der ſittlichen Vollfommen- 
heit, z. B. die Mönche infolge ihrer Kraft, die Kleriker infolge ihres Amtes. 


3. Nur die große Maſſe ſei zu träg, die ſittliche Vollkommenheit 


zu erreichen, nicht aber die Angehörigen des Mönchs- und Prieſterſtandes; 


(ſ. dieſelbe Schriftſtelle im römiſch. Schriftbeweis Anhang Nr. 2, Vulgata.) 


1. Moſe 9, 20. „And Noah fing an ein Ackersmann zu werden und 
pflanzte einen Weinberg.“ 

Noah war kein Asket d. h. kein Menſch, der ſich die natürlichen Gottes- 

gaben verſagte — und doch galt er als ein frommer Menſch (ſ. 1. Moſe 6, 9.) 


Gegen die Lehre, daß je höher die 6 ſei, deſto Peta 185 d 


Frömmigkeit ſei. Vergl. Matth. 24, 26; Joh. 2, 111; 1. Kor. 10, 31 f.; 
1. Tim. 4, 4—5. 

1. Moſe 13, 8—9. „And Abram ſagte zu Lot: Laß doch kein Gezänk 
ſein zwiſchen mir und dir und zwiſchen meinen Hirten und 
deinen Hirten; denn wir ſind Brüder. Iſt nicht das ganze Land 
vor dir? Trenne dich doch von mir! Willſt du zur Linken, ſo 
will ich mich zur Rechten wenden und willſt du zur Rechten, 
ſo will ich mich zur Linken wenden.“ 

Die Apoſtel konnten mit ihrem entſcheidenden Worte die Bildung 
beſonderer Kirchengemeinſchaften noch hemmen; darum finden wir in den 
neuteſtamentlichen Schriften auch keine beſondere Verhaltungsmaßregel 
darüber, wie ſich die einzelnen Kirchengemeinſchaften zu einander ſtellen 
ſollen. Würden aber die Apoſtel beſondere Verhaltungsregeln gegeben 
haben, ſo würden dieſe ſich decken mit dem Worte Abrahams in 1. Moſe 
13, 8 f. oder mit den Worten des Apoſtels Paulus in Römer 14, 4, 
10 u. 12 oder in 1. Korinther 5, 12—13. 


Gegen den römiſchen Fanatismus, die römiſche Intoleranz, kurz 4 


gegen die liebloſe Stellung, die Rom den anderen Kirchengemeinſchaften 
gegenüber einnimmt. Römiſche Miſſionare drängen ſich ſogar in bereits 
gegründete evangeliſche Miſſionsgemeinden ein und zerſtören ſie — 
freilich ein Beweis, daß den Römlingen nichts an der Ausbreitung des 
Evangeliums Chriſti yer 9 nur an der Ausbreitung des Papſt— 

reiches. Vergl. Phil. 1, 
1. Moſe 15, 6. 1 glaubte dem HErrn, und das rechnete er ihm 

zur Gerechtigkeit.“ 

Weil Abraham trotz ſeines hohen Alters die Verheißung des 
Herrn, daß er noch der Stammvater eines großen Volkes werde, ohne 
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den geringſten Zweifel in ſeinem Herzen aufnahm, darum hat Gott ihm 
dieſen Glauben zur Gerechtigkeit angerechnet d. h. den Abraham fo an- 
geſehen, als hätte er keine Sünde begangen, ihm alſo alle Sünden vergeben. 
I.x Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch nicht durch den 
Glauben allein ſelig werde. Vergl. Röm. 4, 3—5; 18—22. Jak. 2, 23. 
Naäheres ſ. bei Röm. 3, 28. 
1 2. Gegen die römiſche Lehre, daß Rechtfertigung Gerechtmachung 
und Heiligmachung ſei, auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung folge. Hier 
in 1. Moſe 15, 6 iſt nur der richterliche Akt Gottes hervorgehoben; 
pect. 18, 14; Röm. 4, 3 u. 5. g 

2. Moſe 15, 1. „Damals ſangen Moſe und die Kinder Iſrael dieſes 

Lied dem HErrn ..“ 


ö Gegen das Vorwalten des Chorgeſanges auf Koſten des Gemeinde— 
geſanges. (Durch den Chorgeſang ſoll der Anterſchied zwiſchen Kleriker 
und Gemeinde äußerlich gezeigt werden). Vergl. Pſ. 150, 6; Sef. 12 
und 26; Eph. 5, 19. | 
2. Moſe 15,11. „Wer iſt dir gleich unter den Höchſten, o HErr! wer 
iſt dir gleich .. im Wundertun?“ (Ahnlich 5. Moſe 3, 24; Pſ. 71, 19). 
Gegen die Lehre, daß der römiſche Kleriker infolge ſeiner prieſter— 
lichen Macht Brot in den Leib Chriſti verwandeln könne. Aus dieſer Lehre 
ergeben ſich Folgerungen, die dem gefunden Menſchenverſtand geradezu un— 
annehmbar ſind. Von dieſen grotesken Folgerungen führen wir nur zwei an. 
a) Hiernach könnte ein Menſch den Sohn Gottes ſchaffen, ja 
ſeinen eigenen Schöpfer, wäre alſo noch mächtiger als der Herr ſelbſt! 
Anmerkung. Dieſe Lehre hat vielfach die Kritik herausgefordert. 
Für Nichtchriſten iſt ſie auch vielfach Anlaß zur Verhöhnung des Chriſtentums 
geweſen. Aber auch ernſte Chriſten, die aufs Denken Wert legen, z. B. 
Spurgeon, haben an der Lehre ſcharfe Kritik geübt. Einige, z. B. der 
Profeſſor Thümmel zu Jena, ſind wegen ihrer Kritik ſogar verfolgt 
worden (ſ. im Reg. B Staatsanwaltsſchutzbedürftig). Wir von unſerem Stand— 
punkte aus können es nicht billigen, daß die Kritik durch den berüchtigten 
§ 166 des deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuches unterbunden wird, während fie 
der anderen Partei erlaubt iſt. Wer ſich in genannter Beziehung näher 
unterrichten will, den verweiſen wir auf die Schrift „Nippold, Die Thümmel⸗ 
ſchen Religionsprozeſſe, Halle 88“ und auf das „Prot. Taſchenbuch“, S. 937. 
b) Zugegeben die Lehre, daß das Brot bei der Segnung zum 
Leibe des Herrn würde, ſo hätte ja bei ſolcher Lehre Chriſtus, als er 
das Brot ſegnete, ſeinen eigenen Leib in der Hand gehabt; ſein Leib 
wäre alſo ein doppelter geweſen! . 
2. Moſe 20, 3. „Du ſollſt keine anderen Götter neben mir haben.“ 
(S. Moſe 5,7; 6, 13; Matth. 4, 10). Vergl. Sef. 43, 113 44, 6; 45,6. 
1. Gegen die Lehre von der Anfehlbarkeit des Biſchofs von Rom. 
Das Anfehlbarkeitsdogma iſt geradezu ein gottesläſterliches Dogma; denn 
Nees ſchließt die Vergötterung eines Menſchen in ſich. 
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2. Gegen den Heiligenkultus. S. den Ausſpruch Haſe's bei Artikel 
„Verkehrtes“ im Reg. B des Prot. Schriftbeweiſes. Matth. 12, 4750; 
Apoſt. 10, 25—26; 14, 11-15; Offenb. 19, 10. 


2. Moſe 20, 4—5. „Du ſollſt dir kein geſchnitztes Bild machen, noch 
irgend ein Gleichnis deſſen, was oben im Himmel, und was 
unten auf der Erde, und was in den Waſſern unter der Erde 
iſt. Du ſollſt dich nicht vor ihnen bücken und ihnen nicht dienen.“ 
(5. Moſe 8, 8). Vergl. 3. Moſe 26, 1; ähnl. 5. Moſe 27, 15; 
Pſalm 97, 7; Sef. 40, 1826 u. ſ. w. 

Dieſe Worte, die ſich gegen den groben Götzendienſt wenden, 
ſtehen in der Bibel gleich nach dem erſten Gebot und gelten in der refor— 
mierten Kirche mit Recht als das zweite Gebot; die zwei letzten Gebote, 
in denen die böſe Luſt verboten wird, gelten in der reformierten Kirche als 
ein Gebot, ſo daß alſo auch wieder 10 Gebote Gottes vorhanden ſind. 

Gegen die Lehre, daß die Bilder und Reliquien der „Heiligen“ 
als wundertätig zu verehren ſeien. Mit den Bildern und Reliquien 
verbindet ſich in der römiſchen Kirche eine faſt abgöttiſche Verehrung 
und ein abergläubiſcher Wunderglaube. Vergl. 2. Könige 18, 4. 

2. Moſe 20, 7. „Du ſollſt den Namen des KErrn, deines Gottes, 
nicht zu Eitlem ausſprechen.“ (5. Moſe 5, 11). 

ae oe Gegen die plappermäßige Wiederholung von Gebeten. Vergl.“ 
att 

ag 0 die Verbindung des Vaterunſers (Gebetes zu Gott) 155 
dem Ave Maria (Gebete zur Maria) ſ. indir. Schriftbeweis zu Matth. 6, 1 

3. Gegen den jeſuitiſchen Gedankenvorbehalt (reservatio mentalis). 


2. Moſe 20, 9-10. „Sechs Tage ſollſt du arbeiten und all dein 
Werk tun; aber der ſiebente Tag iſt Sabbat (Ruhetag), dem 

HErrn, deinem Gott (geweiht).“ 
1. Gegen die vielen Heiligenfeſttage, die inmitten der Arbeitswoche 
gefeiert werden und oft höher ſtehen als der Tag des Herrn (der Sonntag). 
2. Gegen das einſeitig beſchauliche Leben vieler Klöſter (im 
Volksmund: „andächtiges Faulenzen“ genannt). Vergl. 1. Moſe 3, 19a. 


2. Moſe 20, 12. „Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren ...“ 
(S. Moſe 5, 16). 

Gegen das Gelübde des unbedingten Gehorſams ſeitens der 
Abeteente gegen ihre kirchlichen Oberen. Wer ins Kloſter tritt, gehört 
nicht mehr ſeinen Eltern, nicht mehr der Heimat, nicht mehr dem Vater⸗ 
lande an, ſondern ganz der „hl. Kirche“. Was aber 1 letzterer zu 
75 iſt, ſ. Lichtſcheues Weſen. Vergl. Matth. 15, 

2. Gegen das Gelübde des eheloſen Lebens fete des Mönch⸗ 
tums und der Prieſterſchaft. Von dieſem Gelübde hat das Papſttum den 
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größten Nutzen. Ein eheloſer Papſtanhänger, der ſich nicht um Weib und 
Kind zu ſorgen hat, iſt dem Papſte leichter zugetan als ein verheirateter. 


2. Moſe 20, 13. „Du ſollſt nicht töten.“ (5. Moſe 8, 17.) 

Gegen das päpſtliche Inſtitut der „heiligen“ Inquiſition. „Der, 
welcher als Diener des verzeihenden Gottes die Todesſtrafe verordnet, iſt ein 
elender Hanswurſt und ein ausgemachter Schuft. Die „heilige Snquifition 
iſt ihrem Weſen nach eine Infamie, eine Feigheit.“ Worte des vom Brüſſeler 


Abgeordneten und katholiſchen () Prieſters Daens geleiteten Démocrate 


chretien im Januar 1904. Am „Gott einen Dienſt zu tun“ (Joh. 16, 2) 
wurden die dem Papſt blind ergebenen Fürſten zu Uebertretern des 5. 


Gebotes, zu Mördern! Wäre die evangeliſche Lehre Menſchenlehre geweſen, 


wie ſie römiſcherſeits verdächtigt wird, es würde kaum ſo viele evangeliſche 


Märtyrer gegeben haben. Ihre Zahl überragt die der erſten chriſtlichen 


Märtyrer um ein Bedeutendes. Die evangeliſche Kirche hat die Feuer— 
taufe erhalten, während die päpſtliche Kirche ſich mit Blut für alle Zeiten 


befleckt hat. Ueber den vergeblichen Verſuch Roms, die Blutſchuld dem 


Staate aufzubürden ſ. Joh. 19, 11. Weitere Schriftzeugniſſe gegen die 
Anwendung von Gewaltmitteln ſ. Pſalm 122,6; Matth. 7,12; 26,52; 
Leut 9, 3. 56; Joh. 3, 17; 2. Kor. 10,4; Epheſ. 6, 13; Offb 


13, 15; 17,6; 19, 13. Würde Gott an der Ausrottung des Nichtchriſten 


oder eines chriſtlichen Andersgläubigen einen Gefallen haben, ſo hätte 
er ja das 5. Gebot umſonſt gegeben; er würde ſich ſelbſt widerſprechen. 
2. Moſe 20, 14. „Du ſollſt nicht ehebrechen.“ 
Gegen das Gelübde der Keuſchheit. Viele ſind hiedurch erſt recht zur 
Ankeuſchheit und zum Ehebruch verführt worden. 
2. Moſe 20, 15. „Du ſollſt nicht ſtehlen.“ (5. Moſe 8, 19.) 
Gegen die Lehre, daß den „Ketzern“ ihr Eigentum genommen 


werden darf. 


2. Moſe 20, 16. „Du ſollſt kein falſches Zeugnis ablegen wider deinen 
Nächſten.“ (5. Moſe 8, 20); Nahum 3, 1; Sach. 8, 16. 

1. Gegen die Anſchauung, daß Verleumdung der „Ketzer“ keine 
beſondere Sünde wäre. 

2. Gegen das Zeigen unechter Reliquien. Vergl. Spr. 19,5; Eph. 4,25. 

2. Moſe 20, 17 a. „Du ſollſt nicht begehren.“ 

Gegen die Lehre der römiſchen Kirche, daß die aufſteigenden Be— 
gierden nicht Sünde ſeien; denn es ſchadet nichts, daß man Gottes hl. 
Willen nur ſoweit erfüllen kann, als es uns möglich iſt; darum ſchaden 
uns auch die böſen Begierden nicht, weil es uns eben nicht möglich ſei, 
ſie loszuwerden. Vergl. aber noch: Jak. 2, 10. 

2. Moſe 20, 17 b. „Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten Haus 
.. deines Nächſten Weib .. noch alles, was dein Nächſter 
hat.“ Vergl. 5. Moſe 5, 18. 
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Gegen die Bekehrungsſucht fo vieler Römlinge, die mit Liſt und 
Gewalt Andersgläubige bekehren wollen. 5 
2. Moſe e 0. Mose ?. 


2. Moſe 34, 6. „And der HErr ging vor ſeinem (Moſe) Angeſicht 
vorüber und rief: HErr, HErr, Gott, barmherzig und gnädig, 
langſam zum Zorn und groß an Güte.“ Vergl. 4. Moſe 14, 183 
Pſalm 103, 8. 3 

Gegen die römiſche Lehre, daß Gott durch Chriſti Tod dem Menſchen 


nur die ewige Strafe der Sünde (die Verdammnis), nicht aber deren 


zeitliche Strafe wegnehme. Vergl. Dy. 103, 1 u. 3; Hiob 42,2; Sef. 43, 25. 
3. Moſe 19,3: „Haltet meine Feiertage (Sabbate); ich bin der HErr, 
euer Gott.“ 
Gegen die Heiligen-Feiertage. 
3. Moſe 19, 18. „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt.“ 
Vergl. Matth. 22, 39; Mark. 12, 31. 


Gegen den römiſchen Fanatismus (Inquiſition und Intoleranz 


überhaupt). 
3. Moſe 19, 27. „Ihr ſollt den Rand eueres Kopf (haares) nich 
kreisförmig abſcheren.“ 5 
Gegen die Tonſur des römiſchen Klerikers. 
3. Moſe 21,5. „Sie (die Prieſter) ſollen keine Glatze machen auf ihrem 
Haupte und den Rand ihres Bartes ſollen ſie nicht abſcheren“ 
1. Gegen die Tonſur beim römiſchen Kleriker. ee 
2. Gegen das Verbot des Barttragens für den Klerus und 
einzelne Orden. i 
3. Moſe 21, 13. „And derſelbe (der Prieſter) ſoll ein Weib in ihrer 
Jungfrauſchaft nehmen.“ 
Gegen das Zölibat. 


3. Moſe 26, 1. „Ihr ſollt euch keine Götzen machen und ſollt euch 
kein geſchnitztes Bild und keine Bildſäule aufrichten, und keinen 


Stein mit Bildwerk ſollt ihr in eurem Lande ſetzen, um euch davor 


zu bücken; denn ich bin der HErr, euer Gott.“ Vergl. 2. Moſe 20,4. 
1. Gegen die Aufrichtung der Marienſäulen. 
2. Gegen die Bilder auf dem Prozeſſionswege (ſog. Stationen). 
3. Gegen die fog. Marterln (Seſus am Kreuze mit der unter 
dem Kreuze ſtehenden Mariah. 
4. Gegen die Lehre, daß die Bilder der „Heiligen“ als wunder- 
tätig zu verehren ſeien. 
4. Moſe 14,8 ſ. 2. Moſe 34, 6. 
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5 5. Moſe 3, 24. „Wo iſt ein Gott im Himmel und auf Erden, der 


tun könnte gleich deinen Werken und gleich deinen Machttaten?“ 
1. Gegen die Lehre, daß die Heiligen an den göttlichen Eigen— 
ſchaften der Allgegenwart und Allwiſſenheit teil hätten. Vergl. Jeſ. 63, 14. 
2. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom Macht auf Erden, 


unter der Erde und im Himmel habe. 


— 


Macht auf Erden: Von ihm gehe die ſakramentale Gewalt 


(Sünden zu vergeben und das Meßopfer darzubringen) auf alle andern 
Kleriker über. — Macht unter der Erde: Er könne den im Fegfeuer 


Befindlichen ihre Strafe nachlaſſen, dadurch daß er ihnen aus dem Schatz 


der überverdienſtlichen Werke der, Heiligen“ mitteilt (Papiſtiſcher „Ablaß!“). 
— Macht im Himmel: Einzelne Menſchen könne er ſelig, ja heilig ſprechen. 


5. Moſe 4,2. „Ihr ſollt nichts hinzutun zu dem Worte, das ich 
euch gebiete, und ſollt nichts davon tun, damit ihr haltet die Gebote 
des HErrn, eures Gottes.“ Vergl. 5. Moſe 12, 32; Sprüche 

30, 5-6; Offb. 22, 18—21. 
1. Gegen die ſelbſterwählten Werkdienſte höheren und niederen Grades. 
2. Gegen die Nichtachtung der hl. Schrift, gegen das Bibelverbot. 


l. Johannes 4, 6. 


3. Gegen die Hinzufügung der ſchriftwidrigen Tradition zur Bibel. 
4. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom außer den in der 


hl. Schrift angegebenen Ehehinderniſſen noch andere aufſtellen könne. 


5, Gegen die gewalttätige Auslegung der Bibel. (Beiſpiel ſ. im 


Kath. Schriftbeweis.) 


5. Moſe 4, 12. „And der HErr redete zu euch mitten aus dem Feuer; 
die Stimme ſeiner Worte hörtet ihr, aber ihr ſahet keine Geſtalt..“ 


Gegen die Darſtellung Gottes in Bildern. Grund dieſes Ver— 


botes: a) Gott hat niemand geſehen 2. Moſe 33, 20; Joh. 1,18; 1. Tim. 


6, 16; 1. Joh. 4, 12. Darum kann ihn auch niemand abbilden. b) Jede 


Abbildung Gottes durch einen Menſchen wird nur eine Mißgeſtalt 


Gottes werden; ſ. Sef. 40, 18; 44, 18-19; Jer. 10, 8-9; Habak. 2, 
18-20; Joh. 4, 24. 


DUO 1e 5,2}, 2. Sole, 20,4 8. 
5. Moſe 5, 17. „Du ſollſt nicht töten.“ 
Näheres ſ. bei demſelben Verbot in 2. Moſe 20, 13. 
5. Moſe 6, 6— 7. „And ſollſt fie (die Worte Gottes) deinen Kindern 
einſchärfen.“ 
Gegen das Bibelverbot vergl. Sef. 34, 16; Joh. 5, 39; 1. Theſſ. 5, 21. 
[Anm.: Ein irländiſcher Prieſter verbot einem armen Katholiken 


das Vibelleſen mit den Worten: „Die Bibel iſt für die Prieſter da 
und nicht für deinesgleichen.“ „So,“ antwortete dieſer, „ich habe doch in 
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der Bibel geleſen, du ſollſt ſie deinen Kindern einſchärfen, und Prieſter 
haben doch keine Kinder.“ 
5. Mo ſe 6, 13 f. 2. Moſe 20, 3. a 
5. Moſe 8, 3. „Er ſpeiſte dich mit dem Manna, das du nicht kannteſt 
. ., um dir kund zu tun, daß der Menſch nicht vom Brot 
allein lebt, ſondern daß der Menſch von allem lebt, was aus 
dem Munde des HErrn gehet.“ Vergl. Matth. 4, 4; Luk. 4, 4. 

Gegen die Lehre, daß die Bibel unvollkommen, nicht genügend 

fei. Vergl. Matth. 24, 35; Joh. 20, 30-31; Röm. 1, 16. 
5. Moſe 10, 17. „Der KErr, euer Gott, er tft .. der große, mächtige 
und furchtbare Gott, der keine Perſon anſieht.“ S. 1. Sam. 16, 7; 
2. Chron. 19, 7; Matth. 22,16; Mark. 12, 14; Luk. 20, 21; Apoſt. 
10, 34; Röm. 2,11; Gal. 2,6; Epheſ. 6, 9; Kol. 3, 25; Jak. 2,1. 

Gegen die Lehre, daß der Kleriker einem beſonderen Stande an— 
gehöre, der alle anderen Stände weſentlich überrage, daß alſo der 
Kleriker turmhoch über dem Nichtkleriker ſtehe. 

5. Moſe 11, 18-19: „And ihr ſollt dieſe meine Worte auf euer Herz 
und auf euere Seele legen.“ . 

Gegen das römiſche Bibelverbot. 

5. Moſe i p Aeon ery as 

5. Mofe 18,10—12. „Es ſoll keiner unter dir gefunden werden, der 
Wahrſagerei treibt, kein Zauberer oder Beſchwörer oder 
Magier oder Bannſprecher oder Totenbeſchwörer .. denn ein 
Greuel für den KErrn iſt ein jeder, der dieſe Dinge tut ..“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß die Teufel aus Menſchen, Tieren 
und Dingen durch Beſchwörung vertrieben werden können. Irrige 
Vorausſetzung dieſer Lehre iſt: Menſchen, Tiere und lebloſe Dinge 
können verhext werden. 

5. Moſe 32, 4 ſ. Pſalm 11, 7. 
1. Sam. 2, 2. „Es iſt niemand heilig als der HErr.“ 

Gegen die Lehre, daß dem Biſchof von Nom die Anrede „Eure 5 
Heiligkeit“ oder „heiligſter Vater“ zukomme. 2 

1. Sam. 2, 25. „Wenn aber ein Menſch gegen den KErrn fündigt, 
wer wird für ihn bitten?“ 

Gegen die Lehre, daß die Heiligen den Menſchen in allen Füllen 
des Lebens, alſo 98 15 Sündennot, mit ihrer Fürbitte beiſtehen 
könnten. Vgl. Pſ. 49, 8 

1. Sam. 4, 3 u. 11. 10 als das Volk ins Lager zurückkam, da 
fprachen die Alteſten von Iſrael: Warum hat uns der HErr 


heute vor den Philiſtern geſchlagen? Laßt uns von Silo die 


Bundeslade des HErrn zu uns holen, daß ſie in unſere Mitte 


1. Buch Samuelis. — 1. Buch der Könige. 17 
komme und uns rette aus der Hand unſerer Feinde. V. 11. Aber 
die Lade Gottes wurde genommen und die beiden Söhne Elis, 
Hophni und Pinehas, ſtarben.“ 

5 Gegen den abergläubiſchen Gebrauch, in Zeiten der Not das 

„hochwürdige Gut“ (venerabile) oder ein berühmtes heiliges Bild zur 

Anbetung auszuſtellen. 

1. Sam. 8, 6 u. 7 ſ. Anhang Nr. 1. 

1. Sam. 11, 3 ſ. Anhang Nr. 1. 

1. Sam. 16, 7. „Der Herr ſieht nicht auf das, worauf der Menſch 

3 ~ ſiehet; denn der Menſch ſieht auf das Außere, aber der Herr 

8 ſieht auf das Herz.“ 

8 1. Gegen den äußeren Glanz der römiſchen Kirche, die römiſche 

Prunkſucht. Vergl. 1. Petri 3, 3. 

= 2. Gegen die Lehre, daß der Kleriker einem beſonderen Stande 

angehöre, der alle anderen Stände überrage. Vergl. 5. Moſe 10, 17. 

1 1. Könige 18, 18—19, 22. „Er (Elia) aber ſprach; Ich verwirre Iſrael 

. nicht, ſondern du und deines Vaters Haus damit, daß ihr des 

HErrn Gebote verlaſſen habt. .. V. 19. Wohlan, fo fende 

nun hin und verſammle zu mir das ganze Iſrael auf den Berg 

f Karmel und die 450 Propheten Baals, auch die 400 Propheten 

* der Aſchera, die vom Tiſche Iſebels eſſen .. V. 22. Da 

i 2 ſprach Elia zum Volk: Ich bin allein überblieben ein Prophet 

des HErrn, aber der Propheten Baals find 450 Mann.“ 

f Nicht immer hat alſo die Mehrheit Recht; ſonſt hätten die hier 

angegebenen 850 Propheten (oder Prieſter) Recht haben müſſen dem 

einen Elias gegenüber. Dieſe Schriftſtelle gegen die römiſche Lehre, 

daß die Beſchluͤſſe der Mehrheit der biſchöflichen Synoden („Konzilien“) 
Beſtandteile apoſtoliſcher Lehre ſeien. ö 

8 [Anm. Gegen den Beſchluß der letzten Papſtſynode zu Rom 1869/70, 

des ſogenannten Vatikanums, ſtimmten am 18. Juli 1870 zwei Mitglieder. 

Erſchienen waren an dieſem Tage 465 ſtimmberechtigte Ja⸗Sager. Die— 

jenigen, die ſich vorher dagegen erklärten, blieben am Entſcheidungstage 

fort (86 an Zahl !). Freilich nahmen fie ſpäter, als ſich's darum handelte, 
auf der Stelle zu bleiben oder nicht, das Dogma der päpſtlichen Anfehl— 
barkeit an, das deswegen auch das Hungerdogma (dogma stomachicum) 
heißt. Ganze Länder, wie Böhmen, Mähren, Schleſien waren an jenem 
Tage gar nicht vertreten.) 
1. Könige 18,26. „And fie (die Baalsprieſter) .. riefen den Namen 
des Baal an vom Morgen bis zum Mittag und ſprachen 
Baal erhöre uns.“ ; 
Gegen das wiederholte Abbeten gewiſſer Gebete (Roſenkranzbeten 
Eire auferlegt bei Bußen). 
. Herrmann, Schriftbeweis. 2 
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1. Könige 18, 28. „And fie (die Baalsprieſter) riefen mit lauter Stimme 
und ritzten ſich nach ihrer Weiſe mit Schwertern und Lanzen, 
bis ſie Blut an ſich vergoſſen.“ 

Gegen die Selbſtpeinigung (Faſten, Geißelungen, Entbehrungen) 
als verdienſtliches Werk. 


2. Könige 2,9. „And es geſchah, als fie (ktüber den Jordan) hinübergegangen 
waren, da ſprach Elia (kurz vor ſeiner Himmelfahrt) zu Eliſa: 
Bitte, was ich dir tun ſoll, ehe ich von dir genommen werde.“ 

Gegen die Lehre, daß die Heiligen an den göttlichen Eigenſchaften 
der Allgegenwart und Allwiſſenheit teilnahmen. Vergl. 5. Moſe 3, 24; 
Pred. 9,5—6; Sef. 63, 16. 

2. Könige 18, 4. „Er (König Histia) tat die Höhen ab und zerbrach die 
Säulen und rottete das Aſtartebild aus und zerſchlug die eherne 
Schlange, die Moſe gemacht hatte; denn bis zu jener Zeit 
hatten die Iſraeliten ihr geräuchert.“ 

Gegen die Errichtung von Bildſäulen und gegen die Ver— 
ehrung von Reliquien, insbeſondere von Splittern des 
Kreuzes Jeſu. Hatte man ſchon echte Reliquien (vergl. 4. Moſe 21, 
8—9) zertrümmert, weil abergläubiſcher Gottesdienſt ſich an fie knüpfte, 
wie vielmehr ſollten die unechten Reliquien beſeitigt werden! Würde 
man alle vorhandenen Splitter des Kreuzes zuſammenſtellen, es würde 
daraus ein Kreuz entſtehen, höher als ein Turm! Vergl. 2. Moſe 20,4; 
3. Moſe 26, 1. 

1. Chron. 17, 27. „Was du, KErr, ſegneſt, das iſt (wirklich) geſegnet.“ 

Gegen die Leberſchätzung des päpſtlichen Segens. 

Ehron 19, , Moſe 10, 17. 

Hiob 14,4. „Wie könnte ein Reiner aus einem Unreinen kommen?“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch trotz des Sündenfalles 
aus ſich wahrhaft Gutes tun könne. aes, 

Hiob 42, 2. „Ich, weiß, daß du alles vermagſt, und kein Vorhaben 
dir verwehrt werden kann.“ g 

Gegen die Lehre, daß Gottes Heilswerk, das er an den Menſchen 
durch Chriſtus getan hat, nur ein unvollkommenes ſein konnte: denn bei 
ſeiner Gerechtigkeit fet mit Chrifti Tod wohl die ewige Verdammnis der 
Sünde, nicht aber deren zeitliche Strafe aufgehoben worden. Vergl. 
2 Moſe 34, 6; Pf. 103, 1 u. 3; Sef. 43,25 Luß , aee ; 

Pſalm 1,1—2, „Glückſelig der Mann, der nicht wandelt im Rat der 
Geſetzloſen . . ſondern ſeine Luft hat am Geſetz des Herrn und 
über ſein Geſetz ſinnt Tag und Nacht.“ 

Gegen das römiſche Bibelverbot. 
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Pſalm 11,7. „Gerecht ijt der HErr, Gerechtigkeit liebt er.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß die ohne ihr Verſchulden Unge- 


tauften an einen dem Fegfeuer benachbarten Ort (limbus infantium) 


kämen und niemals ſelig würden. Vergl. 5. Moſe 32, 4; Röm. 14, 7; 
Dim. 2, 4. 
Pſalm 14, 3. „Alle find abgewichen; fie find alleſamt verderbt; da iſt 
keiner, der Gutes tue, auch nicht Einer.“ (Vgl. Pf. 53,4; Röm. 3, 20.) 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß trotz des Sündenfalles der 
3 imſtande ſei, aus ſich heraus Gutes zu tun. 
2. Gegen die Lehre, daß Maria 88 . geboren worden ſei. 
Vergl. Luk. 1 1,47—48; 11, 27—28; Gal. 3 
Pſalm 19 13 (nach anderer e . 12): „Wer kann merken, 
wie oft er fehlet? Verzeihe mir die verborgenen Fehler!“ 
Gegen die Lehre, daß dem Kleriker in der Beichte alle Sünden 


namhaft gemacht werden müſſen. Vergl. Matth. 9, 2; Luk. 7, 48. 


Pſalm 23, 1—6. „Der KeErr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. .. 
V. 4. Auch wenn ich wandelte im Tale des Todesſchattens, 
fürchte ich nichts Ables . V. 6. Fürwahr Güte und Huld 
werden mir folgen alle Tage meines Lebens. 

Gegen die römiſche 19552 daß niemand ae Gnaben ee bei 
Gott gewiß ſei. Vergl. Pf. 103, 1 u. 3; Luk. 10, 20; Joh. 5, 24; 8, 50; 10, 

28—29 ; Rim. 4, 16. 18. 20. 253 oy 122 8, (6. 3 39 ; 2. Kor. J, 21 f.; 

13,0; pg 15 63 0 (is; oh 12 Hebr. 6.17 tte 18s „, Si 
£12: 4 8 1. Joh. 2 „285 3, 19 u. 24; e 

Pſalm 26, 6— 7. „O laß mich ſchreiten um deinen Altar, HErr, daß ich 
lauter Dank ausſpreche und all deine Wundertaten preiſe.“ 

Gegen die Lehre, daß nicht Predigt, ſondern Meßopfer der 
wichtigſte Beſtandteil des Gottesdienſtes ſei. 

Pſalm 32, 5. „Ich bekannte d ir meine Sünde und verhehlte nicht meine 
Miſſetat. Ich ſagte: Ich will dem HErrn meine Abertretung be— 
kennen, und du, du haſt vergeben die Miſſetat meiner Sünde.“ 

1. Gegen das Gebot der Ohrenbeichte, d. h. gegen die Forderung, 
daß die Sünden dem Kleriker wenigſtens einmal im Jahr in nament— 
licher Aufzählung bekannt werden müſſen, widrigenfalls die Beichte un— 
gültig wäre. Vergl. We a „4 (bezw. 6); Matth. 6, 12; Luk. 15, 18—19; 
18, 5 Hebr. 4, 15—16. 

2. Gegen die Lehre, daß der römiſche Kleriker die Sünden ver— 
gebe. Vergl. Dan. 9 

Pſalm 32,8. „Ich 1 dich unterweiſen und dich lehren den Weg, den 
du wandeln ſollſt; ich will mein Auge auf dich richten, ich will 
dir raten.“ 

25 
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Kein Menſch darf ſich darum auf Lebenszeit unverbrüchlich binden, 
weil er nicht weiß, welche Wege Gott der Herr ihn gehen heißen wird, 
weil er auch nie weiß, ob nicht ſeine Gelöbniſſe ſpäter mit andern noch 
wichtigeren Pflichten ſo zuſammenſtoßen, daß er ſeine Gelübde brechen muß. 

Gegen die Gelübde auf Lebenszeit. 

Pſalm 34, 13. „Bewahre deine Zunge vor Böſem und deine Lippen, 
daß ſie nicht Trug reden.“ 


Gegen das lügenhafte Weſen in der römiſchen Apologetik und 


Polemik. Vergl. Nahum 3, 1; Sach. 8, 16; Epheſ. 4, 25. 

Pſalm 34, 18. „Wenn ſie (die Frommen) ſchreien, ſo hört der Herr und 
rettet ſie aus aller Not.“ 

Gegen die Lehre, daß das menſchliche Gebet ſehr unvollkommen 
ſei und darum der ſtützenden Fürbitte der „Heiligen“ bedürfe. Vergl. 
Joh. 14, 14; Jak. 5, 16. 

Pſalm 36, 6 ſ. Pf. 108, 5. 

Pſalm 49, 8—9. „Keineswegs vermag jemand feinen Bruder zu er— 
löſen, nicht kann er Gott ſeine Sühne geben; denn koſtbar iſt 
die Erlöſung der Seele, er muß davon abſtehen auf ewig.“ 

1. Gegen die Lehre, daß der Menſch zur Abbüßung ſeiner Stinden- 
ſchuld ſelbſt etwas tun könne. Vergl. Matth. 18, 23—35. 

2. Gegen die Lehre, daß die ſogen. „Heiligen“ infolge ihrer zu großen 
Strafleiden oder ſogar völlig unverdienten Leiden, und infolge ihrer über— 
großen guten Werke Haufen Genugtuungen übrig haben, an denen andere 
Menſchen teilnehmen können. Vergl. Luk. 17, 10; Apoſt. 4, 12; 1. Joh. 2,1. 

Pſalm 51,4 (nach anderer Verszählung V. 6). „Gegen dich, gegen 
dich allein habe ich geſündigt ..“ 

Gegen den einen Hauptſatz der Ohrenbeichte, nämlich gegen die 
Lehre, daß nur die Beichte vor dem Kleriker Sündenvergebung bewirke. 
Vergl. Pſ. 32,5; Matth. 6, 12; 11, 28; Luk. 15, 1819; Hebr. 4, 1516. 

Pſalm 51,12. „Schaffe mir, Gott, ein reines Herz und gib mir in 
meinem Innern einen feſten Geiſt.“ 

Die geiſtliche Veränderung, die mit dem Menſchen vorgeht, iſt 


alſo nicht ein Werk des Menfehen ſelbſt, ſondern ein Werk Gottes. 


Vergl. Joh. 3, 5; 6, 44; 15, 5; Apoſt. 16, 14; 1. Kor. 12,3; 15, 10; 
2. Kor. 3, 5; Epheſ. 2,5. Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch trotz 
des Sündenfalles der Stammeltern aus ſich ſelbſt heraus Gutes tun könne.“ 


Pfalm 51,19 (nach anderer Verszählung V. 17). „Die Opfer, die Gott 


gefallen, ſind ein geängſtigter Geiſt; ein zerbrochenes und zer— 
ſchlagenes Herz wirſt du, Gott, nicht verachten.“ 
1. Gegen die Lehre, daß man ſchon durch äußeren Vollzug der 
Ohrenbeichte — alſo durch mechaniſches Aufzählen der einzelnen & 
— Sündenvergebung erhalten könne. 
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2. Gegen die Lehre, daß man ſchon durch äußerlichen Erwerb von 
Mblaßzetteln die zeitlichen Strafleiden der Sünde mindern könne. 
3. Gegen die Lehre, daß das Meßopfer das Gott am meiſten wohl— 
gefällige Opfer fei. Vergl. Röm. 12,1; 1. Petri 2,5 u. 9; Hebr. 13, 15—16. 
Pfalm 53,3 ſ. Pf. 14, 3. 
Pſalm 57, 11 ſ. Pf. 108, 5. 
Pſalm 62,6 (nach anderer Verszählung V. 8). „Vertrauet auf ihn 
Gott) allzeit, o Menſchen! ſchüttet vor ihm aus euer Herz! 
Gott iſt unſere Zuflucht.“ 
I. Gegen die Lehre, daß derjenige, der durch Chriſtus in Gott 
ſeinen Vater gefunden habe, noch beſonderer Vermittler bedürfe, um 
mit ſeinem Gebete vor Gott zu kommen. Vergl. Hofea 11, 9; Hebr. 4, 16. 
2. Gegen die Lehre, daß die Beichte vor dem Kleriker geſchehen müſſe. 
Pſalm 91,11. „Er wird ſeinen Engeln über dir befehlen, dich zu be— 
wahren auf allen deinen Wegen.“ 8 

Gegen die Lehre, daß auch der mit Gott verbundene Menſch ſich 

vor böſen Geiſtern und Geſpenſtern fürchten müſſe. Vergl. Röm. 8, 31. 
Pſalm 93, 5. „Deine Zeugniſſe find ſehr zuverläſſig.“ 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß die Bibel undeutlich rede. 
2. Gegen das Bibelverbot. 
Pſalm 94, 9. „Der das Ohr gepflanzet hat, ſollte der nicht hören?“ 
Gegen die Lehre, daß die römiſch⸗katholiſchen Kleriker aller 
Nationen in lateiniſcher Sprache zu Gott beten müſſen (als verſtände 
Gott nur lateiniſch!). 
Pſalm 97,7. „Schämen müſſen ſich alle, die den Bildern dienen und 
ſich der Götzen rühmen.“ 

Gegen die Lehre, daß die ce der Heiligen zu verehren ſeien; 
ſ. 2. Moje 20, 4—5; 3. Moſe 26, 1 

Mfalm 98, 3. „Alle Enden ve Erde haben die Rettung unferes 
Gottes geſehen.“ 

Gott hat ſich als Helfer dem Volke Iſrael nicht an beſonderen 
Orten, etwa nur am Sinai oder in Paläſtina, ſondern überall — auch 
in der Wüſte geoffenbart. 

Gegen die Lehre, daß Gottes Gnade und 00 an beſondere 
be n gebunden ſei. Vergl Pf 108, 5 lg, e f 

o : 
Pſalm 103,1u. 3. „Lobe den Herrn meine Seele .. V. 3. der dir alle 
deine Sünde vergibt und heilet alle deine Gebrechen.“ 
aes 1. Gegen die römiſche Lehre; Gott vergebe durch Chriftus nur 
die Schuld und 98 85 Strafe der Sünde, aber nicht immer die Strafe 
der Sünde. Vergl. 2. Moſe 34, 6; Hiob 42, 25 Jeſ. 48, 28. 
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2. Gegen die römiſche Lehre, daß niemand ſeines Gnadenſtandes 
bei Gott gewiß ſei; ſ. Pſ. 23. 
Pfalm 103, 8 ſ. 2. Moſe 34, 6. 
Pſalm 108, 5 (nach anderer Verszählung V. 4). „Groß ijt deine Güte 
über die Himmel hinaus ..“ (Vergl. Pf. 36, 6; 57, 11.) 
Gegen die Lehre, daß Gottes Gnade und Wunderkraft an beſondere 
Orte (Wallfahrtsorte) gebunden fet. Vergl. Pſ. 98,3; 139, 1 ff.; Joh. 4,21 ff. 
Pfalm 116, 11. „Alle Menſchen find Lügner!“ (Ahnlich Röm. 3, 4). 
Hinweis auf die natürliche Sündhaftigkeit des Menſchen. Man 
ſoll ss auf Menſchen fein Vertrauen ſetzen. Vergl. Pf. 118,8; 146,3. 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß durch den Sündenfall das innerſte 
Weſen des Menſchen wohl geſchwächt, aber nicht verderbt worden us 
2. Gegen die Lehre von der päpſtlichen Unfehlbarfeit. 


Pſalm 118, 8. „Es iſt beſſer, auf den HErrn zu trauen als ſich zu 
verlaſſen auf Fürſten.“ (Ahnlich Pſ. 146, 3.) 
1. Gegen die Anfehlbarkeitslehre; ſ. Matth. 4, 10; 1. Kor. 7,23. 
2. Gegen den Heiligenkultus, d. i. gegen die Lehre, daß man die 
Heiligen als Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen anzuſehen und 
anzurufen habe; ſ. 2. Moſe 20, 3; 5. Moſe 6, 13; Matth. 4, 10; 12, 
47—50; Apoſt. 10, 25—26; 14,11 —15; Off. 19, 10. 
Pfalm 118, 22 ſ. Matth. 21, 42. 
Pſalm 122, 6. „Betet für die Wohlfahrt Jeruſalems!“ 
David nennt als einzige Waffe zur Beſchirmung der Kirche 
das Gebet. 
Gegen die Anwendung von Gewaltmitteln gegenüber den Anders— 
gläubigen, kurzum gegen den römiſchen Fanatismus. 


Pſalm 139, 1—3. „HErr! Du erforſcheſt und kenneſt mich, V. 2. du 
kennſt mein Sitzen und mein Aufſtehen, du verſtehſt meine 
Gedanken von ferne. ..“ 


Gegen die Lehre, daß Gottes Gnade und Wunderkraft an beſondere 
Orte (Wallfahrtsorte), 8 1 Be Vergl. Pſalm 98,3; 108,5; 
Sef. 10, 3 („von ferne“); Joh. 4, 21 ff. 


Pſalm 145, 18. „Nahe iſt 5 HeErr allen, die ihn anrufen, allen, die 
ihn anrufen in Wahrheit.“ 5 

Gegen die Lehre, daß der Kleriker vor Gott dem Nichtkleriker 
etwas voraushabe, daß 10 Gebet wirkſamer ſei als das des Nicht⸗ 
klerikers. Vergl. Jak. 571 

Pſalm 150, 6. „Alles, ae Odem hat, lobe den HErrn.“ 

Gegen das Vorwalten des Chorgeſanges auf Koſten des Gemeinde— 
geſanges. Durch erſteren ſoll der Unterf phe zwiſchen Kleriker und Gemeinde 
Gre 51 1 genioet werden. Vergl. 2. Moſe 15,1; Sef. 12,5 u. 26; 

ph. ; 


4 


Sprüche. — Jeſajas. 23 


Sprüche 19, 5. „Ein falſcher Zeuge wird nicht ungeſtraft bleiben; und 
wer Lügen ausſpricht, wird nicht entrinnen.“ 

1. Gegen die Lehre, daß Verleumdung der „Ketzer“ keine beſondere 
Sünde ſei. ; 

2. Gegen das Zeigen falſcher Reliquien. 2. Moſe 20, 16; Eph, 4, 25. 

Sprüche 3, 34 ſ. Jak. 4, 6. 

Sprüche 20, 9. „Wer darf ſagen: Ich habe mein Herz gereinigt, ich 
bin rein geworden von meiner Sünde?“ 

1. Gegen die Lehre, daß es Chriſten gäbe, die bis zum Tode heilig 
d. i. fehlerlos blieben. Vergl. Sef. 64, 6; Phil. 3, 12; 1. Joh. 1,8. 
8 2. Gegen die Lehre, daß unter Rechtfertigung Heiligmachung, 
und Gerechtmachung des Menſchen zu verſtehen ſei. 

Sprüche 30, 5—6 ſ. 5. Moſe 4, 2. 

Prediger 8,2. „Habe acht auf den Befehl des Königs und zwar 
wegen des Eides bei Gott.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß man der kirchlichen Obrigkeit mehr 
Gehorſam ſchulde als der weltlichen. Vergl. Matth. 22, 21; Röm. 13, 1. 

Prediger 9, 5—6. „Die Toten aber wiſſen gar nichts .. V. 6. Sie 

haben .. fein Teil mehr an allem, was unter der Sonne geſchieht.“ 
Gegen die römiſche Lehre von der Fürbitte der Heiligen. Vergl. 
5. Moſe 3, 24; 2. Könige 2, 9; Jeſ. 63, 16. 

Jeſajas 5,8. „Wehe denen, die Haus an Haus reihen, Feld an 
Feld rücken, bis gar kein Raum mehr iſt, und ihr allein ſeß— 
haft ſeid inmitten des Landes!“ 

1. Gegen die päpſtliche Aneignung eines Landes (des ſogenannten 
Kirchenſtaates). 

Gegen die übermäßige Ausdehnung des klöſterlichen Grund— 
beſitzes Vergl. Dan. 11, 38; Matth. 10, 9; 1. Tim. 6, 10: 2. Petri 2, 3; 
14, 15; Judä V. 12. ; 

Jeſajas 5,20. „Wehe denen, die das Böſe gut heißen und das Gute 
bole col" 

Zu wie vielen Schandtaten hat das Papſttum geſchwiegen oder fogar 
eine billigende Stellung eingenommen! (S. Reg. B: Weites Gewiſſen.) 

Jeſajas 8, 14 ſ. Matth. 21, 42. 

Jeſajas 10, 3 ſ. Pf. 139, 2. 

Jeſajas 12,5. „Preiſet den HErrn; denn Herrliches hat er getan. .. 
6. Jauchze und juble, Bewohnerin von Zion ..!“ ö 

Jeſajas 26, 1. „An jenem Tage wird dieſes Lied geſungen werden im 
Lande Juda ..“ 


Hier Danklied des ganzen Volkes Iſrael. Näh. ſ. bei Pf. 150,6. 
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Jeſajas 28, 16. „Wer da glaubt, wird nicht ängſtlich hinwegeilen.“ 
Vgl. Matth. 21, 42. 

Gegen die Kloſterflucht. 

Anm. Schon im 5. Jahrhundert kämpfte der Presbyter Vigilantius in 
Barcelona gegen mönchiſche Kampfflüchtigkeit und Weltmüdigkeit; doch 
predigte er tauben Ohren. Die Kloſterleute wollten einſt der argen 
Welt entfliehen, und die Welt nahm fie gefangen in engen Kloſterhallen. 
Der zunehmende Reichtum und die Gier nach Reichtum ward den 
Klöſtern zum Fallſtrick des Verderbens. Das „labora“, das „Arbeite“ 
wurde vom „ora“, „Bete“ verſchlungen. Müßiggang bildete auch im 
Kloſter aller Laſter Anfang. (Vergl. 1. Moſe 3, 19a u. 2. Moſe 20, 
9— 10.) Die Segensſtätten wurden zu Fluchſtätten. 

Jeſajas 29, 13. „Das Volk naht ſich mit ſeinem Munde und ehrt 
mich mit ſeinen Lippen.“ 

Gegen die Veräußerlichung des Gottesdienſtes z. B. gegen das 
wiederholte Abbeten eines und desſelben Gebetes ſ. Matth. 6, 6—8; 
Joh. 4, 23 24. 

Jeſajas 34, 16. „Suchet in dem Buch des Herrn und leſet.“ 

1. Gegen das Bibelverbot. 

2. Gegen die Lehre von der Anfehlbarkeit des römiſchen Biſchofs, 
dem man in der Romkirche meiſt das Suchen und Auslegen ſelbſt überläßt. 

Jeſajas 40, 18. „Wem wollt ihr Gott vergleichen? und was für ein 
Gleichnis wollt ihr ihm an die Seite ſtellen?“ 
Gegen die Verehrung von Bildern überhaupt und ene Bildern 
. die Gott darſtellen ſollen. Vergl. 5. Moſe 4, 12; Jeſ. 44, 
18—19; Jer. 10, 8-9; Habak. 2, 18—20; Joh. 4, 24. 
Jeſajas 42,2. „Er (der Knecht Gottes) wird nicht ſchreien und nicht 
erheben noch hören laſſen ſeine Stimme auf der Straße.“ 
(Vergl. Matth. 12, 19.) 

Gegen die mit „ Mitteln betriebene Proſelytenmacherei. 

Vergl. Matth. 23, 1 


Jeſajas 42, 8. 5 bin der Herr; das iſt mein Name, und meine N 


Ehre gebe ich keinem andern, noch meinen Ruhm den ge— 
ſchnitzten Bildern.“ 

Gegen den Heiligenkultus d. i. Lesen die Lehre, daß den Heiligen 
göttliche Ehren zukämen. 2. Moſe 20, 3; 5. Moſe 6, 13; Pſ. 
Matth. 4, 10; 12, 47—50; Apoſt. 10, 25—26; 14, 1E Offbg. 19, 10. 

Jeſajas 43, 11. „Ich, ich bin der HErr, und außer mir iſt kein Heiland.“ 

Vergl. 45, 5 (2. Moſe 20, 3; Jeſ. 44, 6). 

1. Gegen die Verehrung des Biſchofs von Rom. 

2. Gegen die Heiligenverehrung. Vergl. Jer. 17,5—7. 


Jeſajas. 8 25 


Jeſajas 43, 25. „Ich, ich bin es, der deine Abertretungen tilgt um 
meinetwillen, und deiner Sünden will ich nicht mehr gedenken.“ 

Gegen die Lehre, daß durch Chriſti Tod nur die Schuld der Erbſünde 
— die ewige Verdammnis — nicht aber die der andern Sünden (die zeit⸗ 
liche Strafe) aufgehoben ſeien; ſ. 2. Moſe 34, 6; Hiob 42, 2; Jer. 31, 34. 

Jeſajas 44,6. „So ſpricht der HErr ..: Ich bin der Erſte und bin 
der Letzte, und außer mir iſt kein Gott.“ Vgl. 2. Moſe 20, 3, 
Jeſ. 43, 11 und 48, 6. 
1. Gegen die übertriebene Verehrung des Biſchofs vom Rom. 
2. Gegen den Heiligenkultus. : 
Jeſajas 44, 18-19. „Sie (die Götzenbilder) haben keine Erkenntnis 
und keine Einſicht, denn verklebt ſind ihre Augen, daß ſie nicht 
ſehen (und verhärtet) ihre Herzen, daß ſie nicht verſtehen. Aber man 
überlegt ſich's nicht bei ſich ſelber, denn es fehlt (dem Götzen— 
diener) an Erkenntnis wie an Einſicht, daß er (ſich) ſagt: die 
eine Hälfte vom (Holz) habe ich im Feuer verbrannt und 
(mit der andern) habe ich auf ſeinen Kohlen Brot gebacken, 
Fleiſch gebraten und habe gegeſſen; und den Reſt davon ſollte 
ich zu einem Greuel machen, ich ſollte ein Stück Holz anbeten?“ 
i 1. Gegen die Bilderverehrung. Vergl. 2. Moſe 20, 4—5; 3. Moſe 
26, 1; Df. 97,7. Gründe des Bilderverbots 5. Moſ. 4, 12; Sef. 40, 18 
und Jeſ. 44, 18 f.; Jer. 18, 9—10; Habak. 2, 18—20; Joh. 4, 24. 
2.̃. Indirekt gegen die Anbetung der Hoſtie. Vergl. Habak. 2, 18 — 20. 
Jeſajas 45, 5; ſ. 43, 11. 
Jeſajas 83, 4 u. 5. „Fürwahr, er hat unſere Leiden getragen und 
unſere Schmerzen hat er auf fic) geladen. V. 5. Die Strafe zu 
unſerem Frieden lag auf ihm.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſtus mit ſeinem Tode nur die 
ewige Verdammnis, nicht aber die zeitlichen Strafen der Sünde weg— 
genommen habe. Vergl. Pf. 103, 3; Sef. 43, 25; ſ. Röm. 5, 1; 8, 1; 
Gal. 3, 13; Hebr. 7, 24—25; Hebr. 9, 12. 

2. Gegen die hieraus ſich weiter ergebende Lehre: Chriſti Genug⸗ 
tuung müſſe durch die perſönliche Genugtuung des Menſchen (Selbſt⸗ 
leiden oder Selbſttat, Bußwerke) ergänzt werden. Vergl. Joh. 1, 16; 
19.30; 1. Joh. 1,7; 2,1 ff.; Titus 2, 14; Hebr. 10, 4. 

3. Gegen die Lehre, daß der Kleriker dem Beichtenden beſondere 
Bußwerke auferlegen müſſe; ſ. Matth. 27, 36; 2. Kor. 5, 19; Kol. 1, 20; 
1. Joh. 2, 2. Die hl. Schrift fordert dem Menſchen keine Genugtuung 
ab, da der Heiland alle Sünden der Menſchen gebüßt und für dieſelben 
vollkommene Genugtuung geleiſtet hat. 

Jeſajas 55, 13. „O ihr Durſtigen alle, kommt zu den Waſſern; und 
4 die ihr kein Geld habt, kommet, kaufet und effet! ja kommt, 


eye Sopp 
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kauft ohne Geld .. 2. .. Höret doch auf mich und effet das 

Gute .. 3. Neiget euer Ohr und kommet zu mir! Höret und 

eure Seele wird aufleben. And ich will euch einen ewigen 

Bund ausmachen: die Gnadenverheißungen an David, die 
zuverläſſigen.“ 

Gegen die Lehre, daß man Ablaß (der um der Sünde willen 

verdienten zeitlichen Strafe) durchs Geld erwerben könne. Vgl. Matth. 

10, 8; 16, 26; Joh. 2, 16; Apoſt. 8, 20; 1. Petri 1, 18-19; 2. Petri 2,3. 


Jeſajas 56, 7. „. Mein Haus wird ein Bethaus genannt werden für 


alle Völker.“ Vergl. Jer. 7, 11; Math 2/13 Warten 

Gegen die Aufführung weltlicher Muſik in katholiſchen Kirchen. 
Beiſp.: Die Muſik in den Pariſer katholiſchen Kirchen iſt ſehr verweltlicht 
und reine Konzert- und Theatermuſik geworden, daß ſogar die politiſche 
eee ſich darüber beſchwert. Der „Temps“ z. B. ruft aus: „Mein 

aus iſt ein Bethaus,“ aber die Muſik erlaubt kaum, an den Feſttagen 
darin zu beten. Sie wendet den Geiſt ab und zerſtreut ihn, anſtatt ihn 
zur Erbauung anzuleiten. Auf hl. Texte werden leichtfertige Theater- 
weiſen, ſogar ſolche aus der komiſchen Oper, geſpielt und geſungen.“ 
(Allg. Evang. luth. Kirchenzeitung 1904. S. 142). 
Jeſajas 57, 2. „Er (der Fromme) geht ein zum Frieden; ſie ruhen in 
ihren Kammern, die richtig vor ſich gewandelt haben.“ 

1. Gegen die Lehre, daß der Menſch, auch wenn er in der Gnade 
Gottes ſterbe, nicht mit Beſtimmtheit wiſſen könne, ob er ſofort in den 
55 5 oder ins Fegfeuer komme. Vergl. Matth. 10, 22; Luk. 10, 20; 
Joh. 5; 24: Offenb. 14, 13 u. ſ. w 

2 Gegen die Lehre, daß die Leberbleibſel der Heiligen nicht 
zu beerdigen, ſondern in Kirchen öffentlich aufzubewahren ſeien. Vergl. 
1. Moſe 3, 19 b; Luk. 11, 28. Im indirekten Schriftbeweis: Luk. 16, 29; 
Joh. 6, 635 2. Kor. 8, 1617. 

45 58, 5— 7. „Sollte das ein Faſten fein, an dem ich Gefallen 
habe, daß der Menſch einen Tag (wählt), an dem er ſeine 
Seele kaſteit? oder ſeinen Kopf hängen läßt wie ein Schilf, 
oder Sack und Aſche unter ſich breitet? .. 6. Das iſt aber ein 
Faſten, an dem ich Gefallen habe: daß man löſe die Schlingen 
der Bosheit, daß man losmache die Knoten des Jochs und 
gewalttätig Behandelte als Freie entlaſſe und daß ihr jedes 
Joch zerſprenget. 7. (Beſteht es) nicht (darin), dein Brot dem 
Hungrigen zu brechen und die Verfolgten, die umherirren, ins 
Haus zu führen und einen nackten (Menſchen), den du ſiehſt, 
zu kleiden und dich nicht deinem Mitmenſchen zu entziehen?“ 

Man hat ſchon frühzeitig in der Chriſtenheit ſich die Frage vor— 
gelegt, wie die Weiſung Jeſu gelautet hätte, wenn er auch das Faſtengebot 


Jeſajas. — Jeremia. 27 


in der Weiſe behandelt hätte, wie andere Gebote. Mit Bezug auf die 
Worte des Propheten Jeſajas würde er geantwortet haben: „Ihr habt 
gehört, daß zu den Alten geſagt iſt: „Du ſollſt an den gebotenen Tagen 
(3. Moſe 23, 29 u. 32 am Verſöhnungstag) faſten. Ich aber ſage euch: 
Verkürze deine Gelder zu Gunſten der Armen und Elenden; übe, wie 
der Prophet Jeſajas lehrt, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit! Schaffe 
einmal das ungeheure, ſchreiende Mißverhältnis aus der Welt, das 
zwiſchen deinem Aufwande für Feſte und Genußmitteln und Luxus und 
deinen Spenden für Nächſtenliebe, für Wohlfahrtsbeſtrebungen, kurz, 
für das Reich Gottes beſteht. Lerne faſten, d. h. dich im Genuſſe ein: 
ſchränken, um Gutes tun und Gerechtigkeit üben zu können, auf daß 
deine Brüder neben dir leben können.“ 

Jeſus kannte, wie der Prophet Jeſajas, ſelbſtverſtändlich den ſinn⸗ 
bildlichen Wert des Faſtens, als Anreiz und Mittel einer zeitweiligen 
entſchiedenen Abkehr von allem Irdiſchen; aber er kannte auch, wie der 
Prophet, die furchtbare Gefahr, die darin liegt, daß der Menſch ſeinen 
Gott durch Faſten oder durch ein anderes ſinnbildliches Tun (Opfer, 
Gebet) zu befriedigen wähnt. Dies führt zur Veräußerlichung und 
damit zum Tod. Deshalb gab Jeſus kein Faſtengebot für beſtimmte 
Tage (Matth. 9, 14— 15); ſeine einzige Faſtregel beſteht in der Mahnung, 
wenn wir faſten, es ja niemand merken zu laſſen (Matth. 6, 16). 

Gegen das römiſche Kirchengebot des Faſtens! 

Jeſajas 61,1 ſ. Luk. 4, 18. 

Jeſajas 63, 16. „Du biſt unſer Vater; denn Abraham weiß von uns 
nicht und Iſrael kennt uns nicht; du, Herr, biſt unſer Vater; 
unſer Erlöſer von alters her iſt dein Name.“ 

Gegen die Lehre, daß die „Heiligen“ an den göttlichen Eigenſchaften 
der Allgegenwart und Allwiſſenheit teilnehmen. Vergl. 5. Moſe 3, 24; 
2. Kön. 2, 9. g 

Jeſajas 64,6: „Anſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflätig Kleid.“ 

Gegen die Lehre, daß es nach allen Seiten vollkommene Chriſten 
gäbe. Vergl. Sprüche 20, 9; Phil. 3, 12; 1. Joh. 1,8. 

Jeſajas 65, 17 ſ. 2. Petr. 3, 13. 

Jeremias 7, 11 ſ. Sef. 56, 7. 

Jeremias 10, 9-10 f. Sef. 44, 18—19. 

Jeremias 14, 12 ſ. Matth. 6, 16. 

Jeremias 17,5—7. „So ſpricht der HErr: Verflucht iſt der Mann, 
der auf den Menſchen vertraut und Fleiſch zu ſeinem Arme 
macht .. 7. Geſegnet iſt der Mann, der auf den HErrn vertraut ..“ 

1. Gegen die Anwendung fleiſchlicher Mittel zur Ausbreitung 
des Reiches Gottes. Vergl. Kol. 2, 2; Hebr. 10, 22. 

2. Gegen die Pfaffenvergötterung, insbeſondere den Papſtkultus. 
Matth. 4, 10; 1. Kor. 4, 15; 7, 23; 2. Kor. 1,24; 4, 5; 1. Petr. 5,2—3. 
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3. Gegen den Heiligenkultus. 2. Moſe 20,3; 5. Moſe 6, 13; 
Pf. 118, 8; Jeſ. 42, 8; Matth. 4, 10; 12, 4750; Apoſt. 10, 25—26; 
14, 11—15; Offenb. 19, 10. 
Jeremias 31, 34 f. Sef, 43, 25. 


Ezechiel 11,19. „Ich werde das ſteinerne Herz aus ihrem Fleiſche 


wegnehmen.“ 


Gegen die römiſche Lehre, daß durch den Sündenfall das innerſte 


Weſen des Menſchen nur geſchwächt, aber nicht verderbt worden ſei. 
Vergl. 36, 26. ae | 

Ezechiel 33, 11. „So wahr ich lebe, ſpricht der Herr, HErr, ich habe 
keinen Gefallen am Tode des Sünders, ſondern daß der Sünder 
von ſeinem Wege umkehre und am Leben bleibe!“ 

Gegen die Inquiſition (Anwendung körperlicher Strafen bei Aus— 
übung der Kirchenzucht). 

Daniel 2, 31—34 ſ. Anhang Nr. 1. ig 

Daniel 7,18 „Aber die Heiligen werden das Reich einnehmen und 
werden es immer und ewiglich beſitzen.“ 5 

Gegen die römiſche Inkonſequenz: Man redet nur von der allein 
ſeligmachenden Kirche ohne zu bedenken, daß die allein ſeligmachende 
Kirche auch die allein heiligmachende ſein müßte. Aber mit der Heilig— 
keit der Römiſchen können ſich auch die anderen eae meſſen (ſ. Kon⸗ 
feſſionelle Kriminalſtatiſtik). Ohne Heiligung kann kein Menſch ſelig werden! 

Daniel 9, 9. „Des HErrn, unſeres Gottes, ſind die Erbarmungen und 
die Vergebungen.“ 

Gegen die Lehre, daß der römiſche Kleriker die Sünden vergibt. 
Vergl. Pſalm 32, 5. 

Daniel 9, 18. „Neige, mein Gott, dein Ohr und höre! .. Denn nicht 
um unſerer Gerechtigkeit willen legen wir unſer Flehen vor 
dir nieder, ſondern um deiner vielen Erbarmungen willen.“ 

1. Gegen die Verdienſtlichkeit der guten Werke. 

2. Gegen die Verdienſtlichkeit wiederholter Gebete; ſ. Matth. 6,68. 

Mawrverl li, 38 pern 

Hoſea 11,9 „Ich bin Gott und nicht ein Menſch, der Heilige in 
deiner Mitte, und ich will nicht in Zornesglut kommen.“ 

1. Gegen die Lehre, daß der durch Chriſtus gewonnene Vater im 
Himmel den weltlichen Fürſten gleiche, die nicht direkt zu ſprechen ſind; 
und wie dieſe nur durch beſondere Vermittler — durch die Heiligen — 
zu gewinnen fei. Vergl. Df. 62,6; Hebr. 4, 16; ſ. v. a. St. 

2. Gegen die Lehre, daß der Beichtende vor dem Kleriker als 
einem Richter ſtehen müſſe. f 

Nahum 3, 1. „Wehe über die Stadt der Blutſchuld, die voll Lug 
und Gewalttat iſt und von ihrem Rauben nicht laſſen will.“ 


“Cre 


Habakuk. — Sacharja. Maleachi. 29 


1. Gegen die Snquifition mit ihren Greueln (3. B. Ketzermord, 
Ketzertortur, Ketzerraub ꝛc.). 
Gegen das lügenhafte Weſen der römiſchen Apologetik und 
Polemik. 
3. Gegen die jeſuitiſche reservatio mentalis. 
Habakuk 2, 4. „Der Gerechte aber wird durch ſeinen Glauben leben.“ 
Dieſe Stelle wird von den Apoſteln zitiert, vor allen von Paulus 


in Römer 1,17 u. Galater 3, 11; außerdem von dem unbekannten Ver— 


faſſer des Hebräerbriefs 10, 38. 
Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Näheres ſ. bei Röm. 3, 28. 
Habakuk 2, 12. „Wehe dem, der Städte mit Blut baut und Städte 
mit Angerechtigkeit gründet!“ 
Gegen den mit Revolution und Lüge gebauten Kirchenſtaat. 
Habakuk 2, 18-20. „Was nützt ein geſchnitztes Bild, daß fein Bildner 
es geſchnitzt hat? (Was) ein gegoſſenes Bild und welches Lügen 
lehrt, daß der Bildner ſeines Bildes darauf vertraut, um ſtumme 
Götzen zu machen? 19. Wehe dem, der zum Holze ſpricht: 
Wache auf! zum ſtummen Steine: Erwache! Sollte er Beſcheid 
geben? Siehe er iſt mit Gold und Silber überzogen, und ijt 
gar kein Odem in ihm. 20. Aber der Kerr iſt in ſeinem 
heiligen Palaſte. Vor ihm ſchweige die ganze Erde!“ 
1. Gegen die Bilderverehrung. Vergl. 2. Moſe 20, 4—5; 3. Moſe 


26, 1; 5. Moſe 4, 12; WF. 97, 7; Sef. 40, 18; 44, 1819; Jer. 10, 910. 


2. Indirekt gegen die Anbetung der Hoſtie „des Allerheiligſten“. 
Sacharja 8, 16. „Redet die Wahrheit einer mit dem andern; richtet 
der Wahrheit gemäß und ae einen Rechtsſpruch, der Frieden 
ftiftet.” 
Gegen das lügenhafte Weſen der römiſ oe N und Polemik. 
Vergl. Pfalm 34, 13; Nahum 3, 1; Eph. 4 
Sacharja 8, 17. Aud ſinnet ene auf 955 Ae Anglück in euren 
Herzen und falſchen Eid liebet nicht.“ 
1. Gegen die reservatio mentalis. 


5 2. Gegen den Treubruch. 


Maleachi 2, 7. „Des Prieſters Mund berge Wiſſenſchaft.“ 

Gegen die einſeitige wiſſenſchaftliche e eh des römiſchen 
Klerus. Wie wenig richtet ſich die Romkirche nach Maleachi! Der— 
ſelbe Papſt, der für die Laien nur den Köhlerglauben forderte (ein 
blindes Fürwahrhalten der päpſtlichen Lehre), Innocenz IV. (1243—52) 


war auch zufrieden, wenn die Biſchöfe und Seelſorger nur die Artikel des 


apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes wußten; bei den Schwachbegabten 


geſtattete er eine Ausnahme — fie brauchten gar nichts zu wiſſen. Nun, 


dieſe Zeiten, wo Biſchöfe und Prieſter für ihr Amt nur die geringſten 
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Dank — vorüber. Es würde die römiſche Kirche mit ſolchen minimalen 


Vorkenntniſſe mitbrachten, find ſeit der Reformationszeit — Gott ſei 


Anforderungen, wie das Mittelalter fie ſtellte, kaum mehr recht aus- 4 


kommen. Das weiß fie wohl felbft recht gut. Der Bildungsgang 
eines römiſchen Theologen nimmt jetzt eine geraume Zeit in Anſpruch 
— aber vieles von dem Lern- und Lehrmaterial gehört zu dem, was 
der Apoſtel Paulus 1. Kor. 3, 12 als Holz, Heu und Stoppeln be⸗ 
zeichnet. Alles, was dem Kopf und Herzen des angehenden Klerikers 
zugeführt wird, hat nicht den Zweck, ihn für Jeſus Chriſtus, den wahren 
König des chriſtlichen Reiches, zu begeiſtern, ſondern für den Biſchof 
von Rom. Iſt der angehende Kleriker ſoweit fanatiſiert, daß er unter 
„Kirche“ die Papſtkirche, unter der Verteidigung des chriſtlichen Glaubens 
die Verteidigung des Papſttums verſteht, dann iſt nach päpſtlicher An⸗ 
ſchauung das Ziel der klerikalen Bildung erreicht. 
Demgemäß ſind auch die Mittel, die zur einſeitig wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung des Klerus angewendet werden: 
a. Mangelhafte Beſchäftigung mit der Bibel, eingehende Beſchäftigung 
mit der Wiſſenſchaft des Mittelalters ꝛc. 
b. Von der Welt abgeſchloſſene Lehranſtalten. 
c. Verpflichtung auf die Tridentiniſche Bekenntnisformel. 
Früchte dieſer einſeitig-wiſſenſchaftlichen Erziehung des Klerus ſind: 
im Allgemeinen: Erniedrigung des römiſchen Klerus zu einer 
Kaſte, völlige Entfremdung vom Leben und Denken unſerer 
6 Zeit, byzantiniſches Kriechen vor dem kirchlichen Vorgeſetzten; 
im Einzelnen: mangelhafte Bibel- und Geſchichtskenntniſſe. 
Näheres ſ. im Regiſter B. des Proteſtantiſchen Schriftbeweiſes. 


Neuteſtamentliche Schriften im allgemeinen. 


Die neuteſtamentlichen Schriften erwähnen nirgends das Papſttum 

— ein Beweis, daß die Lehre vom Papſttum ihnen völlig fremd iſt. 
Sie erwähnen nur ſelten die Maria — ein Beweis, daß Maria 
nicht die Hauptperſon in der chriſtlichen Lehre ſein darf. Keine Stelle 
der Evangelien oder apoſtoliſchen Briefe berichtet von einem Gruße des 
Auferſtandenen an ſeine Mutter, obwohl ſie mit den Apoſteln, einigen 
Weibern und Brüdern Jeſu (Apoſtelgeſchichte 1, 13—14) zur betenden 
Chriſtenſchar gehörte. Kurz, das neue Teſtament kennt Maria nur als 
eine erlöſungsbedürftige Frau mit Schwächen und Fehlern einerſeits, aber 


andererſeits auch mit einer vorbildlichen, demütigen Geſinnung. 


Matthäus 1,25. „And er (Joſeph) erkannte fie (Maria) nicht, bis 

ſie ihren erſtgeborenen Sohn geboren hatte.“ 
d Dieſe Bemerkung erweckt doch in jedem argloſen Lefer unbe- 
dingt den Eindruck, daß Joſeph mit ſeinem Eheweib Maria ein wirk⸗ 


liches Eheleben geführt und Söhne und Töchter gehabt hat. Vergl. 


Matth. 12, 46. Tertullian (+ 220) und Origenes (T 254) begnügten fic 


* 
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noch mit der Jungfrauſchaft Marias bis zur Geburt Chriſti und nahmen 


an den Brüdern und Schweſtern (Matth. 13, 55) Jeſu keinen Anſtoß. 
Gegen die Lehre von der ſtändigen Jungfrauſchaft Marias. (Dieſe 
Lehre eine Ausgeburt des Mönchtums, entſtanden am Ende des 4. Jahr— 
hunderts, einer mit mönchiſchen Ideen geſättigten Zeit!). 
Römiſche Gegenbemerkung: Das Wort „erſtgeboren“ bedeute 
ſoviel als „einziggeboren“! 

Matthäus 2, 1. 2. „Als aber Jeſus zu Bethlehem in Judäa geboren 
war, .. ſiehe, da kamen Magier (= Priefter und Sternkundige) 
vom Morgenlande nach Jeruſalem, die ſprachen: 2. Wo iſt der 
König der Juden, der geboren worden iſt? Denn wir haben 
ſeinen Stern im Morgenlande geſehen und ſind gekommen, 
ihm zu huldigen.“ 

Hier erzählt der Evangeliſt von Magiern, nicht von Königen, 
und gibt weder deren Namen noch deren Anzahl an. 

Gegen die römiſche Lehre, daß zur Anbetung des Jeſuskindes 
3 Könige gekommen wären, die da hießen: Kaſpar, Melchior und Balthaſar. 

Matthäus 3, 1—2. „In jenen Tagen aber kommt Johannes der 
Täufer und predigt: .. V. 2 „Andert (euren) Sinn!“ (ue cats.) 
Ahnlich: Mark. 1, 4. 15; Luk. 3, 3. 

Gegen die oberflächliche Auffaſſung des Wortes „Buße“. In der 
römiſchen Kirche verſteht man meiſt darunter ein vom Kleriker dem reumütigen 


Sünder auferlegtes Bußwerk. Bei ſolchen Bußwerken kann aber der alte 


Menſch ganz ungebrochen weiter exiſtieren. Nach dem Grundtert ijt unter 

Buße etwas ganz anderes, etwas weit Schwereres zu verſtehen, nämlich die 

Aenderung des alten, böſen Sinnes, die Bekämpfung der Lieblingsſünden. 
Matt häus 4, 4. 7. 10. „Es ſteht geſchrieben.“ 

Mit dieſen Worten verweiſt der Herr den Verſucher auf das 
Schriftwort. Obgleich neben dem geſchriebenen Wort noch viele unge— 
ſchriebene Worte Gottes kurſierten, macht der Herr doch nicht von den 
letzteren Gebrauch. Die Tradition zitiert er nur ſoweit, als ſie im 
Widerſpruche mit dem geſchriebenem Worte ſtand, um vor erſterer zu 
zu warnen, z. B. Mark. 7, 7—13. a 

Gegen die römiſche Lehre von der Aberlieferung. 

Matthäus 4,4 ſ. 5. Moſe 8, 3. 

Matthäus 4, 10. „Da ſpricht Jeſus zu ihm: Gehe hinweg, Satan! 
Denn es ſteht geſchrieben: Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, 
anbeten und ihm allein dienen.“ 


Das Wort „allein“ ſchließt die Anbetung der Heiligen mit 


aller Beſtimmtheit aus. Vergl. 2. Moſe 20, 3; 5. Moſe 6, 13. 
1. Gegen die Lehre, daß man in religiöſen Fragen den Klerikern, 
obenan dem Biſchof von Rom, zu unbedingtem Gehorſam verpflichtet 
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ar Vergl. 1. Kor. 3, 21—23; 1. Kor. 4, 15; 7,23; 2. Kor. 1 245 
4, 5; Kol. 1, 25; 1. Petri 5, 2—3. 
ag Gegen den Heiligenkultus, der ſich vielfach ſogar zur Anbetung 
der Heiligen ſteigert. Vergl. Pf. 118, 8; Matth. 12, 4750; Apoſt. 
10, 25—26; 14, 11—15; Offenb. 19, 10. S. Artikel Scheinunkerſchiede 
im Reg. B. des proteſtantiſchen Schriftbeweiſes. 
Matthäus 4, 17 ſ. Mark. 1, 15. 


Matthäus 4, 18-19. „Als er aber am See von Galiläa wandelte, 
ſah er zwei Brüder: Simon, genannt Petrus, und Andreas, 
ſeinen Bruder, die ein Netz in den See warfen; denn ſie 
waren Fiſcher. 19. And er ſpricht zu ihnen: Folget mir 
nach, und ich werde euch zu Menſchenfiſchern machen.“ 

Zur Ausbreitung ſeines Reiches auf Erden bedient ſich Jeſus 
nicht der Machthaber und Geiſtes gewaltigen, ſondern einfacher Werk⸗ 
zeuge, damit erſichtlich werde, daß nicht die Menſchen fein Reich aus— 
breiten, ſondern er ſelbſt, damit ſich „kein Fleiſch rühme“ (1. Kor. 1, 29.) 
Nicht mit Feuer und Schwert, ſ ondern lediglich durch die Verkündigung des 
Evangeliums (Matth. 28, 19), ſoll das Reich Gottes ausgebreitet werden. 

Gegen die römiſche Lehre, daß bei der Bekehrung auch Gewalt 
angewandt werden dürfe. 

Matthäus 5, 8. „Selig find, die reines Herzens find (d. i. ohne Falſch); 
denn ſie werden Gott ſchauen.“ 

1. Gegen das liſtige Weſen in der Papſtkirche. 

2. Gegen die verfänglichen Fragen mancher Kleriker im Beichtſtuhl, 
wodurch das Beichtkind auf Dinge aufmerkſam gemacht wird, an die es 
zuvor garnicht gedacht hatte, und ſo erſt zur Sünde geführt wird. 

Matthäus 5, 11. „Selig ſeid ihr, wenn ſie euch ſchmähen und ver— 


folgen und jedes böſe Wort lügneriſch wider euch reden um 


meinetwillen.“ 
Nur das Leiden um Chriſti willen hat eine Verheißung, nicht 


aber das um des Papſtes willen. Darum hat das Martyrium um 


des Papſtes willen keinen Wert. 
Matthäus 5, 14. „Ihr ſeid das Licht der Welt.“ 


Alſo nicht Petrus allein. (Joh. 1, 42; Matth. 16, 18) bekommt 


einen Ehrennamen, ſondern auch alle anderen Jünger werden mit ſolchen 


bedacht — ein Beweis, daß Jeſus zwiſchen Petrus und den andern 


Jüngern keinen Nangunterſchied eingeſetzt hat. 
Matthäus 5, 17 ſ. Anhang Nr. 1. 
Matthäus 5, 18: „Denn wahrlich, ich ſage euch, bis daß der Himmel und 
die Erde vergehen, ſoll auch nicht ein Jota oder ein Strichlein 
von dem Geſetz vergehen, bis alles geſchehen iſt.“ Vergl. 24, 35. 
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̃ Es iſt nach dieſem Worte der Fall ausgeſchloſſen, daß die Bibel von 
der Erde verſchwinde; nur der Fall iſt möglich, daß ihr Inhalt durch 


a die unkirchliche Wiſſenſchaft entwertet werde. Solcher Wiſſenſchaft 


aber iſt die chriſtliche Kirche keineswegs ſchutzlos preisgegeben. In ihr 
legt dann der hl. Geiſt Zeugnis für die Bibel ab. (Joh. 16, 13). 

Gegen die Lehre von der unbedingt verpflichtenden Norm der 
Tradition. i 

Matthäus 5, 22 a. „Ich aber ſage euch, daß jeder, der mit ſeinem 
Bruder zürnt, dem Gericht verfallen ſein wird.“ 

Soll ſchon zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten kein Haß ſein 
(Matth. 5,44; Römer 12, 17; 1. Kor. 16, 14; 1. Petri 3, 16), wie viel 
weniger unter den Chriſten ſelbſt! 

Gegen den römiſchen Fanatismus und die römiſche Intoleranz. 
Vergl. 1. Joh. 3, 15; 4, 20—21. 

Matthäus 5, 22 b u. c. „Wer aber irgend zu feinem Bruder fagt: 
Dummkopf! der iff dem hohen Rat (Synedrium) verfallen; 
wer aber irgend ſagt: du Narr! der iſt dem hölliſchen Feuer 
verfallen!“ 

Gegen die rohe Kampfesweiſe, die man in der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche den Andersgläubigen gegenüber beliebt. Mißfällt der katholiſchen 
Preſſe die Aeußerung eines Proteſtanten, ſo hat er zu gewärtigen, daß 
ihm grobe Anwiſſenheit, ſechmähliche Ankenntnis des Sachverhalts, 
ſchreiende Ungerechtigkeit, Unduldfamfcit, Gehäſſigkeit und wie die bekannte 
Tonleiter weiter lautet, vorgeworfen wird; er hätte ſchweigen, erſt etwas 
lernen, vor der eigenen Türe kehren ſollen, bevor er um katholiſche 
Angelegenheiten, die ihn nichts angehen, ſich bekümmerte — oder man 
ſtempelt ihn (3. B. Luther!) geradezu zum Narren. Die Beſchimpfung 
des Gegners gilt in der römiſchen Kirche für gleichbedeutend mit ſeiner 
Bekämpfung und Widerlegung! 

Matthäus 5, 26. „Wahrlich, ich ſage dir: Du wirſt nicht von dannen 
herauskommen, bis du auch den letzten Pfennig bezahlt haſt.“ 

Gegen die Lehre, daß nach dem Tode noch eine Sündenvergebung 
möglich ſei. Vergl. Joh. 9, 4; 2. Kor. 6, 2; Eph. 5, 16; Hebr. 9, 27. 
[Anm. Dieſe Stelle wird auch römiſcherſeits zitiert und zwar 
als Beweis für das Fegfeuer.] 

Matthäus 5, 28. „Ich aber ſage euch, daß jeder, der ein Weib an— 
ſieht, ihrer zu begehren, ſchon Ehebruch mit ihr begangen hat 
in ſeinem Herzen.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß die aufſteigende böſe Luſt nicht 
Sünde fei. Vergl. 2. Moſe 20, 7. ö 
Matthäus 5,44 f. „Ich aber ſage euch: Liebet eure Feinde“ .. 

V. 45 „auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters im Himmel.“ 
Herrmann, Schriftbeweis. 3 


34 Proteſtantiſcher Schriftbeweis. 


Wie wir aus Matth. 5,13—14; Joh. 18, 37; Apoſt. 4, 20; 
2. Kor. 13, 8; Offenb. Joh. 3, 16 erſehen, ſoll der Chriſt in religidfen 
Fragen keineswegs indifferent (lau) ſein, ſondern die von ihm erkannte 
Wahrheit, alſo ſeinen chriſtlichen Glauben bekennen; doch überall, wo er Ge⸗ 
legenheit findet, dem Andersgläubigen Gutes zu erweiſen, alſo auf mora⸗ 
liſchem Gebiete, ſoll er — das lehrt uns Matth. 5, 44 f. — den Anterſchied 
zwiſchen ſich und dem Andern zurücktreten laſſen; ſelbſt dem feindſelig 
geſinnten Andersgläubigen ſoll er mit Liebe begegnen; denn Liebe üben 
iſt ein e des Chriftentums mit der Tat! Berg l. Röm 12 te 
1. Gegen die römiſche Intoleranz. Wie lieblos t ſich der 
Nömling gegen Andersgläubige, ſogar gegen ſolche, die ihm nicht ein- 
mal feindſelig 1 baie Vergl. Matth. 7, 12; Luk. 10, 3037. 
Gegen die römiſche Lehre, daß der von der hl. Schrift als 
letztes und höchſtes Mittel der Kirchenzucht zugelaſſene Ausſchluß aus 
einer e (1. Kor. 5, 5 16, 22; Gal, 1,8 e, 
Tit. 3, 10; 2. Joh. V. 10—11) gleichbedeutend mit dem Ausſchluſſe aus 
aus der bürgerlichen Geſellſchaft ſei. 
3. Gegen noch weitere ſchriftwidrige Steigerung der römiſchen 
Kirchenzucht . Matth. 13, 24-30; 25, 32 ff; Luk. 19, 27. 


Matthäus 6, 5—6. „And wenn du beteſt, ſollſt du nicht fein wie die 
Heuchler; denn ſie lieben es, in den Synagogen und an den 
Ecken der Straßen ſtehend zu beten, damit ſie von den Leuten 
geſehen werden... V. 6. Wenn du aber beteſt, fo gehe in 
dein Gemach, und nachdem du deine Tür e haſt, bete 
zu deinem Vater, der im Verborgenen ift . 

1. Gegen das Beten an öffentlichen Plätzen, alſo 1 Prozeſſionen, 
z. B. die ſogen. Flurengänge, Fronleichnamsprozeſſionen, Wallfahrten. 

[Anm. Jede Prozeſſion verfällt als unnötiges Heraustreten der 
Andacht auf die Straßen dem Verdammungsurteil des Herrn gerade 
ſo, wie die Straßenfrömmigkeit der Phariſäer.] 

2. Gegen das Brevierbeten des Klerikers und Mönches in der 
Eiſenbahn 2c. 

Matth. 6, 7. „Wenn ihr aber betet, ſollt ihr nicht plappern wie die 
von den Heiden; denn ſie meinen, daß ſie um ihres vielen 
Redens willen werden erhört werden.“ 

Gegen die plappermäßige i von Gebeten. Vergl. 
2. Moſe 20,7; Sef. 29, 13; Joh. 4, 24. 

(Anm. Zu einem heidniſchen Plappern muß das Gebet werden, 
wenn man das öftere Wiederholen des Gebetes zum Bußwerke macht, 
wenn man öffentlich bei Prozeſſionen auf Straßen und Gaſſen vor 
gaffenden Zuſchauern betet. 

Matthäus 6, 9. „Anſer Vater, der du biſt in des Himmels Höhen; 
geheiligt werde dein Name.“ 
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Chriſtus lehrt uns alſo geradezu beten, daß wir den Vaternamen 
Gottes heilig halten; er hat gewiß vorausgeſehen, daß man den 


Vaternamen auch entheiligen werde, indem man ihn Menſchen überträgt. 


Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom Papſt (Papa) d. h. 
Vater aller Gläubigen fei. Vergl. Matth. 23, 9-10; Joh. 17, 11. 
Matthäus 6, 10 a. „Dein Reich komme.“ 
Alſo Gottes Reich, nicht das Reich des römiſchen Biſchofs 
möge kommen. 8 
Gegen die Lehre, daß das Reich des Papſtes auszubreiten ſei. 
Matthäus 6, 10 b. „Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo auch 
auf Erden.“ 
Gottes Wille alſo möge und ſoll geſchehen, nicht aber der des 
römiſchen Biſchofs. 
Gegen die Lehre von den päpſtlichen Kirchengeboten. 
2. Gegen die Lehre, daß Proteſt gegen die päpſtlichen Vorſchriften 
Revolution, alſo verboten ſei. 
Matthäus 6, 12. „And vergib uns unſere Schulden, wie auch wir 
unſern Schuldnern vergeben.“ 
Gegen die Ohrenbeichte, bezw. gegen die Lehre, daß nur 
die Beichte vor dem Kleriker Sündenvergebung bewirke. Wenn 
die Beichte vor dem Kleriker notwendig iſt, wozu dann dieſe Bitte zu 


Gott: „Vergib uns unſere Schulden“? Vergl. Pſ. 32, 5; 51,6. 


Matthäus 6, 16. „Wenn ihr aber faſtet, ſo ſehet nicht düſter aus 
wie die Heuchler; denn ſie verſtellen ihre Angeſichter, damit 
ſie den Menſchen als Faſtende erſcheinen. Wahrlich, ich ſage 
euch, fie haben ihren Lohn dahin“; ſ. Sef. 58, 58— 7. 

1. Gegen die Veräußerlichung des Faſtens als eines geiſtlichen Werkes. 
2. Gegen die Selbſtpeinigung (Faſten, Geißelungen, Entbehrungen 
u. ſ. w.) als verdienſtliches Werk; ſ. 1. Könige 18, 28. 

Matthäus 7, 12. „Alles nun, was immer ihr wollt, daß euch die 
Menſchen tun ſollen, das tut auch ihr ihnen; denn dies iſt das 
Geſetz und die Propheten.“ 

Jeder ſoll im Andersgläubigen ſeinen Mitmenſchen betrachten! 
Vergl. Luk. 10, 30—37. (Gleichnis vom barmherzigen Samariter.) 

Gegen die römiſche Inquiſition, d. i. Mord und Verfolgung der 
Andersgläubigen, kurz, gegen die Intoleranz. In der papiſtiſchen Blüte— 
zeit (Mittelalter) hat man die Andersgläubigen gehängt und verbrannt, 


ohne fic) lange zu fragen, ob man gegebenen Falles auch gehängt und 


verbrannt ſein möchte. Der Biſchof von Rom, der hiezu aufmunterte und in 

ſeinem Kirchenſtaate Ketzermorde ſogar ſelbſt vollzog, war mehr ein carnifex 

5 als pontifex (Oberprieſter). Vergl. Pf. 122, 6; Matth. 26, 52; 
uk. 9, 5356; 2. Kor. 10, 4; Offbg. 13, 15; 17,6; 19, 3. 
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Matthäus 7, 15—16, ſ. Anhang Nr. 1. 
Matthäus 7,18. „Ein fauler Baum bringt arge Früchte.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch trotz des Sündenfalles 


der Areltern noch ſoviel Willenskraft beſitze, daß er auch ohne 327 ; 


ein gottwohlgefälliges Leben führen könne. Bug Joh. 3, 3—7; 
cavi, 10/132. 117 6351. Ror 21ee2 3,5; Phil. 2 : 


Matthäus 7, 20. „An ihren Früchten follt ihr fie (die Leiter einer 
religiöſen Gemeinſchaft) erkennen.“ 

Da ſagt's der Herr ausdrücklich, daß man nichts auf Worte 
geben ſolle, ſondern auf Taten; denn Worte ohne die entſprechenden 
Taten ſind eitel Prahlerei. 

Gegen die Prahlereien der Römlinge mit ihrer Kirche. Wenn 


die römiſche Kirche die alleinſeligmachende fein will, dann muß fie auch 


alle andern Kirchengemeinſchaften an heiligem Weſen übertreffen; ſie 
muß dann auch die allein heiligmachende Kirche ſein! Vergl. Daniel 7, 18; 


2. Kor. 6, 14. Siehe Regiſter B des Proteſtantiſchen Schriftbeweiſes 


Artikel: Prahlerei. 
Matthäus 7, 21. „Nicht jeder, der zu mir ſagt: Herr, Herr! wird 


in das Himmelreich eingehen, ſondern wer den Willen meines 


himmliſchen Vaters tut!“ 
Nach Matth. 5, 13-14; Joh. 18, 37; Apoſt. 4, 20; 2. Kor. 13, 8; 
Offenb. 3, 16 iſt es notwendig, daß man ſein Chriſtentum mit dem 


Munde bekennt; aber zum Bekennen mit dem Munde gehört auch das 5 
mit der Tat, alſo das Liebe üben gegen Jedermann. (3. Moſe 19, 18 


Matth. 22, 39; Gal. 6, 10.) Vergl. Matth. 5, 44. 
Gegen den römiſchen Fanatismus (die römiſche Intoleranz und 
Inquiſition). 


Matthäus 7,24—26, „Wer meine Worte hört und tut, den vergleiche 


ich mit einem klugen Manne!“ u. ſ. w. 
Gegen das Bibelverbot. 
[Anm. Wie kann ich Jeſu Worte hören und tun, wenn ſie zu 
leſen mir verboten find !] 


Matthäus 8, 14: „And als Jeſus in das Haus des Petrus gekommen 5 


war, ſah er deſſen Schwiegermutter fieberkrank darniederliegen.“ 


Gegen die römiſche Lehre: Petrus habe von Beginn ſeiner 


Jüngerſchaft an fein eheliches Leben aufgegeben. 


Wie aus Joh. 1,44 zu erſehen iſt, war Petrus bei Beth erſt⸗ 
ethſaida, 


maligen Berufung noch im Stammhauſe ſeiner Eltern zu 
alſo noch unverheiratet. Hier nach Matth. 8, 14 (Mark. 1, 30) weilt 
er zu Kapernaum im Hauſe ſeiner Schwiegermutter. Er hatte alſo ue 
Jünger ly geheiratet. 
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Aus 1. Kor. 9,5 iſt zu erſehen, daß er ſogar i in 8 apoſtoliſchen 
Wirkſamkeit noch verheiratet war. 


3 Matthäus 8, 20. „And Jeſus ſpricht zu ihm (zu einem Schriftgelehrten, 
* der ihm nachfolgen wollte): Die Füchſe haben Höhlen, und die 
5 . Vögel des Himmels Neſter, aber des Menſchen Sohn hat 
Pi nicht, wo er das Haupt hinlege.“ Vergl. Luk. 9, 58. 

1 Gegen die Anhäufung von Reichtümern in der Papſtkirche. 


Matthäus 9,2. „And ſiehe, ſie brachten einen Gelähmten zu ihm, 
der auf einem Bette lag; und als Jeſus ihren Glauben ſah, 
ſprach er zu dem Gelähmten: Sei getroſt, mein Sohn, deine 
Sünden ſind vergeben.“ 

Jeſus war mit der ſtillen Beichte des Gelähmten zufrieden. Vergl. 
Mark. 9,5; Lukas 7, 48. 

Gegen die Lehre, daß in der Beichte dem Kleriker (dagegen 
Pſalm 32, 5; 51, 6; Matth. 6, 12; Lukas 15, 18— 19; 18, 13; Hebräer 
4, 15—16) alle Sünden, ſoweit fie dem Beichtenden erinnerlich find, 
namhaft gemacht werden müſſen. Vergl. Pſalm 19, 13; Lukas 7, 48. 

Matthäus 9, 6. (Nachdem er zu den Schriftgelehrten ſprach): „Auf 
daß ihr aber wiſſet, daß des Menſchen Sohn Gewalt habe, auf 
der Erde Sünden zu vergeben“ — ſprach er zu dem Gelähmten: 
„Stehe auf, nimm dein Bette und gehe nach deinem Hauſe.“ 

Gegen die Lehre, daß 'es auf Erden keine völlige Sündenver— 
gebung gäbe.“ 

Matthäus 9, 14—15. „Da kamen die Jünger des Johannes zu ihm 
und ſagten: Warum faſten wir und die Phariſäer oft, deine 
Jünger aber faſten nicht? 15. And Jeſus ſprach zu ihnen: 
Wie können die Hochzeitleute 1 ſo lange der Bräutigam 
bei ihnen iſt?“ u. ſ. w. 

Die Frage jener Sohannesjiinger will beſagen: Warum gibſt du 
kein Faſtengebot, wo doch alle frommen Meiſter ihre Jünger faſten 
laſſen? Man legte triumphierend den Finger auf einen bedenklichen 
Mangel in der Frömmigkeit Jeſu und ſeiner Jünger. 

Warum aber Jeſus kein Faſten gebot gab, darüber ſ. Näheres bei 
Sef. 58, 5— 7. Jeſus ſelbſt hielt ſich alſo nicht an die überlieferten Satzungen. 
5 . Gegen die römiſchen Kirchengebote. 

2. Speziell gegen das römiſche Faſtengebot. 

Matthäus 9, 15 ſ. Anhang Nr. 1. 

Matthäus 9, 29 ſ. Mark. 16, 16. 

Matthäus 9, 16—17. „Niemand aber ſetzt einen Flicken von neuem 
Tuch auf ein altes Kleid; denn das Eingeſetzte reißt vom Kleide 
ab und der Riß wird ärger. 17. Auch tut man nicht neuen 
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Wein in alte Schläuche; ſonſt zerreißen die Schläuche und der 
Wein wird verſchüttet, und die Schläuche verderben; ſondern 
man tut neuen Wein in neue Schläuche, und beide werden 
zuſammen erhalten.“ 

Das Chriſtentum iſt alſo nicht eine Tortſetzung des Judentums, 
nicht ein Inſtitut, das in die altteſtamentlichen Formen paßt, ſondern etwas 
Neues, ein Inſtitut, das ſeinem neuen Geiſt entſprechend neue Formen hat. 

Gegen die Lebernahme des altteſtamentlichen Zeremonial- und 
Staatsbürgergeſetzes ins Chriſtentum, z. B. 2. Moſe 22, 18; 3. Moſe 
17, 3—4 x. Auch gegen die Halbheit des Reformkatholizismus. N 


Matthäus 10, 8. „Amſonſt habt ihr empfangen, umſonſt gebet.” 
1. Gegen das Geldanhäufen in der römiſchen Kirche. 
2. Gegen Abgabe des Ablaſſes um Geld. Vergl. Sef. 55, 1—3; 
Matth. 16, 26; Joh. 2, 16; Apoſt. 8, 20; 1. Petri 1, 18-19; 2. Petri 2, 3. 
Matthäus 10,9. „Verſchafft euch nicht Gold noch Silber noch Kupfer 
in eure Gürtel ..“ 
Gegen die Anſammlung des Reichtums in der römiſchen Kirche; 
Watth. 10, 8; Dan. k, 38; 2. Petri 2, 3 14 15; Suda 3 
Matthäus 10,22 f. Vf. 23. 
Matthäus 10,24 ſ. Anhang Nr. 1. 
Matthäus 10, 25 ſ. Anhang Nr. 1. 
Matthäus 10, 32. „Wer mich bekennt vor den Menſchen, den werde 
auch ich bekennen vor meinem himmliſchen Vater.“ N 
Gegen die Lehre, daß das Bekenntnis zum Papſttum das Haupt- 
18 8 „„ ſei. S. Reg. A. Artikel „Kirche“. Vergl. 
Kor. 6, 20, 


Matthäus 11, 18—19. „Johannes iſt gekommen, aß nicht und trank 
nicht (Wein ſ. Luk. 7, 33), (doch) ſagen ſie: Er hat einen Teufel. 
V. 19. Des Menſchen Sohn iſt gekommen, iſſet und trinkt und 
(hier) ſagen ſie: Siehe, wie iſt der Menſch ein Freſſer und 
Weinſäufer, ein Freund der Zöllner und Sünder.“ (Luk. 7, 33f.) 
Jeſus unterſcheidet ſich hier von Johannes dem Täufer dadurch, 
daß dieſer ein Asket war, er aber nicht. 
Gegen die Lehre, daß das Mönchtum der höchſte Ausdruck der 
chriſtlichen Moral ſei. 
Matthäus 11,28. „Kommet her zu mir, alle ihr Mühſeligen und 
Beladenen, und ich werde euch erquicken.“ 
1. Gegen die Lehre, daß der erhöhte Chriſtus jetzt bereits ſeines 
richterlichen Amtes waltet und darum ſelbſt der Vermittlung bedarf. 
Vergl. Hebr. 4, 15. 
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2. Gegen die Lehre, daß die Sündenvergebung nur durch den 
Prieſter vermittelt werde. BO 
Matthäus 12,3. „Er (Jeſus) aber fprach zu ihnen (den Phariſäern): 
Habt ihr nicht geleſen, was David tat, als ihn und die bei 
ihm waren, hungerte? “).. 
Am ſeine Gegner zu widerlegen, verweiſt Jeſus fie auf die Schrift 
(hier auf 1. Sam. 21,6). Mit dem Hinweis auf die Schrift wies er 
auch den Satan zurück. 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß bei der Widerlegung des 
Gegners nicht die hl. Schrift das Hauptmittel ſei. 

Gegen die römiſche Lehre, daß der hl. Schrift die Tradition 
gleichzuſtellen ſei. (Der Herr weiſt hier nicht auf die Aberlieferung der 
Alteſten hin, ſondern auf das alte Teſtament — die damalige Bibel!) 

Matthäus 12,19 ſ. Sef. 42, 2. 
Matthäus 12, 24 ſ. Indirekter Schriftbeweis. 
Matthäus 12,38 ff. ſ. Mark. 8, 11—12. (Indirekter Schriftbeweis.) 


Matthäus 12, 46-50. „Als er aber noch zu der Volksmenge redete, 
ſiehe, da ſtanden ſeine Mutter und ſeine Brüder draußen und 
ſuchten ihn zu ſprechen. 47. And es ſprach einer zu ihm: Siehe, 
deine Mutter und deine Brüder ſtehen draußen und ſuchen 
dich zu ſprechen. 48. Er aber antwortete und ſprach zu dem, 
der es ihm anſagte: Wer iſt meine Mutter? und wer ſind 
meine Brüder? 49. And er ſtreckte ſeine Hand aus über ſeine 
Jünger und ſprach: Siehe da, das iſt meine Mutter und (das 
ſind) meine Brüder; 50. denn wer den Willen meines Vaters 
tut, der im Himmel iſt, derſelbe iſt mein Bruder und meine 
Schweſter und meine Mutter.“ (Mark. 3, 31—35; Luk. 8, 1921.) 

Mit dieſen Worten, die Jeſus in Kapernaum ſprach, zielt er 
auf ſeine Mutter und ſeine Geſchwiſter, die des Wahnes waren, ihm 
„gute“ Natſchläge betreffs ſeiner meſſianiſchen Tätigkeit erteilen zu 
dürfen, ihn vor der Wut und Liſt ſeiner Feinde zu warnen. Jeſus 


aber betont, daß ſeine wahren Jünger ihm näher ſtehen, als die leib - 


lichen Verwandten. [Anm. Die Zeit vor dem Pfingſtfeſte war für 
ſie wie für die andern Gläubigen eine Entwickelungsperiode des Glaubens; 
für ſeine Brüder ſ. Joh. 7, 5, für Petrus ſ. Matth. 16, 23, für Thomas 
ſ. Joh. 20; für alle Jünger ſ. Matth. 26, 31. 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria die Mutter Jeſu auch nach 
feiner göttlichen Seite fei, alſo die „Mutter Gottes“. Vor allem fiehe 
die Frage in V. 48: „Wer iſt meine Mutter“ ꝛc. Vergl. auch Joh. 1,14; 
2, 4; 19, 26-27; Hebr. 6, 20 —7, 3. 

2. Gegen die Lehre, daß Maria die Braut des hl. Geiſtes ſei und 


die zu ihr Betenden erleuchte. Vergl. Luk. 2, 48; Joh. 2, 3; 14, 26; 15,26. 
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3. Gegen die Lehre, daß Maria die erfolgreichſte Fürſprecherin 
bei Jeſu ſei: denn was die Mutter wolle, wolle auch der Sohn. Vergl. 
Joh. 4, 47 ff.; Joh. 7, 3—5; Gal. 5, 6. 

4. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria Miterlöſerin ſei. 

5. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria auch nach der Geburt 
Jeſu Jungfrau geblieben ſei. Hier iſt die Rede von Schweſtern und 
Brüdern Jeſu. Vergl. Matth. 1, 25; 13, f, Joh ,; 
1. Kor. 9, 5. Einige Römlinge behaupten ſogar, daß Maria das Ge— 
lübde der Eheloſigkeit abgelegt habe! 

Gegen die Lehre, daß die Frommen des neuen Teſtaments 
in erſter Linie zu den „Heiligen“ gehören. Vergl. Matth. 16, 23, 
Apoſt. 10, 25— 26 (Petrus); Apoſt. 14, 11— 15 (Paulus); Offenb. 19,10. 

7. Wenn nicht einmal der Vorzug der leiblichen Verwandtſchaft vor 
Chriſtus etwas gilt, wie viel weniger ein angeblich beſonderer Stand! 

Gegen die Lehre, daß die Kleriker der chriſtlichen Kirche einen be— 
ſonderen Stand bilden, von den Nichtklerikern darum weſentlich ver— 
ſchieden ſeien, Gott näher ſtänden als die Laien. Vergl. Joh. 8, 31; 
Apoſt. 1, 21 und viele andere Stellen. 


Matthäus 13, 16-17. „Glückſelig aber eure Augen, dah fie ſehen, 
und eure Ohren, daß ſie hören; 17. denn wahrlich, ich ſage 
euch: Viele Propheten und Gerechte haben begehrt zu ſehen, 
was ihr anſchauet, . .. zu hören, was ihr höret ...“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß die Bibel nicht deutlich genug ſei. 
Vergl. Joh. 20, 30— 31; Römer 15, 4; 2. Petri 1, 19. 


Matthäus 13, 24—30. (Aus dem Gleichnis vom Ankraut unter dem 
Weizen): V. 28. „Die Knechte aber ſprachen zu ihm: Willſt du 
nicht, daß wir hingehen und es (das Ankrant) ausjäten? V. 29. 
Er (der Beſitzer des Ackers) aber ſprach: Nein, auf daß ihr 
nicht beim Zuſammenleſen des Ankrauts zugleich mit dieſem 
den Weizen ausraufet.“ 


Der Herr fordert hier ſtatt der Anwendung von Gewaltmitteln 
Geduld. Es wäre falſch, wenn man dies Gleichnis ſo deutete, als ſollte 
damit geſagt fein, auch in der Gemeinde Gottes müſſe alles Böſe ge— 
duldet werden, es dürfe keine Kirchenzucht fein (dagegen Gal. 5, 20 
Titus 3, 10 u. a.). Mit keinem Worte ſagt hier der Herr, daß die 
Kirche das Untraut auch für Weizen ausgeben ſoll, ſondern er ſagt nur, 
daß keine Gewalt angewendet werde; er mahnt alſo zur Geduld, vor 
allem mit den Worten Vers 30: „Laſſet beides (Weizen und Unkraut) 
mit einander wachſen bis zur Ernte!“ Der Herr hat ſolches mit allem 
Bedacht gefordert; denn aus mehreren Gründen iſt es den Menſchen 
eben unmöglich, eine Scheidung des Guten und Böſen richtig auszuführen. 

a) Die Menſchen ſind als Menſchen dem Irrtum zugänglich; i 
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b) können Niemand ins Herz ſchauen; beſonders in geiſtlichen Dingen 
würden ſie mit Gewalt viel Anheil ſtiften (ſ. Kirchengeſchichte). 

e) Gott ſelbſt iſt ein Gott der Geduld: Judas durfte Jahre lang 
unter den Jüngern Jeſu bleiben; 

d) Gott iſt ein Gott der Weisheit und von ihr ſoll der Menſch 
lernen. Wenn der Herr die Mörder des Stephanus ſofort 
erſchlagen hätte, ſo wäre gewiß ein edles Weizenkorn mit denſelben 
zermalmt worden in Saulus. — Den Guten will Gott Gelegen— 
heit zur Selbſtprüfung geben; denn auch in ihnen iſt noch manches 
Böſe. Wer heute im 0 Gottes ſteht, kann morgen einen 
tiefen Fall tun (1. Kor. 

1. Gegen die römiſche e von Gewaltmitteln bei der 

Kirchenzucht, die die römiſche Kirche nicht bloß ihren eigenen Gliedern 
gegenüber, ſondern auch den fremden e gegenüber 

auszuüben ſucht. Vergl. 2. Kor. 10, 3 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß der von der hl. Schrift als 


letztes und höchſtes Mittel der Kirchenzucht quod alee Ausſchluß aus 


einer ehe (Matth. 7, 15; 2. Theſſ. 3, 6; Titus 3, 10; 

2. Joh. V. 10—11) gleichbedeutend mit dem Ausſchluſſe aus der ganzen 
chriſtlichen Kirche wäre. Letzteres kann nur von Gott ſelbſt geſchehen! 
So konnte z. B. der Papſt Leo X. den Luther nur aus der römiſchen 
Kirchengemeinſchaft ausſchließen, niemals aber aus der Chriſtenheit ſelbſt. 
ieee Luk 19, 27. 


Matthäus 13, 55— 56. „Iſt dieſer nicht der Sohn des Zimmermanns? 
Heißt nicht ſeine Mutter Maria und ſeine Brüder Jakobus 
und Joſeph und Simon und Judas? V. 56 und ſeine Schweſtern, 
ſind ſie nicht alle bei uns?“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria das Gelübde der Ehe— 
loſigkeit abgelegt habe, daß ſie auch nach der Geburt Jeſu 59 15 
geblieben fei; (. Mark. 6,3 u. Luk. 4, 22), ſ. Matth. 12, 46 f.; Joh. 2 

. Kor. 9.8 

2. Gegen die weltliche Macht ſeines angeblichen Stellvertreters und 
Nachfolgers, des Biſchofs von Rom. Chriſtus war nicht mit Juwelen 
bedeckt, fondern der arme Sohn eines Handwerkers. Vergl. Luk. 9, 58. 

2: Gegen den Reichtum der kirchlichen Würdenträger. 


Matthäus 15, 3. 9. „Er (Jeſus) aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
Warum übertretet auch ihr das Gebot Gottes um eurer Aber— 


lieferungen willen? ... V. 9. Vergeblich aber verehren ſie 


mich, indem ſie als Lehren Menſchengebote aufſtellen.“ Vergl. 
Mark. 7, 7—9 u. B. 13. 


Gegen die ſogenannte Tradition, d. h. die außerbibliſche Leber— 
lieferung angeblicher Gottesworte. 
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Matthäus 15, 4—6. „Gott hat geboten und geſagt: Ehre den Vater 
und die Mutter! ... 5. Ihr aber ſaget: Wer irgend zu dem 
Vater oder zu der Mutter ſpricht: Stiftung ſei's, was irgend 
dir von mir zu nutze kommen könnte — der wird keineswegs 
ſeinen Vater oder ſeine Mutter ehren. 6. And ihr habt ſo 
das Gebot Gottes ungültig gemacht um eurer Aberlieferung 
willen.“ (Oder Mark. 7, 1013.) 

Gegen die Stiftungen „zur Ehre Gottes“, aber zum Schaden 
unterſtützungsbedürftiger Verwandten. 

Matthäus 16, 23. „Er (Jeſus) aber wandte ſich um und ſprach zu 
Petrus: „Gehe hinter mich, Satan! Du biſt mir (mit deinem 
Rat, den Weg des Leidens zu umgehen V. 22) ein Argernis, 
denn du ſinneſt nicht auf das, was Gottes, ſondern auf das, 
was der Menſchen iſt.“ 

Gegen die Lehre, daß die Frommen des neuen Bundes in erſter 
Linie zu den „Heiligen“ gehören; ſ. Matth. 12, 47—50; Apoſt. 10, 25—26; 
14, 11-15; Offenb. 19, 10. 

Matthäus 16, 24. „Dann ſprach Jeſus zu ſeinen Jüngern: Wenn 
jemand mir nachkommen will, der verleugne ſich ſelbſt und 
nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach.“ 

Das Kreuz ſollte alſo für alle Chriſten das rechte, täglich zu 
tragende Schulterkleid ſein, mit dem angetan ſie auf dem Wege zum 
Himmel ihrem Heiland nachfolgten. 

Gegen das äußerliche Tragen von Skapulieren (Läppchen auf 
Bruſt und Rücken), Medaillen, RNoſenkränzen 2c. 

Matthäus 16, 26. „Was kann der Menſch geben, damit er ſeine 
Seele wieder löſe?“ : 

1. Gegen die Lehre von der Verdienſtlichkeit des Almoſengebens, 
wie der guten Werke überhaupt; ſ. noch Luk. 18, 9-14; Röm. 3, 24 
u. 28; Gal. 2,16; 1. Petri 1, 18-19. 

2. Gegen die Lehre, daß Ablaß um Geld zu erlangen ſei. Vergl. 
Sef. 55, 1—3; Matth. 10, 8; Joh. 2, 16; Apoſt. 8, 20. 1. Petri 1, 18—19; 
ei 2:3) i 

Matthäus 18, 1—4. „In jener Stunde traten die Jünger zu Jeſus 
und ſprachen: Wer iſt denn der Größte im Himmelreich? 2. 
Jeſus rief ein Kindlein herbei und ſtellte das mitten unter ſie 
3. und ſprach: Wahrlich ich ſage euch, wenn ihr nicht um— 
kehret und werdet wie die Kindlein, ſo werdet ihr nicht in 
das Himmelreich kommen. 4. Darum, wer ſich ſelbſt erniedrigt 
wie dieſes Kindlein, der iſt der größte im Himmelreich.“ 
(Vergl. Mark. 9, 34—36.) 
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Jeſus verweiſt den Jüngern ihre Nangſtreitigkeiten. 

Gegen das römiſche Inſtitut der Hierarchie. 

Matthäus 18, 15—17. „Wenn aber dein Bruder wider dich fiindigt, 
fo gehe hin, überführe ihn zwiſchen dir und ihm allein. 
V. 16. Wenn er aber nicht hört, ſo nimm noch einen oder 
zwei mit dir, damit aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede 
Sache beſtätigt werde. V. 17. Wenn er aber nicht auf ſie 
hören wird, fo ſage es der Verſammlung ..“ 

Fordert der Herr ſchon bei Schlichtung perſönlicher Sachen die 
Mitwirkung der Gemeinde, wie vielmehr, wo ſeine Ehre auf dem 
Spiele ſteht! Eine Sache wird ſpruchreifer, wenn ſie von Mehreren 
unterſucht wird. Wenn der Einzelne eine wichtige Sache zu entſcheiden hat, 
kann er leicht als Stellvertreter Chriſti, als Apoſtel ſich fühlen! 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß der von der hl. Schrift 85 
oe und ioe Mittel der Kirchenzucht zugelaſſene (1. Kor. 5,5; 

Gal. 1, 8; 2. Sheff. 3, 6; Tit. 3, 10; 2. Joh. V. 10—11) Aus⸗ 
ſchiuß aus einer Kirchengemeinſchaft von einer Seite allein geſchehen 
kann, ſtatt von der ganzen Gemeinde oder wenigſtens von deren Ver⸗ 
tretung. Der Apoſtel Paulus nahm dies letzte Mittel der Kirchenzucht 
ſelbſt in die Hand, weil er ein vom Herrn berufener Apoſtel war. Aber 
die Pfarrer, Biſchöfe und Päpſte ſind noch lange nicht Apoſtel! 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß das genannte Kirchenzuchtsmittel 
ohne weiteres gebraucht werden darf. Der Herr wünſcht hier einen 
dreimaligen Verſuch, die Streitfrage im Guten auszumachen, erſtens da- 
durch, daß man die Sache mit dem Gegner privatim beſpricht, dann 
öffentlich vor 2 oder 3 Zeugen und zuletzt — wenn alles Bisherige 
vergebens war — öffentlich vor der ganzen Gemeinde. 

Matthäus 18, 20. „Wo zwei oder drei verſammelt ſind, da bin ich 
in ihrer Mitte.“ 

1. Gegen die Lehre, daß Gottes Gnade und Wunderkraft an beſondere 
Orte gebunden fei. Vergl. Pf. 98, 3; 108, 5; 139, 1 ff.; Joh. 4, 21 u. 24. 

2. Gegen die Lehre, daß Gott den Klerikern näher ſtehe als den 
Nichtklerikern. . 

Matthäus 18, 23—25, „Das Himmelreich iff einem Könige gleich, 
der mit ſeinen Knechten abrechnen wollte. 24. Als er aber 
anfing abzurechnen, wurde einer zu ihm gebracht, der zehn— 
tauſend Talente ſchuldete. 25. Da derſelbe aber nicht hatte, 
zu bezahlen, befahl fein Herr, zu verkaufen. . . alles, was 
er hatte, und zu bezahlen ...“ 

Geegen die Lehre, daß der Menſch zur Abbüßung ſeiner Sünden— 
ſchuld ſelbſt etwas beitragen könne. Vergl. Pf. 49, 9 — außerdem die 
G 2 e die gegen die Werkgerechtigkeit zeugen, z. B. Römer 3, 28; 

a 
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Matthäus 19,4 ſ. 1. Moſe 2, 18. 

Matthäus 19,6 ſ. Anhang Nr. 1. 

Matthäus 19, 9. „Ich ſage euch aber, daß wer ſein Weib entläßt, nicht 
wegen Hurerei, und eine andere heiratet, Ehebruch begeht. 


Hier führt der Herr ſelbſt einen Fall an, der zur Eheſcheidung 
berechtigt, nämlich eheliche Untreue. 

Das bürgerliche Geſetzbuch enthält 1970 weitere Fälle z. B. 
wenn der eine Ehegatte dem andern nach dem Leben trachtet oder 
wenn der eine Ehegatte zu entehrenden Strafen (3. B. lebenslänglichem 
Zuchthauſe ꝛc.) verurteilt iſt. 

Gegen die römiſche Lehre, daß die Ehe unter allen Amſtänden 
unlösbar ſei. 

Römiſcher Einwand. Der Zuſatz des Herrn in Matth. 19, 9: 
„nicht wegen Hurerei“ fet unecht, da er bei Markus 10, 11—12 nicht 
vorkommt. 


Gegenbeweis. Der Zuſatz kommt in den beſten Handſchriften des 


Neuen Teſtaments vor. Weiteres ſ. bei dieſer Stelle im Römiſchen 
Schriftbeweis „Gegenbemerkung“. 

Matthäus 20, 20—28 tritt Jeſus gegen die Söhne des Zebedäus 
auf, weil ſie darüber ſtritten, wer wohl der größte Jünger 
unter ihnen ſei. 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus das Oherbauves der 
Jünger geweſen ſei. 

2. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom höher ſtehe als 
alle Kleriker. 

Matthäus 20, 25—28. „Jeſus . ſprach: Ihr wiſſet, daß die Regenten 
der Nationen über dieſelben herrſchen und die Großen Gewalt 


über fie üben. 26. Anter euch ſoll es nicht alſo fein; ſondern 


wer irgend unter euch groß werden will, ſoll euer Diener ſein, 


27. und wer irgend unter euch der Erſte ſein will, ſoll euer 


Knecht ſein; 28. gleichwie des Menſchen Sohn nicht gekommen 
iſt, um bedient zu werden, ſondern um zu dienen. 

1. Gegen den Anſpruch katholiſcher Kleriker (3. B. der Biſchöfe 
und Kardinäle) auf hohe weltliche Ehren. 

2. Gegen den Anſpruch des Biſchofs von Rom, den weltlichen 
Fürſten als % gleichgeſtellt, ja übergeordnet zu werden. 
Vergl. Joh. 1 

ey 2 4—5. „Dies alles aber iſt geſchehen, auf daß erfüllt 
würde, was durch den Propheten geredet iſt, der da ſpricht: 
5. Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir, 


ſanftmütig und ſitzend auf einer Eſelin und zwar auf einem 


Füllen ..“ Vergl. Sach. 9, 9. 


e 
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> 1. Gegen die päpſtliche Anmaßung der Oberhoheit über Könige 
* und Fürſten. 

2. Gegen die Verweltlichung des Papſttums. 

Matthäus 21,13 ſ. Sef. 56, 7. 


Matthäus 21, 12. „And Jeſus trat in den Tempel Gottes und trieb 
alle hinaus, die im Tempel verkauften und kauften, 
und ſtieß die Tiſche der Wechſler und die Sitze der Tauben— 
verkäufer um.“ 

Gegen die Herabwürdigung der Kirche zu einem Finanzinſtitut. 
S. die betr. Stelle auch im Katholiſchen Schriftbeweis. 
Matthäus 21,23 ſ. Anhang Nr. 1. 


Matthäus 21,42. „Jeſus ſpricht zu ihnen: Habt ihr nie in den 
Schriften geleſen: Der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, dieſer iſt zum Eckſtein geworden ...“ Pf. 118, 22; 
Jeſ. 8, 14; 28, 16; Apoſt. 4, 11; Röm. 9, 33; 1. Petri 2, 4—8. 
Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus und Maria Grund- und 
Eckſtein der chriſtlichen Kirche wären. Vergl. Eph. 2, 19—20; Hebr. 13, 8. 
Matthäus 22, 16 f. 5. Moſe 10, 17. 


Matthäus 22, 21. „Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, 
was Gottes iſt.“ Vergl. Pred. 8, 2; Römer 13, 1. 


1. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom ſelbſt unter keiner 
weltlichen Obrigkeit ſtehe. 
2. Daß er höher als alle Fürſten der Welt ſtehe. 

23. Daß er die Untertanen vom Gehorſam gegen die obrigkeitliche 
Autorität löſen könne. 

4. Daß die katholiſche Kirche ihre äußeren Einrichtungen ohne alle 
Rückſicht auf die Staatsgeſetze treffen, alſo gleichſam einen Staat ſelbſt 
im e bilden dürfe. 

Geſchichtliches über die Stellung der römiſchen Katholiken zur 
Obrigkeit: Die blinden Anhänger Roms ſind ſelbſtverſtändlich vor allen 
Dingen Kinder der Kirche. Was die Kirche befiehlt, führen ſie gehorſam 
aus; was die Kirche verbietet, wird von ihnen gemieden. So gehorchen 
ſie auch der ſtaatlichen Obrigkeit, weil die Kirche es ſo lehrt. Wie aber, 
wenn „Gottes Stellvertreter“ es für falſch hält, in dieſem oder jenem 
Punkte der ſtaatlichen Obrigkeit zu willfahren? Da heißt bei ihnen 
Apoſtelgeſchichte 5, 29 in verzerrter Geſtalt: Man muß Gott und 
ſeinem Stellvertreter mehr gehorchen als den Menſchen.“ And ſolche 
Fälle, in denen Rom in ſeinem politiſchen Intereſſe die Antertanen 
vom Treueid und dem Gehorſam gegen die obrigkeitliche Autorität 
löſte, exiſtieren nicht bloß in der Einbildung. Man leſe Gregors VII. 
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Schreiben an die franzöſiſchen Biſchöfe, in dem er ſie antreibt, ihre 
Stimme gegen König Philipp J. von Frankreich zu erheben, und wenn 
der König ihrer Stimme nicht folge, „ſo ſcheidet euch vollſtändig 
vom Gehorſam gegen ihn und von aller Gemeinſchaft 
und verbietet durch ganz Frankreich jede Feier des öffentlichen Gottes— 
dienſtes. And will er auch nach ſolch fcharfer Maßregel noch nicht 
Buße tun, ſo wollen wir vor niemand geheim oder zweifelhaft 
bleiben laſſen, daß wir auf alle Arten mit Gottes Hilfe verſuchen 
werden, Frankreich der Vergewaltigung durch ihn zu entreißen.“ Man 
erinnere ſich an die beiden Bullen, mit denen derſelbe Gregor VII. 
die Stimmung der deutſchen Fürſten und des deutſchen Volkes gegen 
Heinrich IV. zu bearbeiten wußte. Man vergeſſe auch nicht, daß in 
neuerer Zeit das öſterreichiſche Staatsgrundgeſetz von Pius IX. am 
22. Juni 1868 folgender die ſtaatliche Autorität nicht gerade ſchützenden 
oder ſtärkenden Worte gewürdigt worden iſt: „Kraft Anſerer Apoſto— 
liſchen Autorität verwerfen und verdammen Wir die angeführten Ge— 
ſetze im Allgemeinen, und im Beſonderen alles, was in dieſen wie in 


anderen Dingen gegen die Rechte der Kirche von der öſterreichiſchen 


Regierung oder von untergebenen Behörden verordnet, getan oder wie 
immer verfügt worden iſt; kraft derſelben Autorität erklären Wir dieſe 
Geſetze ſamt allen ihren Folgerungen als durchaus nichtig und für 
immer völlig ungültig.“ 

Kann man ein ſolches Verfahren Erziehung der Antertanen 
zum Gehorſam gegen die Obrigkeit nennen? Noch dazu gegen die „recht— 
mäßige“ Obrigkeit! So gewährleiſtet das Papſttum durchaus nicht eine 
Stütze und Stärkung der obrigkeitlichen Gewalt. Ja vielmehr, der Anſchluß 
an Nom ſchließt eine Gefährdung der ſtaatlichen Gewalt in ſich, wie fie 
ſchwerer kaum gedacht werden kann. Wie ſollte auch diejenige Macht 
ein Schutz und eine Stärkung der obrigkeitlichen Gewalt ſein können, 
welche gerade eine unverſöhnliche Feindin des modernen Staates iſt, 
für welche die Forderung der Gewiſſensfreiheit „eine abſurde und 
irrige Meinung oder richtiger aberwitziges Geſchwätz“ iſt (Gregor XVI.), 
jene Macht, die deutlich und unableugbar beanſprucht, daß die Könige 
und TFürſten unter der Jurisdiktion der Kirche ſtehen, daß die kirchliche 
Gewalt ihre Autorität ausüben kann ohne Erlaubnis und Zuſtimmung 


der bürgerlichen Regierung, daß in einem Konflikt zwiſchen den Geſetzen 
der geiſtlichen und weltlichen Macht das kirchliche Recht vorgehe 


(Syllabus), jenes Rom, das die Forderung erhebt, als „wahre 
Lehrerin der Tugend und Hüterin der Sitten“ ſeinen Einfluß auszuüben 
auf die Geſetzgebung, auf den Jugendunterricht und auf das Familien— 
leben! (Leo XII., Enzykl. Immortale Dei.) Wenn die Theorie Bonifaz VIII. 


zur Wirklichkeit geworden iſt, wenn beide Schwerter, das geiſtliche wie 


das weltliche, in der Gewalt der Kirche ſind, das weltliche für die 
Kirche, das geiſtliche von der Kirche zu brauchen, das geiſtliche von der 
Hand des Prieſters, das weltliche von der Hand der Könige und 
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Soldaten, aber nach dem Wink des Prieſters — dann, und nicht eher, 
wird die Feindſchaft Noms gegen den modernen Staat ein Ende finden, 
dann entſpricht das Verhältnis von Staat und Kirche den Anſprüchen 
Roms. Dieſen Anſprüchen aber kann kein moderner Staat willfahren, 
ohne ſich ſelbſt aufzugeben. Gibt's bei den Römlingen ſchon einen 1 
Gehorſam gegen 9 che Obrigkeiten, wie vielmehr gegen proteſtantiſche! 
( Wartburg, 1903 S. 291.) 
Matthäus 22, 35— 40. „And einer von ihnen, ein Geſetzeskundiger. 
fragte ihn ... 36. Meiſter, wie ſieht ein großes Gebot im 
Geſetz aus? 37. Er aber ſprach zu ihm: „Du ſollſt lieben den 
Herrn deinen Gott in deinem ganzen Herzen,“ 38. Dies iſt das 
große und erſte Gebot. 39. Ein anderes iſt ihm gleich: „Du 
ſollſt lieben deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ An dieſen beiden 
Geboten hängt das ganze Geſetz und die Propheten.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß zu rechten guten Werken nicht das Halten 
der zehn Gebote allein, ſondern das Halten der Kirchengebote gehöre. 
Matthäus 23, 6. „Sie (die Schriftgelehrten und Phariſäer) lieben aber 
den erſten Platz bei den Gaſtmählern und die erſten Sitze in den 
Schulen.“ Vergl. Mark. 12, 39; Luk. 11, 43 und 20, 46. An letzterer 
Stelle warnt der Herr geradezu vor den ehrſüchtigen Phariſäern. 
1. Gegen die päpſtliche Anmaßung der Anfehlbarkeit ſ. V. 10. 
2. Gegen die päpſtliche Anmaßung, daß die ganze Leitung der 
öffentlichen Schulen der „Kirche“ (d. i. der römiſchen Kirche) zukäme; 
ſ. Syllabus des Papſtes Pius IX., 6. § im 45. Satz! 
3. Gegen das ehrſüchtige Weſen der römiſchen Kleriker. 
Matthäus 23, 8. „Ihr ſollt euch nicht Rabbi nennen laſſen; denn 
Einer iſt euer Meiſter, Chriſtus, ihr aber ſeid alle Brüder.“ 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus das Oberhaupt der 
Jünger geweſen ſei. 
2. Daß er die Gabe der Unfehlbarkeit gehabt hätte. 
3. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Nom höher ſtehe als 
alle andern Kleriker. Vergl. Matth. 20, 26— 28. 
Matthäus 23, 8-11. „Einer iſt euer Lehrer, ihr alle aber ſeid 
Brüder. 9. Ihr ſollt auch nicht jemand auf der Erde euren 
Vater nennen; denn Einer iſt euer Vater, der in dem Himmel 
iſt. V. 10. Laßt euch auch nicht (Lehr) Meiſter nennen; denn 
Einer iſt euer Meiſter, Chriſtus. 11. Der Größte aber unter 
euch ſoll euer Diener fein.” 
Nicht einmal Chriſtus läßt ſich „Vater“ nennen, obgleich er ſonſt 
im Neuen Teſtament ſich ſelbſt einen Hirten nennt, und von den Apoſteln 
Biſchof, Lehrer genannt wird. Der Titel „Vater“ iſt ihm zu hoch in 
der Erniedrigung. . 
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1. Gegen die Lehre, daß die Hierarchie eine göttliche Ordnung 


ſei, daß alſo zwiſchen den unteren und oberen Klerikern ein von Gott 


feſtgeſetzter, weſentlicher Anterſchied beſtehe. Vergl. Apoſt. 8, 14. 


2. Gegen den Papſtkultus, bei dem der Biſchof von Rom ſich 


„Vater“ (Papa, Papſt) der Gläubigen nennen läßt. Vergl. Joh. 17, 11. 
3. Gegen den weiteren Papſtkultus, bei dem ſich der 6 von 
Rom als „unfehlbaren Lehrmeiſter“ anſehen läßt; ſ. V. 6 


Matthäus 23, 11. „Der Größte unter euch ſoll euer Diener ſein.“ 

Gegen die römiſche ate daß Petrus das Oberhaupt der 
Jünger geweſen ſei. 

Matthäus 28, 15, „Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, 
Heuchler! Denn ihr durchziehet das Meer und das Trockene, 
um einen Proſelyten zu machen; und wenn er es geworden 
iſt, ſo machet ihr ihn zu einem Sohn der Hölle, zwiefältig mehr 
als ihr.“ 

Der Herr verdammt die Schriftgelehrten und Phariſäer, die 
religiböſen Eifer zeigten, während fie innerlich Kinder der Hölle waren. 
Die Phariſäer hatten mit ihrem Zureden („Geſchrei“ ſ. Jeſ. 42, 2 f.) 
zwar den Proſelyten zu einem Juden bekehrt, hatten ihre Religion ihm 
wie einen Rock angezogen, hatten aber Herz und Geſinnung dieſes 
Menſchen nicht geändert, der durch ſolch ein unwahres und heuchleriſches 
Verhalten gegen die Wahrheit jetzt in einen ärgeren Zuſtand gekommen 
iſt als ſein früherer Zuſtand war. Vergl. 2. Moſe 20, 17; 1. Petri 2, 1. 


Gegen die liſtige Bekehrungsſucht der Römlinge, die oft mit den 


ſchlechteſten Mitteln Propaganda treiben (Konvertitengeldern ꝛc.). 
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Matthäus 23, 16. „Wehe euch, blinde Leiter! die ihr ſaget: Wer irgend 
bei dem Tempel ſchwören wird, iſt zu nichts verpflichtet: wer aber 


irgend bei dem Golde des Tempels ſchwören wird, iſt verpflichtet.“ 


Der Herr richtet hier einen Weheruf gegen das gewiſſenloſe Ver⸗ 


fahren, eidlich übernommene Verpflichtungen durch Geltendmachung 


ſpitzfindiger Anterſchiede für ungültig zu erklären. 


Gegen die ee Grundſätze der jeſuitiſchen Moral bei Ablegung 


von Eiden. Vergl. 2. Moſe 20, 7. 


Matthäus 23, 23—25 ſ. Anhang Nr. 1. (Indirekter Schriftbeweis.) 


Matthäus 23, 39 ſ. 3. Moſe 19, 18. 


Matthäus 24, 4—5. „Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihnen 
(ſeinen Jüngern): Sehet zu, daß euch niemand verführe! V. 8. 


Denn viele werden unter meinem Namen kommen und ſagen: 


Ich bin der Chriſtus! und ſie werden viele verführen.“ 


Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom Stellvertreter 
Chriſti ſei. 
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Matthäus 24, 15 ſ. Indirekten Schriftbeweis. 

Matthäus 24, 23 ſ. Luk. 17, 20-21. 

3 cae Gegen die Prahlerei, als fet die Papſtkirche die vollkommene 

Kirche. 

Matthäus 24, 26. „Wenn ſie nun zu euch ſagen: Siehe, er iſt in 

. der Wüſte! ſo gehet nicht hinaus; ſiehe, in den Gemächern! ſo 

eo: glaubet nicht.“ 

Chriſtus zählt alſo zu den Kennzeichen des Antichriſts die über— 

triebene Askeſe (3. B. Zurückziehung an einſame Plätze, Geißelung). 

Gegen die Lehre, daß die asketiſchen Abungen des Mönchtums 

Kennzeichen höchſter Frömmigkeit ſeien. Vergl. 1. Moſe 9, 20; 1. Moſe 
Joh. 2, 1—11; 1. Kor. 10, 31 f.; 1. Tim. 4, 45. 

Matthäus 24, 35. „Der Himmel und die Erde werden vergehen, 

meine Worte aber ſollen nicht vergehen.“ f 

Die vom Herrn geredeten Worte ſind von den durch den hl. 

Geiſt (Joh. 16, 13) erleuchteten Jüngern niedergeſchrieben worden; 

darum wird das Schriftwort des neuen Teſtaments ebenſo unvergäng- 

lich ſein wie das des alten Teſtaments. 

Gegen die Lehre, daß die außerbibliſche Tradition ebenſo unbedingt 
notwendig fei als das Sehriftwort. Näheres ſ. oben bei Matth. 5, 8. 
fy Matthäus 25, 1-12 ſ. Anhang Nr. 1. (Indirekter Schriftbeweis.) 

: Matthäus 25, 21. „Sein Herr fprach zu ihm: Wohl, du guter und 
treuer Knecht! über weniges warſt du treu, über vieles werde 
ich dich ſetzen.“ | 

Gegen die Lehre, daß der Kleriker eine größere Seligkeit zu er— 
warten habe als der Nichtkleriker. 

Matthäus 25, 32. „And vor ihm (Chriſtus als Richter der Welt) 
werden verſammelt werden alle Menſchengeſchlechter, und er 

wird ſie von einander ſcheiden ..“ 
Gegen die römiſche Lehre, als ſei der von der hl. Schrift (Matth. 
7, 15; 2. Sheff. 3, 6; Tit. 3, 10; 2. Joh. V. 10— 11) als letztes und 
ſchärfſtes Mittel der Kirchenzucht zugelaſſene Ausſchluß aus einer 
Kirchengemeinſchaft gleichbedeutend mit dem Ausſchluſſe aus der ganzen 
Chriſtenheit. Von letzterer kann nur Gott ſelbſt ausſchließen. Vergl. 
Matth. 13, 24— 30. 

Matthäus 25, 37—39. „Alsdann (beim jüngſten Gericht) werden die 
Gerechten ihm antworten und ſagen: HErr, wann ſahen wir 
dich hungrig und ſpeiſten dich? oder durſtig, und tränkten dich? 
38. wann aber ſahen wir dich als Fremdling und nahmen dich 
auf? oder nackt und bekleideten dich? 39. wann aber ſahen wir 
dich krank oder im Gefängnis und kamen zu dir?“ 

Herrmann, Schriftbeweis. 4 
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Die Auserwählten wollen alſo ihre Werke nicht einmal wiſſen. 

1. Gegen die Lehre, daß die guten Werke verdienſtlich, (für den 
Menſchen ſelbſt von Nutzen) ſeien. Vergl. die Stellen, in denen gute 
Werke nur Pflichterfüllung genannt werden. Lukas 17, 10. 

Das beſte Werk geſchieht von ſündigen Menſchenkindern und iſt 
darum mangelhaft. Df. 49, 8 f.; Matth. 16, 26. Nur Chriſtus hilft uns 
ins Himmelreich hinein. Joh. 14, 6; Apoſt. 4, 12 und viele andere Stellen. 

2. Gegen die Lehre, daß die guten Werke der Heiligen ſogar über— 
verdienſtlich ſeien d. h. auch noch andern Menſchen zugute kämen. Vergl. 
Pſ. 49,8; Lukas 17, 10; Apoſt. 4, 12; Römer 7, 19 u. viele andere Stellen. 


Matthäus 25, 46. „And dieſe (die Gottloſen) werden hingehen in die 
ewige Pein, die Gerechten aber in das ewige Leben.“ 


Gegen die Lehre, daß es einen Zwiſchenzuſtand zwiſchen dem 


Tode und Gericht, das Fegfeuer, gebe. 

Matthäus 26, 26— 28. „Während fie aber aßen, nahm Jeſus Brot, 
ſegnete, brach und gab es den Jüngern und ſprach: Nehmet, 
eſſet; dieſes iſt mein Leib. 27. And er nahm den Kelch und 
dankte und gab ihnen denſelben und ſprach: Trinket alle daraus. 
28. Denn dieſes iſt mein Blut.“ 

1. Gegen das Herumtragen der Hoſtie bei der Fronleichnams— 
prozeſſion. Chriſtus ſagt hier: „Nehmet hin und eſſet!“ aber nicht: 
„Nehmet es, tragt es herum, betet es an und haltet öffentliche Schau— 
züge damit!“ 

2. In den Einſetzungsworten (vergl. noch Mark. 14, 22 ff.; Luk. 
22, 19 ff.; 1. Kor. 11, 23 ff.) ſpricht der Herr von einer Gegenwart 
ſeines Leibes und Blutes erſt, nachdem er vorher geſagt hat: Nehmet, 
eſſet, trinket! Er ſetzt alſo den Genuß des Brotes und Weines voraus. 
Vergl. 1. Kor. 11, 26—27. 


Gegen die römiſche Lehre, daß im Brote und Weine, ſobald = 


vom Prieſter die Einſetzungs-(Konſekrations) worte geſprochen feien, 
Chriſti Leib und Blut zugegen ſeien, auch wenn keine Austeilung oder 
kein Genuß von Brot und Wein ſtattfindet. 

3. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſtus im Abendmahl das 
Meßopfer eingeſetzt habe. 

Von Chriſtus heißt es hier: „er gab's ihnen“. Die Einſetzungs— 
worte wie 1. Kor. 5,7 tun dar, daß Gott uns etwas gibt, nicht daß 
wir Menſchen ihm etwas geben, daß alſo das hl. Abendmahl ein 
Sakrament (Gnadengabe Gottes) nicht ein Sacrificium (Opferwerk des 


Menſchen) ijt. Chriſtus ſagt hier nicht: nehmet hin und opfert, ſondern 


„Nehmet, eſſet, trinket!“ 
Matthäus 26, 27. „And er nahm (den) Kelch und dankte und gab 


ihnen (denſelben) und ſprach: Trinket alle daraus.“ Vergl. 
Mark. 14, 23; 1. Kor. 11, 26. 
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Gegen die Lehre, daß die Austeilung der Hoſtie an die 
Laien genüge. 


Römiſche Gegenbemerkung: Die römiſche Kirche lehrt, daß 1 
Worte nur an die Apoſtel gerichtet waren und noch keinen Befehl für 
alle Chriſten enthalten. Dieſe von dem Dominikanermönch Thomas 

von Aquin (c 1274) zuerſt aufgeſtellte Lehre, daß der HErr auch in 
Einer Geſtalt im hl. Abendmahl ganz empfangen werde, wurde auf der 
Synode zu Konſtanz 1414 eingeführt. Für dieſe Neuerung hat man 
ca. 20 Zweckmäßigkeitsgründe (aber keinen einzigen Beweisgrund aus 
der Bibel). So ſagt man z. B.: mit dem Leibe werde ohnehin ſchon 
das Blut genoſſen, da der Leib nicht blutlos ſei. 


Gegenbemerkung: Hätte denn das der Herr Chriſtus nicht ſelber 
viel beſſer wiſſen müſſen, daß Ein Element zum Empfang ſeines Leibes 
und Blutes genügt, als die genannte Synode, die erſt die Kelchent— 
ziehung bei den Laien beſtätigte, während vordem die Laien den Kelch 
noch empfangen hatten? Oder hat Chriſtus je einmal etwas Aber— 
flüſſiges gelehrt, befohlen oder getan? Es iſt doch kaum anzunehmen, 
daß Chriſtus zwei irdiſche Elemente genommen hätte, wenn Eines ſchon 
hinreichend geweſen wäre. Wenn Zweckmäßigkeitsgründe als Beweis— 
gründe für eine Lehre gelten ſollen, ſo iſt der Willkür Tür und Tor 
geöffnet. Ebenſo gut kann man dann z. B. auch lehren: die Taufe 
auf den Namen des hl. Geiſtes allein genüge; denn wo der Geiſt iſt, 
da iſt auch der Vater und der Sohn! Man hat in der römiſchen 
Kirche außer dem genannten Zweckmäßigkeitsgrund noch viele andere 
(3. B. der Wein könnte leicht verſchüttet werden ꝛc.), aber den Haupt- 
grund, daß die Kelchentziehung zur Verherrlichung des Prieſterſtandes 
dienen ſoll — denn nur er erſcheint tafelfähig am Tiſch des Herrn — 
verſchweigt ſie. Zwei Aufforderungen, die ſo unmittelbar neben einander— 
ſtehen, wie dieſe: „Nehmet hin und eſſet; nehmet hin und trinket“ 
können doch unmöglich in einem verſchiedenen Sinne gemeint ſein. 
And wie ſoll man ſich's denken, daß Jeſus beim erſten Worte 
die ganze ſich noch entwickelnde chriſtliche Gemeinde im Auge 
gehabt habe, beim zweiten jedoch nur ſeine zwölf Jünger! 
Nachdem beim zweiten Befehl noch beſonders das Wort „alle“ 
hinzugefügt iſt, ſollte man meinen, daß dieſes „alle“ ſeine Geltung 
behalten müßte, ſo oft und wo immer das heilige „ 
gefeiert wird. 


Aber „die Kirche“ (das iſt im letzten Grunde der Papſt) ee 
daß beim Kelch nur die Jünger gemeint waren. Punktum! Von der 
„Kirche“, die ſich die Erklärung der hl. Schrift allein beg en 
hat, wird in die Bibel, wo immer ſie anders lehrt, ſolange hineinerklärt 
und herauserklärt, bis es klappt. alt ſolche Exegeſe gibt es nur eine 
Bezeichnung und dieſe heißt: Willkür! 
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Matthäus 26, 52. „Da ſpricht Jeſus zu ihm (Petrus, der ihn mit 
dem Schwerte verteidigen wollte): Stecke dein Schwert wieder 
an ſeinen Ort; denn alle, die das Schwert nehmen, werden 


durch's Schwert umkommen. 53. Oder meinſt du, daß ich nicht 


jetzt meinen Vater bitten könne, und er mir mehr als zwölf 
Legionen Engel ſtellen werde?“ 

Will Chriſtus ſchon zur Verteidigung ſeiner Perſon keine 
Gewalt angewendet ſehen, wie viel weniger bei der Ausbreitung des 
Evangeliums! 

Gegen die Anwendung von Gewaltmitteln in der Ausbreitung 
der chriſtlichen Kirche, alſo auch gegen das römiſche Inſtitut der Inqui— 
ſition (Mord und Verfolgung der 10 toe Vergl. Lukas 
9, 53—56 (die Donnerskinder); 2. Kor. 10, 4 (Warnung vor Gebrauch 
fleiſchlicher Waffen); Offb. 13, 15; 17,6; 19,13 (Merkmal des nti- 
ee 

Matthäus 27, 3—5. „Als nun Judas, der ihn verraten hatte, fab, 

daß er (Jeſus) verurteilt wurde, gereute es ihn und er brachte 
die dreißig Silberlinge den Hohenprieſtern und den Alteften 
zurück 4. und ſagte: Ich habe geſündigt ... Sie aber ſagten: 
Was geht das uns an? Da ſiehe du zu. 5. And er warf die 
Silberlinge in den Tempel und machte ſich davon und ging 
hin und erhängte ſich.“ 

1. Gegen die Lehre, daß neben dem Bekennen der einzelnen 
Sünden vor dem Kleriker auch die Genugtuung (das Vollziehen der 
vom Kleriker auferlegten Bußſtrafe) die Hauptbedingung des Empfanges 
der Sündenvergebung ſei. 


Judas tat auch eine ſolche papiſtiſche Buße: Er bereute ſeine 


Sünde und bekannte ſie vor den Hohenprieſtern, er tat Genugtuung, 
indem er das Geld wieder brachte und mit ſeinem Selbſtmorde ſich eine 
eigene Strafe auferlegte — und doch hat ihm dieſe Buße nichts ge— 
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holfen. (Apoſt. 1, 20.) S. die Stellen der hl. 15 die gegen die 


römiſche Werkgerechtigkeit zeugen, bei Mark. 16, 16. 
2. Gegen die Lehre, daß der Glaube ein äußeres Fürwahrhalten 
fel Judas gehörte nur äußerlich Chriſto an. Vergl. Joh. 3, 15, 

, 42; 5,24; 6, 40, 47; 2 Kor. 5 4; Epheſ. 3, 12; 1. Theſſ. 5, 31; 
5 Joh. 2 283 Jak. 25 19; Hebr. 4, 16, 10, 19; 11,1. Siehe Indir. 
Schriftbeweis Matth. 27, 4 

Matthäus 27, 21 f. Anhalt Nr. de 


Matthäus 28, 10. „Da ſpricht (der auferſtandene) Jeſus zu ihnen 
(d. i. zu ſeinen Jüngern; nach Joh. 20, 17 vor allem zu Maria 
Magdalena): Fürchtet euch nicht; gehet hin und verkündet's 
meinen Brüdern (nach Mark. 16,7, vor allem dem Petrus).“ 
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Auffallend iſt's, daß der Auferſtandene ſeine Jünger grüßen läßt, 


nicht aber — ſeine Mutter. 


Gegen die Lehre, daß Maria auf gleicher Stufe mit Jeſus ſtehe. 

Matthäus 28, 18. „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden.“ 

1. Gegen die Lehre, daß auch Petrus Gewalt im Himmel und 


auf Erden gehabt hätte. 
2. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom als angeblicher Stell— 


vertreter Chriſti und als angeblicher Nachfolger Petri Gewalt im Himmel, 


auf der Erde und im Reich der Verſtorbenen hätte. Vergl. 5. Moſe 3,24. 
3. Gegen die Lehre, daß der Kleriker Gewalt auf Erden habe, 
nämlich ſündenvergebende und konſekrierende! 

Matthäus 28, 19. „Gehet hin und machet alle Völker zu meinen 
Jüngern, indem ihr ſie tauft auf den Namen Gottes des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes und ſie lehrt alles 
zu halten, was ich euch geboten habe.“ 


Nach dieſem Befehle haben ſich denn auch die Apoſtel Chriſti . 


gerichtet; ſobald ſie das Evangelium an einem Orte gepredigt hatten, 
ſind ſie an einen andern gezogen, um dort das Gleiche zu tun. (Vergl. 
die Miſſionsreiſen des Apoſtels Paulus). 
ie hatten alſo keine Zeit, ſich an einem Orte anſäſſig zu machen, 
waren darum auch keine Ortsbiſchöfe. 
Darum dieſe Stelle: 

15 Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus Ortsbiſchof in Rom 
geweſen wäre und der dermalige Biſchof von Rom ein Amtsnachfolger 
des Petrus ſei. Vergl. 5 Mark. 16, 15 (wo derſelbe Miſſionsbefehl 
ſteht), Apoſt. 14, 23; Jak. 14. 

Der Predigtbefehl in Matth. 28, 19 (auch Miſſions- oder Tauf— 
befehl genannt) zeugt: 
2. Gegen die römiſche Methode, das Chriſtentum mit weltlichen 


Mitteln (Feuer und Schwert) auszubreiten, alſo gegen Kreuzzüge, 


Inquiſition (Ketzerverfolgung und Ketzermord). Zur Ausbreitung des 
Chriſtentums fordert Chriſtus in ſeinem Miſſionsbefehl nur zwei Mittel 


und zwar Mittel geiſtlicher Art, nämlich Predigt und e des 
Sakramentes. Vergl. Matth. 4, 18—19; 1. Kor. 1, 29; 2. Kor. 1,24; 


Hebr. 11,6. 
3. Der Miſſionsbefehl Chriſti zeugt auch gegen die römiſche 
Schmähung der evangeliſchen Kleriker, daß ſie keine rechtmäßigen 


Prediger des Evangeliums ſeien, da fie ihren Predigt- und Lehrberuß 
nicht vom Papſte bekommen hätten. Wenn aber der Papſt nicht für 


rechtmäßige Lehre des Evangeliums ſorgt, ſondern ſtatt des Evangeliums 
von Chriſtus ſchriftwidrige Lehren von Maria ꝛe. verbreiten läßt, 
dann haben andere Chriſten das vollſte Recht, dafür zu ſorgen. And 
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wenn der Papſt für ſchriftgemäße Lehre ſorgen würde, ſo würde er am 
wenigſten die Gemeinden an Aufſtellung von evangeliſchen Predigern 
hindern; denn nirgends ſteht geſchrieben, daß nur der Biſchof von Rom 


Prediger, evangeliſche Prediger, aufſtellen darf; würde er ſelbſt ſchrift— 


gemäß lehren, ſo wüßte er, daß nicht bloß Petrus, ſondern auch die 
andern Apoſtel im Verein mit der Gemeinde Prediger beſtellten; 
ſ. Apoſt. 14, 23 u. 15, 25. 8 
Matthäus 28, 19—20 ſ. Anhang Nr. 1. 
Matthäus 28, 20. „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſtus auf Erden einen Stell— 
vertreter habe. 

[Anm. Wenn aber rimifcherfeits die Worte in Matth. 28, 20 
gelten, dann iſt die Witzfrage berechtigt: Wo kann Chriſtus nicht ſein? 
(Antwort: Nicht in Nom, weil er dort einen Stellvertreter hat.) Oder der 
Volkswitz in anderer Form: „Gott iſt überall, nur in Rom nicht, da hat 
er einen Statthalter.“ Vergl. 1. Sam. 8, 6 u. 7. (Indir. Schriftbeweis .)] 

2. Gegen die Lehre, daß Jeſus jetzt zur Rechten des Vaters erhöht 
nicht mehr ein Fürſprecher beim Vater ſei wie in den Tagen des Fleiſches. 
Vergl. Römer 8, 34; 1. Joh. 2, 1; Hebr. 7, 25; 9, 24; 13, 8. 

[Anm. Zu einem frommen Proteſtanten ſagte einſt ein Angläubiger: 
„Hört, mit euch Proteſtanten iſt es jetzt bald Matthäi am letzten.“ — 
„Der Meinung bin ich auch,“ ſagte dieſer, zog ſein neues Teſtament 
heraus und las: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 


Allgemeines. 


1. Markus und Lukas gehörten nicht zu den 12 Apoſteln und doch 
ſind ihre Schriften maßgebend für die chriſtliche Kirche. Daraus kann 
erſehen werden, daß der innerhalb der Kirche waltende heilige Geiſt ſich 
nicht gerade an die zum Grundbau der Kirche berufenen Zwölfe binden 
wollte, wenn er für dieſelbe Erſprießliches ſchafft; ſondern er benützt die 
Gläubigen mit ihren Gaben nach ſeinem Gefallen (1. Kor. 12, 11 wie 
er will). Die Schriften des Markus und Lukas ſind alſo ein Gegen— 
beweis gegen die Lehre, daß die Lehrgabe des hl. Geiſtes ſich nur auf 
die Apoſtel niederlaſſe oder auf ſolche, die Amtsnachfolger der Apoſtel 
ſeien oder von dieſen als Lehrer der Kirche berufen würden. 

„Von allen neuteſtamentlichen Schriftſtellern erzählt nur Einer — 
nämlich Matthäus — die in Matth. 16, 17—19 angegebene Ehrung des 
Petrus durch den Herrn. Daraus, daß nur Einer von dieſer erzählt, 
iſt zu erſehen, daß die andern Apoſtel ſie nicht für ſo wichtig gehalten 
haben; ja, nicht einmal von Petrus ſelbſt wird ſie erwähnt, weder in 


ſeinen Schriften noch im Evangelium des Markus, der doch ein 


Dolmetſcher des Petrus geweſen ſein ſoll. Wäre Petrus mit jener 


Evangelium Markus. 55 


Ehrung zum Oberhaupte der chriſtlichen Kirche eingeſetzt worden, fo 
wäre dies etwas ſo Wichtiges, daß die andern Apoſtel nicht darüber 
weggehen durften. Faſt möchte man meinen, daß ſie den Mißbrauch 
der Matthäus-Stelle geahnt hätten und darum am wenigſten hiezu 
beitragen wollten, indem ſie jene Stelle wiederholten. 

Markus 1, 15. „And er (Jeſus) ſprach: Die Zeit iſt erfüllt und das 
Reich Gottes iſt nahe gekommen. Tut Buße (= Sinnes— 
änderung) und glaubet an das Evangelium.“ 

Der Herr fordert alſo für die, welche ins Reich Gottes kommen 
wollen, vor allem Buße (= Sinnesänderung) und Glaube. 

Gegen die römiſche Lehre, daß Hauptbedingung des Empfanges 
der Sündenvergebung wäre: 

1. Dem Kleriker die Sünden aufzuzählen. 
f 2. Die vom Kleriker auferlegten Bußwerke (Genugtuung) zu voll⸗ 
ziehen. Vergl. Apoſt. 20, 21. 

Markus 1,30 ſ. Matth. 8, 14. 

Markus 5. Matth. 9, 2. 

Markus 2,19 ſ. Anhang Nr. 1. 

Markus 3, 3135 ſ. Matth. 12, 46—50. 

Renn t Gal J 6. 

Markus 6,3 ſ. Matth. 13, 55—58. 

Markus 6, 4 ſ. Matth. 14, 19. 

Markus 7, 4. „And des Dings iſt viel, das ſie (die Phariſäer und 
Schriftgelehrten) zu halten überkommen haben.“ 

Gegen das Vielerlei in der römiſchen Kirche. „Des Dings iſt 
e e 
5 die vielen Zeremonien, 


„„ Sakramente, 
„ Genugtuungen, 
Heiligen e 


Markus 7, 7—9 u. V. 13. „Vergeblich aber iſt's, daß fie mir dienen, 
weil fie ſolche Lehre lehren, die nichts iſt denn Menſchengebot. 
V. 8. Ihr verlaſſet Gottes Gebot und haltet der Menſchen 


Aufſätze .. V. 9. .. Wohl fein habt ihr Gottes Gebote auf? 


gehoben, auf daß ihr eure Aufſätze haltet. V. 13. und hebt 

Gottes Wort durch eure Aufſätze auf, die ihr aufgerichtet habt.“ 

Vergl. Matth 5, 9. nd 

Gegen die ſogenannte Tradition d. h. die außerbibliſche Aber— 
lieferung von Gottesworten. 

Markus 7, 10-12. „.. Moſes hat gefagt: Ehre deinen Vater und 

deine Mutter .. 11. Ihr aber ſagt: Wenn ein Menſch zu 
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Vater oder Mutter ſpricht: Korban (d. h. Geſtiftet iſt es für 


den Tempel), was du (eigentlich) von mir zu deinem Anterhalt 
bekommen ſollteſt, V. 12. den laſſet ihr für Vater oder Mutter 
nichts mehr leiſten!“ (Matth. 15, 4—6.) 

Gegen die Stiftungen „zu Ehren Gottes“ — aber zum Schaden 
unterſtützungsbedürftiger Verwandten. 

Gegen den ſogenannten Peterspfennig d. i. die Geldſammlung 
für den reichen Biſchof von Rom. 

Worte des vom Brüſſeler Abgeordneten und katholiſchen (!) 
Prieſter Daens geleiteten Démocrate chretien vom Januar 1904: „Wir 
wollen keine Geldſammlungen für einen Reichen. Gebt den Armen, 
die in großer Zahl vorhanden ſind. Wer dem Papſt Geſchenke macht, 
beſtiehlt die Armen. Wir erwarten die Händler des Tempels vor dem 
Richterſtuhl Gottes.“ 


Markus 7, 13. So macht ihr Gottes Wort durch eure Aberlieferungen 
ungültig, die ihr (an eure Schüler ſorgfältig) weitergebt. And 
dem ähnliches tut ihr viel.“ Vergl. Matth. 15, 6.. 
Gegen die Schriftwidrigkeit der römiſchen Zeremonien und zugleich 
gegen deren Menge (V. 4 „And des Dings iſt viel“). 
Markus 7,21 —22. „Denn von innen aus dem Herzen der Menſchen 
gehen hervor die ſchlechten Gedanken, Ehebruch, Hurerei, 
Mord, 22. Dieberei, Habſucht, Bosheit, Liſt, Ausſchweifung, 
neidiſches Weſen, Läſterung, Hochmut, Torheit.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß durch den Sündenfall des Menſchen 
innerſtes Weſen nicht verderbt, ſondern nur geſchwächt worden ſei. 


Markus 7, 23. „Alle dieſe böſen Dinge gehen von innen heraus und 
verunreinigen den Menſchen.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß die Güte ge böſe Luſt nicht 
Sünde ſei. 
Markus 9, 34—36 ſ. Matth. 18, 1-4. 


Markus 9, 35 ſ. Matth. 20, 25—28. 


Markus 9, 38—40. „Johannes aber antwortete ihm (dem Herrn 
Jeſus) und ſprach: Meiſter, wir ſahen einen, der trieb Teufel 
in deinem Namen aus, obgleich er uns nicht nachfolgt; und 
wir wehrten ihm, weil er uns nicht nachfolgt. 39. Jeſus aber 
ſprach: Wehret ihnen nicht; ... denn wer nicht wider uns iſt, 
iſt für uns.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß der Kleriker mehr Gnadengüter 
beſitze als der Nichtkleriker. 
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Markus 10, 42—45 ſ. Matth. 20, 25—28. 
Markus 11, 17 ſ. Sef. 56, 7 

Markus 11, 27 ſ. Anhang Nr. 1. 
Markus 12, 14 ſ. 5. Moſe 10, 17. 


Markus 12, 24. „Ihr irret darum, daß ihr nichts wiſſet von der Schrift.“ 


Gegen die Lehre, daß auch notoriſch ſchriftunkundige und über— 
haupt unwiſſende „Päpſte“ die Gabe der Anfehlbarkeit beſeſſen hätten. 

Notoriſch unwiſſende „Päpſte“ waren z. B.: 

Zacharias I. (741—52) verdammte die Lehre, daß die Erde rund 
fei. Alexander VI. ( 1503) wandelte in Spuren Zacharias J. Er 
teilte 1502 den Globus, indem er eine Linie von Pol zu Pol zog, den 
Spaniern alle Länder gegen Weſten, den Portugieſen alle Entdeckungen 
gegen Oſten zuwies, ohne zu ahnen, daß Ie immer weſtlicher ſegelnd 
endlich nach dem abgeteilten Oſten, nach Oſtindien kommen mußten! 
Nikolaus I. (858—67) und Gregor VII. (1073—85) beriefen ſich auf 
die pſeudoiſidoriſchen Dekatalien, eine der größten Fälſchungen, als 
echte Dokumente. 

Markus 12, 31 ſ. 3. Moſe 19, 18. 


Markus 12, 39 ſ. Matth. 23, 6. 


Gegen die päpſtliche Anmaßung der . in der chriſtlichen 
Kirche. Vergl. Luk. 11, 43 u. 20, 46. 


Markus 13,21 ſ. Luk. 17, 2021. 
Gegen die Prahlerei, daß nur die Papſtkirche die allein wahre 
und ſeligmachende Kirche ſei. 
Markus 14, 22 f. ſ. Matth. 26, 26 f. 
Markus 14, 23 ſ. Matth. 26, 27. ä 


Markus 16, 15. „Gehet hin in alle Welt und predigt das 
Evangelium der ganzen Schöpfung.“ 
1. Gegen die Lehre, daß die 1 ortsanſäſſige Biſchöfe geweſen 
ſeien. Näheres ſ. bei Matth. 28,1 
2. Wer ſich ſpeziell in den Dienst Chriſti begibt, iſt nichts weiteres 
als ein Prediger, Verkündiger der Heilsgüter und Wegweiſer zu denſelben. 
Gegen die Lehre, daß der Kleriker mehr ſei als ein Diener am 
Wort, daß er Träger des Mittleramtes zwiſchen Gott und dem Menſchen 
ſei, daß er Gott näher ſtehe als der Nichtkleriker. Vergl. Joh. 1, 23; 
1. Kor. 4 1 2, Kor, , 20 


Markus 16, 15. „Gehet hin in alle Welt und predigt das Evan- 


gelium aller Kreatur.“ 


as Gegen die unevangeliſche Predigtweiſe des römiſchen Klerus. 
Statt des Evangeliums predigt man über Legenden, über die angebliche 


1 N hf r . 
er, ete rege ee aa el Pee ee cy ss TAL 


58 Proteſtantiſcher Schriftbeweis. 


Hoheit des Prieſter- und e über politiſche Fragen, über 
theologiſche, polemiſche, kirchenrechtliche Themata 2c. 


Markus 16, 16. „Wer da glaubt und getauft wird, wird errettet 
werden; wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden.“ 


1. Gegen die Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten Werke. 
Vergl. Joh. 1, 12; 6, 40; Apoſt. 13, 38 u. 39, l, t 66 ae 
Röm. 3, 21 ff.; 4, 13 ö 51 fe 10, 3. f; Gal. 6 10 f.; 8, 
Eph. 2, 8—9; Phil. 3 3 

2 Gegen die Schr daß zum Empfang der Sündenvergebung 
vor allem das Beichten der einzelnen Sünden vor dem Kleriker und 
der Vollzug der vom Kleriker auferlegten Bußwerke nötig ſeien. 

Die hl. Schrift nennt andere Hauptbedingungen, nämlich Buße 
(= Sinnesänderung) und Glauben. Beide zuſammen werden genannt in 
Mark. 1, 15 u. Apoſt. 20, 21. Einzeln wird die Buße betont in Luk. 15, 7; 
24, 45—4; Apoſt. 2, 38; 2. Petr. 3, 9. Einzeln wird der Glaube betont in 
Matth. 9, 29; hier in Mark. 16,16; Joh. , 12; 15; „ 
6, 40; 6, 47; 11,25; Apoſt. 13, 29; 16, 31; Nöm 5, 1, Ga,, 
5,20 Eph 2,8; 3, 12; 6,16 Her dia: 

3. Gegen die Lehre, daß die Sakramente ſchon durch den äußeren 
Vollzug der Handlung (ex opere operato) wirken, ohne daß der 
Empfänger einen beſonderen Glauben entgegenzubringen habe, alſo gegen 
den Vollzug der Taufe an ſolchen, die nichts von der Bedeutung der 
Taufe wiſſen (3. B. an Heiden), der Firmung unmündiger Kinder, 
der Seelenmeſſen, der 2 1 Dlung bei bewußtloſen Kranken. Vergl. 
Röm. 14, 23; Hebr. 4,2 6. 


Allgemeines. 
S. die 2 erſten allgemeinen Bemerkungen zum Markus-Evangelium. 


Lukas 1,1—4. „Sintemal es viele unternommen haben, eine Erzählung 
von den Dingen, die unter uns ſich völlig erwieſen haben, zu 
verfaſſen .. 3. hat es auch mir gut geſchienen, der ich allem 
von Anfang an genau gefolgt bin, es dir, .. Theophilus, der 


Reihe nach zu ſchreiben, 4. auf daß du die Zuverläſſigkeit der 


Dinge erkennſt, in welchen du unterrichtet worden biſt.“ 
Lukas ſtellt alſo den gewiſſen Grund der Lehre entgegen den 
Wageſtücken vieler, die Anrichtiges berichten. 


Gegen die Legenden der Apokryphen, beſonders der apokryphiſchen 
Evangelien. 


Lukas 1, 26-27. „Im ſechſten Monat aber wurde der Engel Gabriel 
von Gott geſandt .. 27. zu einer Jungfrau, die einem Manne 
verlobt war, namens Joſeph.“ 


: Evangelium Lukas. 59 


Gegen die Lehre, daß Maria das Gelübde der Eheloſigkeit ab— 
gelegt und darum ein Vorbild für die Nonnen gegeben habe. S. noch 
n ff.; . doh 12; ; l. Ret. 9, 5. 

Lukas 1, 37. „Bei Gott ijt kein Ding unmöglich.“ (Vergl. Hiob 42, 2; 
Luk. 18, 27.) 

f 1. Gegen die Lehre von der Anvollkommenheit der Erlöſung Chriſti: 
Gott könne die infolge ſeiner Gerechtigkeit zu verhängenden zeitlichen 
Strafen trotz der unerſchöpflichen Genugtuung und der allerwirkſamſten 

Fürbitte Chriſti nicht ohne entſprechende Genugtuung erlaſſen. Dieſe 
Lehre, welche die Grundlage der Ablaßlehre bildet, ſteht alſo im Wider— 
ſpruch mit der Allmacht und unermeßlichen Gnade Gottes und wird vom 
Papſttum darum ſo zähe feſtgehalten, weil ohne dieſe Lehre der Biſchof 
von Rom ſein einträgliches Recht der Ablaßverleihung und ſeine an— 
gemaßte Gewalt über die Gläubigen verlöre. 

Gegen die weitere darauf ruhende Lehre: der Papſt als Stell— 
vertreter Gottes könne von den zeitlichen Strafen losſprechen. Der 
Papſt kann alſo mehr als Gott! 

Lukas 1, 41-43. „ . . And Eliſabeth wurde mit heiligem Geiſte erfüllt 
und .. ſprach: Geſegnet biſt du unter den Weibern und ge— 
ſegnet die Frucht deines Leibes! 43. And woher (wird) mir 
ſolches (zu teil), daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“ 

Eliſabeth nennt die Maria nicht „meine Herrin“, ſondern die 
„Mutter meines Herrn.“ Vers 47 ſagt Maria ſelbſt: „Mein Geiſt 

freut fic) Gottes, meines Heilandes“, ähnlich wie David Dj. 110, 1 
ſeinen Sohn (Jeſum) als ſeinen Herrn bezeichnet. 

Gegen die Lehre, daß der Name Mariä über alle Namen ſei, 

daß ſie auf gleicher Linie mit Chriſtus ſtehe. Vergl. Matth. 28, 10; 
Luk. 2, 42— 43, V. 48; 11, 27—28; Joh. 2, 4; 19, 26; Phil. 2, 9. 

Lukas 1, 46-48. „And Maria ſprach: Meine Seele erhebt den HErrn 
47. und mein Geiſt freut ſich Gottes, meines Heilands; 48. 
denn er hat die Niedrigkeit ſeiner Magd angeſehen.“ 

In dieſem Lobpreis (ſog. Magnifikat) redet Maria von ihrer Niedrig— 

keit, die eben durch ihre ſündhafte menſchliche Natur bedingt iſt. 
1. Gegen die Lehre, daß Maria ohne Erbſünde geweſen fei. 
Vergl. Lukas 11, 27—28; Römer 3, 10. 

2. Gegen die Lehre, daß Maria die Schlangentreterin (1. Moſe 
3, 15, Röm. Schriftbeweis!) und Miterlöſerin der Welt ſei. Hier in 
Lukas 1,47 ſagt fie: mein Geiſt freut ſich Gottes, meines Heilandes. 

Lukas 2, 7. „Sie (Maria) legte ihn (ihren Sohn) in eine Krippe; denn 
ſie hatten ſonſt keinen Raum in der Herberge. Vergl. V. 16. 
Vergl. Mark. 6,3 (Jeſus eines Handwerkers Sohn). Näheres 
Luk. 9, 58 (Jeſus ohne Beſitz eines Hauſes). 
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Gegen den Reichtum ſeines angeblichen Nachfolgers Für den 


Herrn einen Stall, für den Diener einen Palaſt! 


Lukas 2, 19. 50—51. „Maria aber bewahrte alle dieſe Dinge (An— 
betung ihres Kindes Jeſu durch die Hirten 2c.) und erwägte fie 


in ihrem Herzen. 50. And fie (Joſeph und Maria) verſtanden 
das Wort nicht, das er zu ihnen (als 12 jähriger Knabe zu 


Jeruſalem) ſprach. V. 51. And er ging mit ihnen ... nach 
Nazareth und war ihnen untertan. And ſeine Mutter bewahrte 
alle dieſe Worte in ihrem Herzen.“ 
Es ging alſo der Maria ein ee 80 die meſſianiſche 
Tätigkeit Jeſu ab. Vergl. Matth. 12, 46; Joh. 2, 50 u. 7, 5. 
Gegen die Lehre, daß Maria an der Ertoſung der Menſchen 
gebiete habe und darum Miterlöſerin fet. 


Lukas 2,34. „And Simeon ſegnete ſie („die Eltern des Kindleins 
Jeſu“ V. 27) und ſprach zu Maria, ſeiner Mutter: Siehe, 
dieſer iſt geſetzt zum Fall und Aufſtehen vieler in Iſrael und 


zu einem Zeichen, dem widerſprochen wird, aber auch deine 


eigene Seele wird ein Schwert durchdringen.“ 

Hier ſagt es alſo Simeon, daß der Widerſpruch gegen Chriſtus, 
der ſich bis zum Morde ſteigert, der Mutter Jeſu tiefe Seelenleiden 
verurſache. Die rechte Verehrung der Maria beſteht demnach darin, daß 
man dem Herrn Jeſu nicht die Ehre vorenthält, die ihm gebührt, oder 
die ihm gebührende Ehre auf die Mutter überträgt. 

Gegen den Marienkultus. 

Lukas 2, 4243. „And als er (Jeſus) zwölf Jahre alt war und fie 
(Joſeph und Maria) nach Jeruſalem hinaufgingen 43. . blieb, 
als ſie zurückkehrten, der Knabe Jeſus in Jeruſalem zurück; 
und ſeine Eltern wußten es nicht.“ 


Gegen die Lehre, daß Maria gleich göttlichen Weſens geweſen a 


fet wie Jeſus. Vergl. Matth. 28, 10; Lukas 2, 48; 11, 27—28; 
Joh 2, 4 26. 


Lukas 2, 4849. „And als fie (Maria und Joſeph) ihn (den 12jährigen | 


Jeſusknaben im Tempel unter den Lehrern) ſitzen ſahen, er— 
ſtaunten ſie; und ſeine Mutter ſprach zu ihm: Kind, warum 


haſt du uns alſo getan? ſiehe, dein Vater und ich haben dich 


mit Schmerzen geſucht. 49. And er ſprach zu ihnen: Was 


iſt's, daß ihr mich geſucht habt? Wußtet ihr nicht, daß ich in 


dem ſein muß, was meines Vaters iſt?“ 


Jeſus bringt ſeiner Mutter zum Bewußtſein, daß zwiſchen ihm 8 


und ihr eine Schranke beſtehe, daß er Gottes Sohn ſei, während ſie 
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wie alle anderen Menſchen ein ofsfugabedifiges Menſchenkind mit 
Ss und Fehlern fei. Vergl. Joh. 2, 4; 19, 26. 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria wie Jeſus ſündlos 


8 geweſen fei. 


A 2. Gegen die Lehre, daß Maria die Braut des hl. Geiſtes fei 
und die zu ihr Betenden erleuchte. Vergl. Matth. 12, 47 —50; Joh. 2,3; 
14, 26; 15, 26. 

Lukas 4,4 ſ. 5. Moſe 8, 3. 


Lukas 4, 17—18. And es wurde ihm das Buch des Propheten 
Jeſajas gereicht; und als er das Buch aufgerollt hatte, fand 
er die Stelle (Jeſ. 61, 1), wo geſchrieben war: 18. Der Geiſt 
des HErrn iſt auf mir, weil er mich geſalbt hat, Armen das 
Evangelium zu verkündigen; ..“ 

Gegen die Lehre, daß der Kleriker gegenüber dem Beichtenden 
ein Richteramt habe. Vergl. Joh. 3, 17. 
Saas 4, 22-1 Matth. 13, 55. 


Lukas 7,33 f. ſ. Matth. 11, 1819. 


Lukas 7, 48. „Er aber ſprach zu ihr: Deine Sünden find vergeben!“ 

Die Sünderin Magdalena bekommt Vergebung der Sünden ſchon 
infolge ihrer ſtillen Beichte. 

Gegen die Lehre, daß in der Beichte dem Kleriker (dagegen 
bezw. V. 6; Matth. 6, 12; Luk. 15,1819; 18, 13; 
Hebr. 4,15—16) alle Sünden namhaft gemacht werden müſſen. S. Matth. 9,2. 

Lukas 8, 19—21 ſ. Matth. 21, 46— 50. 


Lukas 9, 50. „And Jeſus ſprach zu ihm (zu Johannes, der ihm er— 
zählte, daß ſie, die Jünger, einen ſahen, der für Jeſus wirkte, 
obgleich er nicht zum Jüngerkreis gehörte): „Wehret ihm nicht; 
denn wer nicht wider uns iſt, der iſt für uns.“ 

Gegen die römiſche Intoleranz, d. i. Anduldſamkeit gegen die 
Nichtkatholiken. 

Lukas 9, 53—56. „And fie (Bewohner eines Dorfes in Samaria) 
nahmen ihn nicht auf, weil er auf der Reiſe nach Jeruſalem 
war. V. 54. Als aber das ſeine Jünger Jakobus und Johannes 
ſahen, ſprachen ſie: Herr willſt du, ſo wollen wir ſagen, daß 


Feuer vom Himmel falle und ſie verzehre, wie auch Elias tat? 


V. 55. Er wandte ſich aber um und ſtrafte ſie und ſprach: 
Ihr wiſſet nicht, wes Geiſtes ihr ſeid. V. 56. Des Menſchen 
Sohn iſt nicht gekommen, der Menſchen Seelen zu verderben, 
ſondern zu erhalten.“ 
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Gegen die Anwendung von Gewaltmitteln in der Ausbreitung 
des Evangeliums, alſo auch gegen die Inquiſition. Vergl. Py. 122, 6; 
Matth. 7, 12, 26, 52; Joh. 3, ; 2 Kor, % , ee 
17 Or aS, 


Lukas 9,58. „Die Füchſe haben Gruben zc. S. Matth. 8, 20. 


Chriſtus hatte kein eigenes Haus, er war meiſt im Hauſe der 
Schwiegermutter Petri zur Herberge. (Mark. 1, 31; 2, 1 ff.). Vergl. 
Mark, 6, 3. 

Gegen den Reichtum ſeines angeblichen Nachfolgers, des Biſchofs 
von Rom. Chriſtus hatte kein Haus, fein angeblicher Diener aber hat 
mehrere Paläſte. Der päpſtliche Vatikan in Nom enthält fogar 
11000 Gemächer! 


Obige Schriftſtelle zeugt gegen den Reichtum der römiſchen Kleriſei 
überhaupt. Nur ein Beiſpiel. Der Erzbiſchof von Olmütz beſitzt als 
Domänen⸗Hochwald mit 19803 Hektar, Keltſch mit 6303 Hektar, 


Kremſier mit 4738 Hektar u. ſ. f., insgeſamt Liegenſchaften im Ausmaß 


von 50 580 Hektar im Wert von über 70 Millionen Kronen. Ferner 
beſitzt der Erzbiſchof eine Papierfabrik, 11 Bierbrauereien, 8 Schnaps⸗ 
brennereien (echt apoſtoliſche Gewerbe l), 10 Mühlen, 17 Brettſägen, 5 
Ziegeleien und 2 Eiſenwerke. Zur Reſidenz ſtehen dem Biſchof 23 Schlöſſer 
zur Verfügung. Näheres ſ. im Reg. B: Reichtümer. 


Lukas 10, 20. „Freut euch aber, daß eure Namen im Himmel ange- 
ſchrieben ſind.“ a ö 

Gegen die römiſche Lehre, daß Niemand ſeines Gnadenſtandes 

bei Gott gewiß fei. Vergl. Pf. 23; 103; Joh. 5, 24; 8, 50; 10, 28-29. 

Röm. 4, 16, 18, 20; 5, 12 8, 16, 1 2. Kor, , ; , eee 

1,6; Eph. 1, 133 3, 12, Hebr. 6, 17 18, % im ; 
eh ,, 4 hae 
Lukas 10, 30—37 ſ. Matth. 7, 12. 


Lukas 10, 4142. „Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihr: Martha, 
Martha! Du biſt beſorgt und beunruhigt um viele Dinge; 42. 
Eines aber iſt not. Maria aber hat das gute Teil erwählt, 
das nicht von ihr genommen werden wird.“ f 


Jeſus Chriſtus, der himmliſche Herr mit ſeinem Wort, mit ſeinen 
Gaben und Wirkungen in den Herzen — das iſt das Eine, was der 
Kirche nottut und hierin beſteht die Einheit der Kirche. Die Gottheit 
Chriſti und der Herzensglaube — darin wurzelt die Einheit der Kirche, 
die wirkliche, kräftige und lebendige. Vergl. Joh. 10, 16; Eph. 4,5. 

I. Gegen die römiſche Lehre, daß die Einheit der chriſtlichen 
Kirche in einheitlicher Verfaſſung, im einheitlichen Gottesdienſt, in ein⸗ 
heitlichen Zeremonien beſtehe. 
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2. Gegen die römiſche Verkehrtheit, die Hauptſache zur Neben— 
ſache zu machen, wie es z. B. dadurch geſchieht, daß man Chriſti 
Mutter ebenſo hoch, ja höher ſtellt als Chriſtus ſelbſt. 

Gegen das vielgeſchäftige Weſen in der römiſchen Kirche, wie 
es vor allem die Werkgerechtigkeit mit ſich bringt. 

4, Gegen die Lehre, daß die Bibel auf die Frage, wie man 
00 werden könne, keine deutliche Antwort gebe. Hier V. 42a heißt 
es: Eins iff not, nämlich das Wort Gottes, Vergl. Matth. 13, 16; 
Joh 20, 3031; Röm. 15, 4; 2. Petri 1 19. 

5. Gegen die römiſchen Bibelverbote. 

Lukas 11,3 ſ. Matth. 6, 11. 

Lukas 11, 27—28. „Es geſchah aber, da er ſolches (zur Widerlegung 
der Phariſäer, die ihn als einen Diener des Beelzebub ſchmähten) 
ſagte, erhob ein Weib aus der Volksmenge ihre Stimme und 
ſprach zu ihm: Glückſelig der Leib, der dich getragen, und die 
Brüſte, die du geſogen haſt! 28. Er aber ſprach: Ja weit 
glückſeliger ſind die, die das Wort Gottes hören und bewahren.“ 

Jeſus ſtellt hier Maria auf gleiche Stufe mit denen, die als 
bußfertige und gläubige Sünder durch ſein Evangelium ſelig werden ſollen. 

1. Gegen die Lehre, daß Maria ohne Erbſünde geweſen fei. 

Vergl. Luk. 1, 47—49; Römer 3, 10. 

, [Anm. Der Herr bejaht hier keineswegs die Schlußfolgerung jenes 
Weibes, das da ſpricht: „Selig iſt der Leib, der dich getragen,“ ſondern 
ſagt V. 28: „Selig ſind die Gottes Wort hören und bewahren.“ Die 
römiſche Theologie macht einen Grund der Schicklichkeit geltend, indem 
fie ſagt: Es geziemte nicht, daß die Mutter des gottgeborenen Heilandes 
an dem ſonſt allen Menſchen gemeinſamen Lebel litte. Er, der es nicht 
für ungeziemend hielt, in hl. Liebe ſeinen Leib am Stamm des Fluches 
zu opfern, konnte es auch nicht für ungeziemend halten, ihn aus einem 
unter dem Fluche der Sünde liegenden Mutterſchoße zu nehmen. Er 
empfängt nicht von irgend etwas Niedrigem ſeine Heiligkeit; wohl aber 
heiligt er Alles, was er mit ſeiner Heiligkeit anzieht. 

Gegen Reliquien- und Bilderkultus, indirekt auch gegen die 
Lehre, daß die Leberbleibſel der Heiligen (die ſogenannten Heiligtümer) 
nicht beerdigt, ſondern für alle Zeiten in den Kirchen öffentlich aufbewahrt 
werden ſollen. Wenn wir nicht einmal die Leiber der lebenden Frommen, 
wie hier den der Maria, ſelig preiſen ſollen, wie viel weniger ſollen 
wir die Toten über Gebühr verehren! Luther fagt: „Das Wort Gottes 
iſt das Heiligtum über alle Heiligtümer. .. Denn ob wir gleich aller 
Heiligen Gebeine und geweihte Bilder auf einem Haufen hätten, ſo 
wird uns doch nichts damit geholfen; denn es iſt Alles tot Ding, das 
Niemand heiligen kann; aber Gottes Wort iſt der Schatz, der alle 
Dinge heilig macht; dadurch ſind ſelbſt alle Heiligen geheiligt worden!!“ 

3. V. 28 gegen das Bibelverbot. 
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Lukas 11,43 ſ. Matth. 23, 6. 


Gegen die päpſtliche Anmaßung der Lehrgewalt in der chriſtlichen 
Kirche. Vergl. Mark. 12, 39; Luk. 20, 46. 


Lukas 12, 14. „Er (Jeſus) aber ſprach zu ihm: Menſch, wer hat mich 
zum Richter oder Erbteiler über euch geſetzt?“ a 
Gegen die Lehre, daß der Bifchof von Nom auch weltliche 
Streitigkeiten zu ſchlichten habe. 8 
Lukas 13, 4 f. Hebr. 12, 6. 


Lukas 15, 7. „Ich ſage euch: Alſo wird Freude im Himmel ſein über 

einen Sünder, der ſeinen (alten) Sinn ändert, mehr als über 

99 Gerechte, die der Sinnesänderung nicht bedürfen.“ 

Der Herr betont alſo die Buße ( Sinnesänderung) als eine der 

Haupt bedingungen zum Empfang der Sündenvergebung. Vergl. Luk. 

24, 45—47; Apoſt. 2, 38; 2. Petri 3, 9. 9 

Als die andere Hauptbedingung betont er den Glauben. Matth. 

9, 29 Mark. 16, 16; Joh. 1, 12; 3, 15 6 6 40 Ä 

Apoſt. 13, 29; 16, 31; Röm. 5, 1; Gal. 3, 26; 26; Cob. 2,8 

6, 16; Hebr. 11,6. 

Gegen die römiſche Lehre, daß das Bekennen der einzelnen Sünden 

vor dem Kleriker und die Vollziehung der von ihm auferlegten Buß— 
werke die Hauptbedingung ſei, um Sündenvergebung zu erlangen. 


Lukas 15, 18—19. „Ich (ſprach der verlorene Sohn) will mich auf— 
machen und zu meinem Vater gehen und will zu ihm ſagen: 
Vater, ich habe geſündigt .. vor dir ..“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß nur die Beichte vor dem Kleriker 
Vergebung der Sünden bewirke. Vergl. Pf. 32, 5; 51,4 (bezw. 6), 
Mah 125 , e 

[Anm. Es iſt bekannt, daß die römiſch⸗katholiſche Kirche ſich darin 
gefällt, die evangeliſche Kirche als den verlorenen Sohn zu kennzeichnen, 
eine Charakteriſtik, auf die wir nur dieſelbe Antwort erteilen können, 
die ein Proteſtant einem römiſchen Geiſtlichen gab: „Sie mögen nicht 
ganz Anrecht haben“, ſagte derſelbe, „nur überſehen Sie dabei, daß der 
verlorene Sohn nicht zu ſeinem älteſten Bruder, ſondern zu ſeinem 
Vater zurückkehrte.“ f 

Lukas 16, 22-26. „Es geſchah aber, daß der Arme (Lazarus) ftarb 
und von den Engeln getragen wurde in den Schoß Abrahams. 
Es ſtarb aber auch der Reiche .. 23. And als er in Qualen 
war, ſieht er Abraham von ferne und Lazarus in ſeinem 
Schoße ...“ Se 

Gegen die Lehre, daß es zwiſchen Tod und Gericht noch einen 
Zwiſchenzuſtand, das ſogenannte Fegfeuer gebe. Vergl. Matth. 25, 46. 


— 


Evangelium Lukas. 65 


Lukas 16, 24—26. „And er (der reiche Mann am Ort der Qual) rief ..: 
Vater Abraham, erbarme dich meiner .... Abraham aber 
ſprach: Mein Sohn, gedenke, daß du dein Gutes völlig em— 
pfangen haſt in deinem Leben und Lazarus gleicherweiſe das 
Böſe; jetzt aber wird er hier getröſtet, du aber leideſt Pein.“ 

Abraham, deſſen gaſtliches Zelt auch dem Fremdling ſich auftat, 
er, der einem bedrängten Lot, ohne daß dieſer ie um ihn verdiente, mit 
eigener Gefahr zu Hilfe eilte (1. Moſe 14), der für jenes Sodom 
und Gomorrha noch beim HErrn um Schonung Bu (1. Moſe 18, 22—33), 
er, der auch hier dem reichen Manne gegenüber noch der leiblichen 
Verwandeſchaft mit der Anrede „mein Sohn“ gedenkt — er kann dieſem 
nicht helfen! 

Gegen die Lehre, daß die Heiligen den Menſchen in allen Fällen 
des Lebens — auch in der Sündennot — mit ihren Fürbitten beiſtehen 
können, wenn fie darum gebeten werden. Vergl. 1. Sam. 2, 25; Pſ. 49, 8-9. 


Lukas 16, 29. „Abraham aber ſpricht zu ihm (nämlich zum reichen 
Mann im Ort der Qual): Sie haben Moſes und die Propheten; 
laß ſie die hören.“ 5 


1. Gegen die Benützung der altteſtamentlichen Apokryphen als 


Sehriftbeweiſes. 


2. Gegen das römiſche Bibelverbot. 

3. Indirekt gegen die Lehre, daß die Leiber der „Heiligen“ (die 
ſogenannten Heiligtümer) nicht zu beerdigen, ſondern für alle Zeiten in 
den Kirchen öffentlich aufzubewahren ſeien. (Vergl. 1. Moſe 3, 19; 
Jeſ. 57, 2; Lukas 11, 28). Wichtiger als Moſes und die Propheten 
zu ſehen ift deren Wort zu hören. 


Lukas 17, 10. „Alſo auch ihr, wenn ihr alles getan habt, was euch 
befohlen iſt, ſo ſprechet: Wir ſind unnütze Knechte; wir haben 
getan, was wir zu tun ſchuldig waren.“ 


1. Gegen die Lehre, daß der Menſch nicht bloß durch den Glauben, 
ſondern durch gute Werke Vergebung der Sünden erlange. 

2. Gegen die Lehre von den überverdienſtlichen Werken d. h. gegen 
die Lehre, daß der Menſch durch Häufung guter Werke das ewige, 
ſelige Leben, ja höhere Grade desſelben ſich verdienen könne. 

3. Gegen die Lehre, daß der ſogenannten Heiligen überverdienſt— 
liche Werke auch andern Menſchen zugute kommen; ſ. Pſ. 49, 8 
2 . Joh. 2,1. 


Lukas 17, 20—21. „Das Reich Gottes kommt nicht, daß man es be— 
obachten könnte; noch wird man ſagen: Siehe hier! oder Siehe 


dort! denn ſiehe, das Reich Gottes iſt mitten unter a 4 
Herrmann, Schriftbeweis. 


> 11 d ĩ a ee 
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Dieſe Worte ſprach Jeſus zu den Phariſäern, die ſich unter dem 
Reich Gottes ein mächtiges und glänzendes Meſſiasreich vorſtellten und 
darum ein ſolches erwarteten. 

Das Reich Gottes erſtreckt ſich alſo nicht bloß über die ſichtbaren 
Länder der Erde, ſondern vor allem in die unſichtbare Tiefe des menſch— 
lichen Herzens ſelbſt hinein. Im Menſchenherzen ſoll es vor allem 
aufgerichtet werden; es ſoll in der Gemeinſchaft ſolcher ſich darſtellen, 
die von ganzem Herzen ihren alten Sinn ändern und an Chriſtum 
glauben. (Vergl. Mark. 1,15: Andert euern Sinn und glaubt an das 
Evangelium.) Wer nun dieſen Herzensglauben hat, iſt lediglich dem 
Herrn ſelbſt bekannt. Das im Menſchenherzen aufgerichtete Reich 
Gottes iſt alſo etwas vor Menſchenaugen Anſichtbares. 

1. Gegen die prahleriſche Behauptung, daß die unter dem Papſt 
als dem ſichtbaren Oberhaupt ſtehende Kirchengemeinſchaft die wahre, 
allein ſeligmachende Kirche ſei. (Vergl. ähnliche Worte des Herrn in 
ſeiner Weisſagung über das Ende Jeruſalems und der Welt. Matth. 
24, 23; Mark. 13, 21.) Vergl. noch Mark. 3, 35; Joh. 18, 36; 1. Kor. 4, 20. 

2. Gegen die Behauptung, daß das Reich Gottes da ſei, wo 
eine mächtige und prächtige Kirche (nämlich die römiſche) ſei; alſo auch 
gegen den äußeren Glanz der römiſchen Kirche. Vergl. Joh. 18, 36. 

Gegen die Behauptung, daß wo der rey: und feine Biſchöfe 
ſind, auch das Reich Gottes ſei. Vergl. Joh. 3,8 
Lukas 18, 11—12. „Der Phariſäer ſtand und ‘bette bei ſich ſelbſt 
alſo: O Gott, ich danke dir, daß ich nicht bin wie die We 
der Menſchen .. 12. Ich faſte zweimal in der Woche. 

Gegen die Veräußerlichung der geiſtlichen und gottesdienjlichen 
Werke z. B. des Faſtens. Vergl. Sef. 58, 5—7. 

Lukas 18, 13-14. Gleichnis vom ſelbſtgerechten Phariſäer und vom 
Zöllner, der nur auf die Gnade hofft mit den Worten V. 13: 
„Gott ſei mir Sünder gnädig“ und der ſie auch erhält; denn 
von ihm ſpricht Jeſus V. 14: „Dieſer ging hinab gerechtfertigt 
in ſein Haus vor jenem.“ 

1. Gegen die Verdienſtlichkeit der guten Werke. Vergl. Matth. 16, 26; 


ae 15, 5; Römer 3, 24 ff. (vor Allem Vers 28); Gal. 2, 16: 
I. Petri ly 1 i 


2 Gegen die römiſche Lehre, daß Rechtfertigung, Losmachung 


von Sünden, Gerechtmachung, Heiligmachung ſei, auf die erſt die 
Gerechtigkeitserklärung folge. 
3. Vers 13 gegen die Lehre, daß nur die Sane vor dem Kleriker 
Sündenvergebung bewirke. Vergl. Df. 32, 5; 51, 4 (bezw. 6); Matth. 
6, 12; Lukas 15, 18—19; Jak. 5, 16. ae 
Lukas 19, 27 f. Matth. 15 
Lukas 20, 21 % „ Moſe 10,17. 


Evangelium Lukas. 1 


Lukas 20, 46. „Hütet euch vor den Schriftgelehrten, die da wollen in 
langen Gewändern einhergehen und die da lieben .. die erſten 
Sitze in den Schulen ..“ 


Gegen die päpſtliche Anmaßung der Lehrgewalt in der chriſtlichen 
Kirche. Vergl. Matth. 23,6; Mark. 12, 39; Lukas 11, 43. 


Lukas 2, 19. „Dieſes (das Eſſen des zum Abendmahl geweihten 
Brotes und Weines) tut zu meinem Gedächtnis!“ (Vergl. 
Matth. 26, 26.) 


. 1. Gegen das fünfte römiſche 0 Du ſollſt das Sakra— 
ment des Altars wenigſtens einmal im Jahre, nämlich um die öſterliche 
Zeit empfangen. Chriſtus verordnet nichts weiter als: das tut zu 
meinem Gedächtnis! Was ſollte er auch die Benützung einer Wohltat 
befehlen wollen! 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß die Weihe des Brotes und 
Weines nur in der Kirche ſtattfinden und darum den Kranken nur von 
dem in der Kirche geweihten Brote gereicht werden dürfe. 

3. Gegen die Lehre, daß das Meßopfer ohne Teilnehmer gehalten 
werden könne. [Anm. Chriſtus ſprach die Einſetzungsworte des hl. 

Abendmahls zur Zeit und am Ort der hl. Handlung. Er ſprach ſie 
nicht an das Brot und den Wein, ſondern an die Teilnehmer des 
Mahles. Mit demſelben ſoll ja nach 1. Kor. 11, 26 die Verkündigung 
des Todes Chriſti verbunden ſein — darum darf das hl. Mahl bezw. 
das Meßopfer nicht zu einer ſtummen Handlung herabgeſetzt werden.] 


Lukas 22, 20. „Desgleichen nahm er) auch den Kelch nach dem Mahle 
und ſagte: Dieſer Kelch iſt der neue Bund in meinem Blute, 
das für euch vergoſſen wird.“ 

Von Lukas hier wie von Paulus in 1. Kor. 11, 25 wird das 
kurze Wort des Herrn in Matth. 26, 27 u. 28 „Trinket alle daraus! 
Denn dieſes iſt mein Blut“, wie wenn fie jedes Mißverſtändnis ver- 
hindern möchten, mit dem umſtändlicheren, jede Verwandlung aus— 


ſchließenden: „Dieſer Kelch iſt der neue Bund in meinem Blute“ 


umſchrieben. 
Gegen die römiſche Verwandlungslehre. 


Lukas 22, 25—26. „Er aber ſprach zu ihnen (ſeinen Jüngern): Die 
Könige der Nationen herrſchen über dieſelben, und die Gewalt 


über ſie üben, werden Wohltäter genannt. V. 26. Ihr aber 


nicht alſo; ſondern der Größte unter euch fei wie der Jüngſte ..“ 


1. Gegen den Supremat der römiſchen Rab 55 Vergl. Matth. 


20, 25—28; 23, 2—30; Mark. 10,42—45; Joh. 1 
ak Gegen Den päpſtlichen Anſpruch ant 1175 a 
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Lukas 23, 34. „Jeſus aber ſprach: Vater vergib ihnen ..“ (Vergl 
Joh. 3, 17.) 

Gegen die päpſtlichen Fluch- und Bannbullen. 

Welch ein Widerſtreit zwiſchen dem Herrn und ſeinem angeb— 
lichen Stellvertreter! 

Die langen Regiſter der z. B. von Gregor VII Gebannten, ſo— 
wie ſeine Bannflüche widern an. Fortwährend verfluchte er Menſchen 
an Leib und Seele. (Het non solum in spiritu, verum etiam in 
corpore et omni prosperitate hujus vitae apostolica potestate innodamus.“) 


Lukas 23, 42. „And er (der Schächer) ſprach zu ihm: Herr, gedenke 
meiner, wenn du in deiner Königswürde kommſt.“ 

Gegen die Heiligenanrufung. 

Lukas 23, 43. „And Jeſus ſprach zu ihm (dem Schächer): „Wahrlich, 
ich ſage dir: Heute wirſt du mit mir im Paradieſe fein.” 

Gegen die Lehre, daß man nicht aus Gnaden allein ſelig werde, 
ſondern auch aus guten Werken. Vergl. Rim. 14,12; Gal. 6,5. 

Lukas 24,5. „Als fie (die Frauen am Grab Jeſu) aber von Furcht 
erfüllt wurden und das Angeſicht zur Erde neigten, ſprachen 
ſie (die 2 Engel) zu ihnen: Was ſuchet ihr den Lebendigen 
unter den Toten?“ 

Gegen die abgöttiſche Verehrung der Reliquien. Vergl. 2. Kön. 18, 4. 

Lukas 24, 45— 47 ſ. Luk. 15, 7. 

Johannes 1, 12. „Alle aber, die ihn aufnahmen — indem ſie an ſeinen 
Namen glauben —, denen gab er (das) Recht, Kinder Gottes 
zu werden.“ 

1. Gegen die Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten Werke; 
ſ. Mark. 16, 16 u. ſ. w. 

2. Gegen die Lehre, daß Bekennen der einzelnen Sünden vor dem 
Kleriker und Vollziehen der von dieſem auferlegten Bußwerke zu den 
Hauptbedingungen des Empfanges der Sündenvergebung gehöre; ſ. 
Mark. 16, 16 u. ſ. w. Anm. Johannes ſagt hier ausdrücklich, alle die 
ihn aufnahmen — nicht den Prieſter. .. 

Johannes 1,14. „And das Wort ward Fleiſch und wohnte unter 
uns, und wir haben ſeine Herrlichkeit angeſchaut, eine Herrlich— 
keit als eines Eingeborenen vom Vater.“ 

Gegen die Lehre, daß Maria die Mutter Jeſu auch nach ſeiner 
göttlichen Seite fet, alſo „die Mutter Gottes“. Vergl. Matth. 12, 4750; 
Joh. 2, 4; 19, 26— 27; Hebr. 6, 20 bis 7, 3. 

Johannes 1, 16. „Aus ſeiner Fülle haben wir alle empfangen und 
zwar Gnade um Gnade.“ 


Evangelium Johannes. 69 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſti Genugtuung nicht hin— 
reichend fei, um die Sünden der Menſchen aufzuheben, ſondern daß 
auch der Menſch ſelbſt eine perſönliche e zu leiſten habe (ein 
n , 36). oa) f k oh, l ff., Tit. 2, 1 
Hebr. 10, 14. 

25 Gegen die Lehre, daß nicht Chriſti Leiden allein eine uner⸗ 
ſchöpfliche Fülle von Genugtuungen bilden, ſondern Chriſti Leiden in 
Verbindung mit den Leiden und guten Werken der Heiligen. Vergl. 


Kol. 1, 19— 20. 


Johannes fh, 18 oe 
Johannes 1, 23. „Er (Johannes) ſprach: Ich bin die Stimme eines 
Rufenden in der Wüſte ..“ 

Johannes wollte alſo nicht mehr ſein, als ein Wegbereiter Chriſti, 
ein Wegweiſer auf Chriſtus. 

Gegen die Lehre, daß der römiſche Kleriker mehr als ein bloßer 
Wegweiſer auf Chriſtus ſei, daß er der Träger des Mittleramtes 
zwiſchen Gott und Menſchen ſei (daß ſein Gebet wirkſamer ſei als das 
des Nichtklerikers, daß nur durch ſeine Vermittlung Sündenvergebung 
möglich ſei ꝛc.). Vergl. Mark. 16, 15; 1. Kor. 4, 1; 2. Kor. 5, 20. 

Johannes 1, 35—42. Hier wird Petrus erſt . Stelle von 
Jeſus als Jünger auserwählt. 

Gegen die römiſche Hochſtellung des Petrus. 

Johannes 1, 44 ſ. Mark. 1, 30. 

Johannes 1, 49 ſ. Anhang Nr. 1. 

Johannes 2,111. Geſchichte von der Hochzeit zu Kana. An dieſer 
nimmt auch Jeſus teil, gewiß ein Zeichen, daß ihm das eheliche 
Leben keineswegs als etwas Minderwertiges und Anheiliges 
gilt. Ja auf dieſer Hochzeit tut er fein erſtes Wunder.“ 
Welche Ehrung der Ehe! 

1. Gegen die Lehre: Je höher die maak iſt, deſto höher iſt auch 

0 . Vergl. 1. Moſe 9, 20; 21,8; Matth. 24, 26; 1. Kor. 
31 f.; 1. Tim. 4, 4—5. 
25 Speziell gegen den Zölibat der Kleriker und Kloſterleute. 
Johannes 2, 4. „Jeſus ſpricht (auf der Hochzeit zu Kana) zu ihr 
(der Mutter Maria): Was habe ich mit dir zu ſchaffen, Weib?“ 

Jeſus bringt ihr zum Bewußtſein, daß er als Meſſias über 
ſeiner Mutter ſtehe, daß er Gottesſohn dat während fie zu den erlöſungs— 
1 Menſchen gehört. Vergl. Luk. 2, 48; Joh. 19, 26 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria ſündlos geweſen fei. 
S. Rim. 3,20 u. 23; b 

2. Gegen die Lehre, daß Maria die Mutter Jeſu auch nach 
ſeiner göttlichen Seite ſei, alſo „die Mutter Gottes“. Vergl. Matth. 
12, 47—50; Joh. 1, 14; 19, 26—27; Hebr. 6, 20 bis 7, 3. 
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Johannes 2,5. „Seine Mutter ſpricht zu den Dienern: Was er euch 
ſaget, das tut.“ 
1. Gegen die Lehre, daß des Papſtes Wort auf gleicher Stufe mit 
dem bibliſchen Worte Chriſti ſtehe. 
Gegen den römiſchen Vorwurf, daß die Proteſtanten der 
Maria keine Verehrung bezeigen. 


[Anm. Eine Proteſtantin mußte ſich in einem katholiſchen Spital 


aufnehmen laſſen. Eine der „barmherzigen“ Schweſtern ſetzte ihr hart 
zu, um ſie katholiſch zu machen. „Ihr Proteſtanten“, ſagte ſie einmal, 
„habt gar keine Achtung vor der Jungfrau Maria, von der es doch 
aus Engelsmund heißt: „Du biſt gebenedeiet unter den Weibern“ 
(Cut. 1, 28). — „Keine Achtung? entgegnete die Kranke; „ich möchte 
wiſſen, wie viel es Katholiken gibt, die das einzige Gebot Marias 


ſo teuer zu befolgen ſuchen als wir Proteſtanten.“ „Welches?“ fragte 


die Schweſter. „Nun eben ihr allereinziges,“ wiederholte die Kranke, 
„als bei der Hochzeit zu Rana Maria den Leuten gebot: „Was Er euch 
ſaget, das tut!“ Wenn die Katholiken dies Gebot der Maria befolgten, ſo 
würden ſie z. B. nicht im Namen der Maria ſich an Gott wenden, 
ſondern im Namen Jeſu (Joh. 14, 30; 16, 23), mit einem Worte, ſie 
würden proteſtantiſch werden.] 

Johannes 2,11. „Das iſt das erſte Zeichen, das Jeſus tat, geſchehen 

zu Kana in Galiläa, und offenbarte ſeine Herrlichkeit.“ 
Gegen die neuteſtamentlichen Apokryphen, nach denen Jeſus ſchon 
vor ſeinem amtlichen Auftreten, alſo ſchon vor dem 30. Lebensjahre, 
Wunder getan haben ſolle, z. B. ſchon in ſeiner Kindheit zu Nazareth zc. 
Johannes 2, 12. „Darnach ging er (Jeſus) hinab nach Kapernaum, er 
und ſeine Mutter und feine Brüder ..“ 8 
Gegen die Lehre, daß Maria auch nach der Geburt Jeſu Jung— 
frau geblieben fei. Vergl. Matth. 1,25; 12, 46 f.; 13, 55-56; Joh. 7, 3. 


r 


U 


Röm. Gegenbem.: Die hier genannten Brüder Jeſu waren keine 


leiblichen Brüder, ſondern werden ſeine Vettern oder Glaubensbrüder 
geweſen ſein. 

Johannes 2, 15-16. „And er (Jeſus) machte eine Geißel aus Stricken 
und trieb fie alle zum Tempel hinaus .. und ſchüttete die Münze 
der Wechſler aus. . 16. . . und ſprach: Nehmet dies weg von 
hier; machet nicht das Haus meines Vaters zu einem Kaufhauſe.“ 

Gegen die Lehre, daß 19 85 um Geld erworben werden könne, 
Vergl. Sef. 55, 1—3; Matth. 10, 8; 16, 26; Apoſt. 8, 20; 1. Petri 1, 
18 193 2. Penni , 

Johannes 3, 3—6. „Jeſus antwortete und ſprach zu ihm Nikodemus): 


Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: Es ſei denn, daß jemand 


von neuem geboren werde, ſo kann er das Reich Gottes nicht 
ſehen. . . V. 6. Was aus dem Fleiſche geboren iſt, iſt Fleiſchl 


eer 


ks 
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ey. Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch auch aus ſich ſelbſt 


heraus wahrhaft Gutes tun könne. 


2. Gegen die daraus folgende Lehre, daß der Menſch auch ohne 
Chriſtus ein Gott wohlgefälliges Leben führen könne. 

Johannes 3, 8. „Der Wind wehet, wo er will, und du hörſt ſein 
Sauſen, aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er 
geht; alſo iſt jeder, der aus dem Geiſte geboren iſt.“ 

In dieſen Worten, die an Nikodemus gerichtet waren, gebraucht 
Jeſus für „Wind“ und „Geiſt“ dasſelbe Wort, nämlich to pneuma 


(ce cyeduc) um anzudeuten, daß zwiſchen beiden große Ahnlichkeit 


ſtatthat. So wenig der Wind an eine von Menſchen beſtimmte e 
gebunden iſt — weder in bezug auf ſeinen Urſprung, noch in bezug 
auf ſeine Richtung — ſo wenig iſt auch der Geiſt Gottes an einzelne 
beſtimmte Menſchen oder Zeiten gebunden. Er iſt nicht an irgend 
welche ſichtbare Ordnungen, Stände, Perſonen, Amts- und Würden— 
träger als an die alleinigen Inhaber gebunden. Er wirkt allezeit und 
wirkt in der ganzen Menſchheit. 

1. Gegen die Lehre, daß der Kleriker den hl. Geiſt in höherem 
Maße beſitze als der Nichtkleriker. 

Gegen die Lehre, daß der Biſchof den hl. Geiſt und die 
ſakramentale Gewalt in beſonderem Maße beſitze. Vergl. Apoſt. 2, 43; 
l 

3. Gegen die Lehre, daß die Geiſtesmitteilung im Sakrament 
der Firmung nur dann ſtattfinde, wenn es durch die Biſchöfe ver— 
waltet würde. Hier in Joh. 3, 8 hören wir, daß die Gabe des hl. Geiſtes 


an nichts untrennbar gebunden iſt, alſo weder an die Taufe noch an gewiſſe 


Hände. Z. B. nach Apoſt. 10, 44 u. 47 ff. gibt Gott den hl. Geiſt auch 
ſchon vor der Taufe. 

4. Gegen die Anfehlbarkeitslehre oder gegen die Lehre, daß der 
hl. Geiſt dem Biſchof zu Rom in Erbpacht gegeben ſei. Hier wird 
das ſtete Reden Gottes zum Menſchengeiſte an eine einzige menſchliche 
Perſon und an deren ſelbſtgemachte Würde gebunden, während doch 
Gott ſich nicht binden läßt und von Menſchen keine Weiſung erhält. 
Sein Geiſt weht, wo er will. 


5. Gegen den frühzeitigen Zwang eines Jünglings zur Wahl des 


Prieſterberufs. „Wie viele Leute, namentlich auf dem Lande, unter— 
ſtützen bereitwillig einen armen Studenten, wenn und ſolange derſelbe 
ein „Herr“, d. h. ein Kleriker werden wird. In dem Augenblicke 
aber, wo er erklären würde, daß er ſich für den klerikalen Stand nicht 


entſchließen könne, würde ihm alsbald jede Anterſtützung verweigert . 


werden!“ 


Johannes 3, 14— 15. „Gleichwie Moſes in der Wüſte die Schlange 
erhöhte, alſo muß des Menſchen Sohn erhöht werden, 15. auf 


i 
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daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern 
ewiges Leben habe.“ 


1. Gegen die Verdienſtlichkeit der guten Werke; ſ. Weiteres bei 
Markus 16, 16. 

2. Gegen die Lehre, daß Bekennen der einzelnen Sünden vor 
dem Kleriker und Vollziehen der von ihm auferlegten Bußwerke die 
Hauptbedingungen des Empfangs der Sündenvergebungen ſeien. Weitere 
Stelle ſ. bei Markus 16, 16. 

i 3. Gegen die Lehre, daß der Glaube nur ein Fürwahrhalten 
deſſen ſei, was die Kirche lehrt. Hier nach Vers 15 iſt der Glaube 
nicht nur eine Erkenntnis, die am Anfange des chriſtlichen Heils ſteht, 
ſondern auch eine Herzensſtellung zu Chriſtus, die das ganze Leben 
durch waltet und bis zur Todesſtunde nichts anderes will als die 
Gerechtigkeit Chriſti, die er für uns erworben hat, ſich aneignen. Vergl. 
Matth. 27, 5; Joh. 3, 18; 4, 42; 5, 24; 6, 40 u. 47; 2. Korf, ae 
Eph. 3, 12; 1. Theſſ. 5, 31; 1. Joh. 2, 28; Ja, id eee teas 
W 


Johannes 3, 17. „Gott hat ſeinen Sohn nicht in die Welt geſandt, 
auf daß er die Welt richte, ſondern auf daß die Welt durch 

ihn errettet werde.“ b 
1. Gegen die Anwendung von Gewaltmitteln in der Ausbreitung 
des Evangeliums, gegen die päpſtlichen Flüche und Bannbullen, alſo 
auch gegen die Inquiſition. Vergl. Df. 122, 6; Matth. 7,12; 26,52; 
Lukas 9, 5356; 23, 34; 2. Kor. 10, 4; Offenb. 13,15; 17,6; 1971s 
2. Gegen die Lehre, daß der Kleriker gegenüber dem Beichtenden 
ein Richteramt habe. Vergl. Luk. 4, 18. 3 


Johannes 3, 18. „Wer an ihn (Chriſtus) glaubt, wird nicht gerichtet; 
wer aber nicht glaubt, iſt ſchon gerichtet, weil er nicht glaubt 
an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes.“ 

b Der Vollzug des göttlichen Gerichtes geſchieht ſchon auf Erden 
im Herzen eines Menſchen. 

1. Gegen die Lehre, daß Niemand wiſſen könne, ob er nach dem 
Tode ſofort in den Himmel oder erſt ins Fegfeuer käme. 

2. Gegen die Lehre, daß nur der Kleriker die Sündenvergebung 
vermitteln könne. Vergl. Matth. 11, 28; Joh. 3,18; 8, 36; 14,5—6; 
VVV 

3. Gegen die Lehre, daß nach dem Tode noch weiter die Sünden 
getilgt werden können. Vergl. Matth. 5, 25—26; Joh. 9, 4; 2. Kor. 
Eßph. 5, 16 

4. Gegen die Lehre, daß der Glaube nur ein äußeres Fürwahr— 
halten fei. Weiteres ſ. bei Joh. 3, 15. 


Evangelium Johannes. 23 


Johannes 3, 20. „Denn jeder, der Arges tut, haßt das Licht und 
kommt nicht zu dem Lichte, auf daß ſeine Werke nicht bloß⸗ 
geſtellt werden.“ Vergl. Epheſ. 5, 11 f. 


Das Papſttum hat viele Werke und Inſtitute, die das Licht der 
Oeffentlichkeit ſcheuen. 

1. Gegen die Schleichwege der Jeſuiten, die im Anfang ihre 
Pläne verhüllen. 

2. Gegen die katholiſchen Tertiar (oder Laien=) orden, Kongregationen, 
die eine Art Geheimbünde ſind und lichtſcheue, im Finſtern ſchleichende 
Tätigkeit ausüben (3. B. die Marianiſchen Kongregationen und Erz— 
bruderſchaften der hl. Familie Jeſus⸗Maria⸗Joſeph.) Nach den „Regeln 
der zu Aachen beſtehenden römiſchen Kongregation für die Schüler des 
Königl. preußiſchen Gymnaſiums daſelbſt 1860“ durften die Mitglieder 
„weder durch ein Wort noch eine ſonſtige Bezeichnung denen, die außer 
der Kongregation ſeien, ja nicht einmal andern Mitgliedern derſelben 
andeuten, was in den beſondern Verſammlungen verhandelt werde.“ Die 
Mitglieder der meiſten Kongregationen müſſen ſich zu gegenſeitiger 
Denunziation bei Verſtößen gegen die Regeln, und auf die Professio 
fidei Tridentinae verpflichten. Bei einzelnen Kongregationen werden 
die Mitglieder ſogar verpflichtet, daß auch ſeitens ihrer Antergebenen 
keine andere Lehre gehalten werde als die römiſch⸗katholiſche. (Propaganda!) 

3. Gegen die heimtückiſche Art vieler römiſcher Polemiker, die 
durch anonyme Briefe, Karten unbequeme Gegner angreifen. Die 
polemiſchen Werke (3. B. „Janſſens Geſchichte des deutſchen Volkes“) 
ſind mit Zitaten und Quellenangaben gefüllt — freilich meiſt entſtellten 
oder ungenauen — um ſich den Nimbus „gewiſſenhafter, hiſtoriſcher 
Forſchung“ zu geben. 

4. Gegen die welſchen und falſchen Römlinge, die von „Toleranz“ 
überfließen, wenn fie in der Minderheit fic) wiſſen und mit dem Hinweiſe 
auf Toleranz für ſich beſondere Vorteile herausſchlagen wollen, — aber 
ihr intolerantes Weſen offen zeigen, wenn ſie ſich in der Mehrheit 
wiſſen. Anter Toleranz verſtehen ſie nicht eine friedfertige Geſinnung 
gegen die Andersgläubigen, ſondern Anſpruch auf Ausbreitung aller 
römiſchen Lehren und Gebräuche, auch der intoleranten. 


5. Gegen die klerikale — vom Staate unabhängige — Leitung 
der Schulanſtalten, damit man die Schüler um ſo ungeſtörter (durch einſeitige 
Geſchichtskenntniſſe) bigotiſieren und fanatiſieren kann. An Stelle der 
wirklichen Geſchichte — Geſchichtsfälſchungen, Legenden. An Stelle der 


Nächſtenliebe — Ketzerhaß. An Stelle des chriſtlichen Patriotismus — 


römiſcher Knechtsſinn. So ſchrieb die bei Leo Wörl in Würzburg 
erſcheinende katholiſche Monatsſchrift im Jahrgang 1888, Seite 171: 
„Was man in der Schule zu Gunſten des Staatsgötzen (J) lehrt und 
übt, das iſt der Patriotismus des Hammels, der ſeinen Pferch 
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hochhält .., um zu Gunſten des Pferchbeſitzers (d. i. des Fürſten?) 
einſtens abgeſchlachtet zu werden. : 

Gegen die von den Aniverſitäten abgeſonderten Seminarien 
(Erziehungsanſtalten der Kleriker). Man verwehrt den ſtaatlichen Organen 
möglichſt den Einblick in die Erziehungsweiſe des Klerus. 


Johannes 4, 21. „Jeſus ſpricht zu ihr (einem Weib in Samaria): 
Weib, glaube mir, es kommt die Stunde, da ihr weder auf 
dieſem Berge (Garizim in Samaria) noch in Jeruſalem den 
Vater anbeten werdet ..“ 5 f 

Als das ſamaritiſche Weib zur Sündenerkenntnis gelangte (ſie 
lebte geſchieden von ihrem Mann und nun in wilder Ehe) und als ſie 
nach Sündenvergebung ſich ſehnte, da meinte ſie ihre Sünden durch 
eine Wallfahrt gut zu machen. Nur weiß ſie nicht, welchen Gnaden⸗ 
ort ſie aufſuchen ſolle, ob den in der Nähe gelegenen Berg Garizim 


oder den entfernten Tempelberg zu Jeruſalem. Darauf ſagt ihr Chriſtus, 


daß das Wallfahren überhaupt nicht notwendig iſt (V. 21), daß Gott 
ein Geiſt iſt, der überall iſt und darum überall Gebete erhören kann (V. 24), 
ſofern das Gebet mit aufrichtigem Sinn geſchieht, ja er weiſt auf ſich 
ſelbſt als den Quell des Lebens (V. 26; V. 10 und V. 14.) 

Gegen die Lehre, daß Gottes Gnade und Wunderkraft an be— 
ſondere Orte (Wallfahrtsorte) gebunden ſei. Vergl. Pſ. 98, 3; 108, 5; 
139, 1 ff.; Matth. 18, 20; Joh. 4724 


Johannes 4,24. „Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, die müſſen 
ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten.“ 


1. Gegen das plappermäßige Wiederholen des Gebetes (Roſen- 
kranzes), wodurch dasſelbe zu einem Gebet ohne Geiſt und Wahrheit 
wird. Gegen die „geiſtlichen Exerzitien.“ 

2. Gegen die Verehrung ſichtbarer Dinge, z. B. wundertätiger 
Bilder und Reliquien und ſomit gegen das Wallfahren zu Andachts- 
ſtätten, wo ſolche Dinge aufbewahrt ſind. a 

23. Gegen den Eingeweidekultus d. i. Andacht zu den einzelnen Körper⸗ 
teilen Chriſti und der Heiligen. (Man verehrt den zerſtückelten Chriſtus, 
indem man Andacht zum Herzen Jeſu, zu den Wunden Jeſu rc. hält.) 

4. Gegen die römiſche Lehre: Das Verhältnis des Menſchen zu 
Gott richte ſich nach ſeinem Verhältnis zur ſichtbaren römiſchen Kirche, 
mit andern Worten: Je mehr ein Menſch die fünf römiſchen Kirchen— 
gebote erfülle, deſto frömmer ſei er. Vergl. Kol. 2, 20 ff. 

5. Gegen den abergläubiſchen Gebrauch, in Zeiten der Not das 
„hochwürdige Gut“ (venerabile) oder ein „heiliges“ Bild zur Anbetung 
auszuſtellen. Vergl. 1. Sam. 4, 3 u. 11 und gegen die Lehre, daß das 
Gebet in einer Kirche, wo das „hochwürdige Gut“ aufbewahrt ſei, 
leichter erhört werde als draußen in der Welt. 

6. Gegen die Bekehrung mit Gewaltmitteln. 
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Außerdem ſ. noch Anhang Nr. 1. 


Johannes 4,42. „Nun glauben wir nicht mehr um deiner Rede 
willen, ſondern wir haben ihn ſelbſt gehört.“ 


. So ſprechen die Einwohner von Samaria zu jener Samariterin, 
nachdem ſie mit dem Herrn ſelbſt in Verkehr getreten ſind. 
Gegen die Lehre, daß nur der Glaube echt iſt, ſoweit er auf der 
Autorität des „Papſtes“ ruht, alſo gegen den ſog. Autoritätsglauben. 
Erſt als das perſönliche Glaubensleben in Chriſtus nachließ (vom 3. Jahr— 
hundert an), erſt von da an trat die bibliſche Leberlieferung hinter der 
außerbibliſchen Aeberlieferung, der fog. Tradition zurück, erſt von da an 
ſchöpfte man nicht mehr aus der Quelle der hl. Schrift, ſondern aus 
trüben Kanälen. Weitere Stelle ſ. bei Joh. 3, 15. 


Johannes 4, 46—47. „Es war ein gewiſſer königlicher (Beamter), 
deſſen Sohn krank war, in Kapernaum. 47. Als dieſer gehört 
hatte, daß Jeſus aus Judäa nach Galiläa gekommen ſei, ging 
er zu ihm und bat ihn, daß er .. ſeinen Sohn heile; denn er 
lag im Sterben.“ 

Der um ſeinen Sohn beſorgte Vater wendet ſich keineswegs an 
die Fürbitte der in der Nähe (Nazareth) wohnenden Maria, ſondern 
direkt an den Herrn ſelbſt. 

Gegen die Lehre, daß man Maria als die erfolgreichſte Für⸗ 
ſprecherin bei Jeſu angehen müſſe; denn was die Mutter wolle, wolle 
auch der Sohn. Vergl. Matth. 12, 46—s0. 


Johannes 5, 24. „Wahrlich, wahrlich ich ſage euch: Wer mein Wort 

hört und glaubt dem, der mich geſandt hat, der hat ewiges 

Leben und kommt nicht ins Gericht.“ Vergl. 3, 16. „Alſo 

hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingeborenen Sohn 

gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 

ſondern das ewige Leben haben.“ 1. Joh. 5, 13. „Solches habe 

ich euch geſchrieben, die ihr glaubet an den Namen des Sohnes 
Gottes, auf daß ihr wiſſet, daß ihr ewiges Leben habt. 


1. Gegen die römiſche Lehre: Niemand wiſſe gewiß, ob er mit 
der Todesſtunde ſofort in den Himmel oder in das Fegfeuer komme. 
2. Gegen die Verdienſtlichkeit der guten Werke. Weitere Stellen 
ſ. bei Mark. 16, 16. : 
3. Gegen die Lehre, daß die Ohrenbeichte (Bekennen der einzelnen 
Sünden vor dem Kleriker und Vollziehen der von ihm auferlegten 
Buß werke) die Hauptſache fei, um Vergebung der Sünden zu empfangen. 
4. Gegen die Lehre, daß der Glaube ein äußeres Fürwahrhalten 
ſei. Näheres ſ. bei Joh. 3, 15. f 
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Johannes 5, 39. „Forſchet in der Schrift.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß die unter dem Namen Vulgata 
bekannte Bibelüberſetzung dem Grundtext gleichgeſtellt werden dürfe. 
Wenn in der hl. Schrift geforſcht werden ſoll, ſo gehört doch vor 
allem dazu, daß man bei allen ſtrittigen Fragen auf den Grundtext der 
hl. Schrift zurückgeht. 

2. Gegen das päpſtliche Scheuklappen- (oder Bevormundungs) ſyſtem 
d. i. gegen die Forderung, die päpſtliche Auslegung im vornherein als 
die allein richtige anzuſehen und dieſe zur Grundlage für alle weitere 
Bibelerklärung zu nehmen (Erziehung zur Anmündigkeit). : 

3. Gegen das römiſche Bibelverbot. Vergl. Sef. 34, 16; Kol. 3, 16. 

4, Gegen Anwendung von Gewaltmitteln bei der Kirchenzucht. 
Der Herr verflucht hier keineswegs die an ihm zweifelnden Schrift— 
gelehrten, ſondern verweiſt ſie auf den Weg der Belehrung. 

Johannes 6, 11 ſ. Matth. 14, 19. f 


Johannes 6, 15. „Da Jeſus .. merkte, daß fie kommen würden, um 
ihn .. zum Könige zu machen, entwich er abermal ..“ ſ. Joh. 18, 36. 
Gegen den päpſtlichen Anſpruch auf ein weltliches Reich. 


Johannes 6, 29. „Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Dies iſt 

das Werk Gottes, daß ihr an den glaubet, den er geſandt hat.“ 

Alles Gute, was im Menſchen gewirkt wird, wie z. B. hier der 

Glaube an den Sohn Gottes, ſtammt aus der Kraft und Gnade Gottes 

ſ. V. 44; 15,5; Apoſt. 16, 14; l Ror ‚ ⏑ ↄ 

Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch aus ſich heraus 

Gutes tun könne. 

Johannes 6, 35 ſ. Joh. 3, 15. 


Johannes 6, 40. „Denn dies iſt der Wille meines Vaters, daß jeder, 
der den Sohn ſieht und an ihn glaubt, ewiges Leben habe; 
und ich werde ihn auferwecken am letzten Tage.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten Werke. 


2. Gegen die Lehre, daß der Glaube ein äußeres Fürwahrhalten 
ſei. Weitere Stelle ſ. bei Joh. 3, 15. 


Johannes 6, 44. „Niemand kann zu mir kommen, es ſei denn, daß 
der Vater, der mich geſandt hat, ihn ziehe.“ Vergl. Joh. 15, 5. 
Alles Gute, das im Menſchen gewirkt wird, ſtammt alſo aus der 
Kraft und Gnade Gottes. Vergl. V. 29. 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch aus ſich ſelbſt 
heraus wahrhaft Gutes tun könne. 
2. Gegen die weitere römiſche Lehre, daß der Menſch auch ohne 
eins ein gottwohlgefälliges Leben führen, alſo wahrhaft gute Werke 
un könne. 
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Johannes 6, 47. „Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wer an mich 
glaubt, der hat ewiges Leben.“ 


1. Gegen die Lehre, daß niemand gewiß wiſſe, ob er nach dem 
Tode ſofort in das ewige Leben komme. Weitere Stelle ſ. bei Joh. 5, 24. 

2. Gegen die Verdienſtlichkeit der guten Werke. Weitere Stelle 
ſ. bei Mark. 16, 16. 

ay Gegen die Lehre, daß die Ohrenbeichte (Aufzählen der einzelnen 
Sünden vor dem Kleriker und Vollziehen der von ihm auferlegten Buß— 
werke) die Hauptbedingung 115 16 lense der Sündenvergebung ſei. 
Weitere Stelle ſ. bei Mark. 1 

4. Gegen die Lehre, daß Glaube nur äußeres Fürwahrhalten fei. 
Näheres ſ. bei Joh. 3, 15. 


Johannes 6, 53—56. „Da ſprach Jeſus zu ihnen (den Juden): 
Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Es ſei denn, daß ihr das 
Fleiſch des Menſchenſohnes eſſet und ſein Blut trinkt, ſo habt 
ihr kein Leben in euch ſelbſt. 54. Wer mein Fleiſch ißt und 
mein Blut trinkt, hat ewiges Leben .. 55. Denn mein Fleiſch 
iſt wahrhaftig Speiſe und mein Blut iſt wahrhaftig Trank. 
56. Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, bleibt in mir 
und ich in ihm.“ 

Gegen die römiſche Kelchentziehung beim Abendmahl. 175 in 
Joh. 6, 53 ff. ſagt es Jeſus ſchon vor Einſetzung des hl. Mahles, daß 
wir kein Leben in uns hätten, wenn wir nicht ſein Fleiſch eſſen und ſein 
Blut trinken. Der römiſche Einwand, daß Jeſus das hl. Mahl, vor 
allem den Kelch nur für die Jünger und ihre Nachfolger eingeſetzt habe, 
fällt alſo angeſichts dieſer Johannesſtelle in ſich zuſammen! 

[Anm. Dieſe Eigenmächtigkeit der römiſchen Kirche iſt um ſo ver— 
wunderlicher als ſie betreffs des Ausdrucks „das iſt“ in den Einſetzungs— 
worten ſich ängſtlich am Buchſtaben feſthält und hier im 6. Kapitel des 
Evangeliums Johannes an das wirkliche Abendmahl des Herrn denkt, 
obgleich in dieſem Kapitel mehr von geiſtlichem Genuſſe die Rede iſt; 
ſ. römiſchen Schriftbeweis. 


Johannes 6, 63. „Der Geiſt iſt es, der lebendig macht; das Fleiſch 
nützt nichts. Die Worte, die ich zu euch geredet habe, ſind 
Geiſt und Leben.“ 

1. Gegen die römiſche Verwandlungslehre, die ſich auf eine ſinn— 
liche Vorſtellung der Worte gründet: „Das iſt mein Leib“, „Das iſt 
mein Blut.“ ae 

2. Indirekt gegen die Lehre, daß die Leiber der „Heiligen“ (die 
ſog. Heiligtümer) nicht zu beerdigen, ſondern für alle Zeiten 18% 5 
in den Kirchen aufzubewahren 155 17 „ Moſe 3, 19; Jef. , 2 
Luk. 11, 28; 16, 29; 2. Kor. 5, 16—17. 
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Johannes 7,3. „Es ſprachen nun ſeine Brüder zu ihm (Jeſus): 
Ziehe von hinnen und gehe nach Judäa, auf daß auch deine 
Jünger deine Werke ſehen, die du tuſt.“ : 
Gegen die römiſche Lehre, daß Maria auch nach der Geburt 
Jeſu Jungfrau geblieben ſei. Vergl. Matth. 12, 46 f.; 13, 55 f.; 
Sop 2 ; Oreos : 
Johannes 7, 17. „Wenn Jemand feinen (nämlich Gottes) Willen 
tun will, der wird inne werden, ob meine Lehre von Gott ſei 
oder ob ich von mir ſelbſt rede.“ i 
Für den Chriſten iſt alſo das Tun des göttlichen Willens die 


Hauptſache, nicht das Tun eines menſchlichen Willens. Von blindemm 


Gehorſam und blinder Anterwürfigkeit unter irgend welche Autorität, 
wer immer ſie ſei, iſt in der hl. Schrift nirgends die Rede. = 
Gegen den römiſchen Autoritätsglauben. 


Johannes 8, 12. „Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, 
der wird nicht wandeln in der Finſternis, ſondern wird das 
Licht des Lebens haben.“ i 

Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom der Lehrer der 
Chriſtenheit ſei. 

Chriſtus ſagt ausdrücklich: wer ihm nachfolget d. h. nach ſeiner 
Lehre und Tun ſich richtet, ihn ſelbſt zum Vorbilde nimmt, der wird 
auf dem rechten Wege ſein. Hieraus folgt alſo, daß das nicht 
der Fall ijt, wenn man nach Anderen z. B. nach dem Biſchofe von 
Rom ſich richtet. 

Johannes 8, 31—32. „Jeſus ſprach nun zu den Juden, die ihm ge⸗ 
glaubt hatten: Wenn ihr in meinem Worte bleibet, ſo ſeid ihr 
wahrhaft meine Jünger V. 32 und ihr werdet die Wahrheit 
erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen.“ : 

1. Gegen das Bibelverbot. Wenn uns alfo die Bibel und da- 
mit die Worte Jeſu unbekannt bleiben, fo können wir nicht ſeine wirk— 
lichen Jünger werden. 

2. Gegen die Erziehung des Volks zur Anfreiheit (Unmündigkeit). 

3. Gegen die Einführung ſolcher Lehren, die wohl durch die 
Tradition begründet ſind, ſich aber nicht als eine Folgerung der bibliſchen 
Worte des Herrn und ſeiner Apoſtel erweiſen laſſen, ſondern ſogar 
mit den letzteren in ſchroffem Widerſpruche ſtehen, z. B. Lehre vom Feg⸗ 
feuer, vom Papſttum ꝛc. Vergl. Joh. 16, 14 im Röm. Schriftbeweis 
bei Joh. 16, 13 ff. i 5 

4. Gegen die Lehre, daß Chriſti Reich nur da ſichtbar ſei, wo 
das Reich des römiſchen Biſchofs, des angeblichen Stellvertreters 
Chriſti, ſei. (Darum „los vom Papſt“ wäre gleichbedeutend mit 
„los von Chriſtus“!) Vergl. Luk. 17, 20. 
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5. Gegen die Lehre, daß die Kleriker einen beſonderen Stand 


bilden und als ſolche Gott näher ſtänden als die Nichtkleriker. Vergl. 
Matth. 12, 4750; Apoſt. 1, 21 und viele andere Stellen. 


Johannes 8, 33 ſ. Anhang Nr. 1. 
Johannes 8, 36. „Wenn euch der Sohn frei macht, ſo ſeid ihr 
recht frei.“ i 
Chriſtus macht uns frei, d. h. von der Sündenſchuld und Sünden— 


gewalt, wenn wir in der Sündenot zu ihm fliehen d. i. von Herzen 


glauben, daß er unſer Erlöſer iſt. Vergl. Joh. 3, 18 „Wer an ihn 
glaubet, der wird nicht gerichtet.“ 

Buße und Glauben vermitteln uns alſo die Vergebung der 
Sünden. Dieſe Stelle gegen die römiſche Lehre, daß ohne Ab— 
ſolution des römiſchen Prieſters keine Sündenvergebung mög⸗ 
lich iſt. Auf dem Beichtſtuhl beruht die Macht und Herrſchaft Roms. 
Von Jugend auf wird dem Katholiken die Meinung beigebracht und 
anerzogen, daß der Beichtſtuhl eine Macht iſt, der ſich zu widerſetzen 
eine ungeheuer ſchwere Sünde fei. Wer aber zu der evange⸗ 


liſchen Erkenntnis hindurchgedrungen iſt, daß er zur Vergebung der 


Sünden keines menſchlichen Mittlers bedarf (denn Chriſtus iſt unſer 


einziger Mittler Joh. 14, 5—6: „Ich bin der Weg.. Niemand kommt 


zum Vater, denn durch mich“, oder 1. Tim. 2, 5: „Es iſt Ein Gott und 
Ein Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, nämlich der Menſch 
Chriſtus Jeſus), der hat die Freiheit des Chriſtenmenſchen.“ 

„Wen der Sohn frei macht, der iſt recht frei“. Dieſe evangeliſche 


Freiheit kann ein ſtrenggläubiger Katholik nicht faſſen und begreifen; ſie 
erſcheint ihm als eine frevelhafte Auflehnung gegen eine Gottesordnung. 


Amgekehrt fällt es dem Proteſtanten ſchwer, ſich in das innere 
Leben eines Katholiken hineinzuverſetzen, dem das Machtwort des 
Klerikers und der Kirche höher ſteht als das Arteil ſeines Gewiſſens 
und ſeine perſönliche Aberzeugung. : 

Proteſtantismus und Katholizismus find eben zwei ganz ent 


gegengeſetzte Geiſtesrichtungen innerhalb des Chriſtentums. Wir be- 


tonen die Freiheit des einzelnen Chriſten, die Katholiken betonen die 


Autorität des Prieſtertums, der Kirche. Einſeitig aufgefaßt und los⸗ 


gelöſt von der Autorität des Wortes Gottes Goh. 8, 31—32) führt 
allerdings die Freiheit zur Angebundenheit, zur Herrſchaft der Meinungen, 
Anſichten und Einfälle und damit zum Wirrwarr und zur Auflöſung 
der Kirche, die zum Sprechſaal würde für allerlei Leute. Daher meint 
man auch auf katholiſcher Seite, der Proteſtantismus trage den Keim 
ſeiner Selbſtauflöſung in ſich und werde an ſich ſelber zu Grunde 


gehen. Auch ſieht man römiſcherſeits im Proteſtantismus, weil er die 


Freiheit betont, die Quelle des Anglaubens, der Gottesleugnerei, der 


Revolution und Anarchie. Dabei überſieht man, daß dieſe böſen Stücke 


in den romaniſch⸗katholiſchen Ländern ganz anders zu Hauſe find als 
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in den germaniſch-evangeliſchen. Manche Leute nun, die vor der Frei— 
heit überhaupt Angſt haben, halten die katholiſche Kirche für eine 
beſſere Stütze der Throne als die evangeliſche; und daher kommt das 
Liebäugeln mancher Proteſtanten mit dem Katholizismus. 


Johannes 8, 44. „Ihr ſeid aus dem Vater, dem Teufel, und die 
Begierden eures Vaters wollt ihr tun. Jener war ein Menſchen— 
mörder von Anfang und iſt in der Wahrheit nicht beſtanden, 
weil keine Wahrheit in ihm iſt. Wenn er die Lüge redet, fo 
redet er aus ſeinem Eigenen; denn er iſt ein Lügner und der 
Vater derſelben.“ a 

1. Gegen den Ketzermord der Papſtkirche und den Mordgeiſt der 
Römlinge. 4 
2. Gegen das lügenhafte Weſen der Römlinge. 
3. Gegen das intolerante und lügenhafte Weſen des Jeſuitismus. 
Johannes 8, 50 ſ. Joh. 5, 24. 


Johannes 9, 4. Es kommt die Nacht, da niemand wirken kann.“ 
Gegen die Lehre, daß es nach dem Tode noch einen weiteren 
Ort gebe, an dem man ſich Sündenvergebung verſchaffen könne — 
nämlich das Fegfeuer. 


Johannes 9, 29 ſ. Anhang Nr. 1. 
Johannes 10, 12—16 ſ. Anhang Nr. 1. 


Johannes 10, 16. „And ſie (die aus dem Hauſe Iſrael, wie die aus 
den Heiden) werden meine Stimme hören, und es wird Eine 
Herde, Ein Hirte ſein.“ 

Alſo das Hören auf Jeſu Stimme d. h. der Glaube an ſein 
Wort iſt das unſichtbare Einheitsband; und die Taufe nach Eph. 4,5 
das ſichtbare Einheitsband der Chriſten (d. i. der Kirche). 

1. Gegen die römiſche Lehre, nach der die ſichtbare römiſche 
Kirche die wahre Kirche ſei. a 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß das Kollegium der römiſchen 
Biſchöfe, obenan der Biſchof von Rom, das ſichtbare Band der Kirche ſei. 

Johannes 10, 28—29 ſ. Joh. 5, 24. 


Johannes 11,25 ff. „Jeſus ſprach zu ihr (zu Martha, der Schweſter 
des geſtorbenen Lazarus): Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben; wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn er geſtorben 
iſt, 26. und jeder, der da lebt und an mich glaubt, wird nicht 
ſterben in Ewigkeit.“ 


1. Gegen die Verdienſtlichkeit der guten Werke. Weitere Stellen 
ſ. bei Markus 16, 16. 
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2. Gegen die Lehre, daß Ohrenbeichte (Aufzählen der einzelnen 
Sünden vor dem Kleriker und Vollziehen der von ihm auferlegten 
Bußwerke) die Hauptbedingung des Empfangs der Sündenvergebung 
ſei. Weitere Stellen ſ. bei Markus 16, 16. 


Johannes 11, 49—50 ſ. Anhang Nr. 1. 
Johannes 12, 48. „Wer mich verwirft und meine Worte nicht an— 


nimmt, der hat (bereits) ſeinen Richter.“ 
Gegen das römiſche Bibelverbot. 


Johannes 13,4 ff. „Er (Jeſus) ſtand vom Abendeſſen auf und legte 
die Oberkleider ab; und nahm ein leinenes Tuch und um— 
gürtete ſich. 5. Dann goß er Waſſer in das Waſchbecken und 
fing an, die Füße der Jünger zu waſchen.“ 

Jeſus wuſch alſo mit ſeinen Händen die Füße der Apoſtel und 
ſeine angeblichen Nachfolger — die Biſchöfe zu Rom — laſſen ſich 
von allen Chriſten den Fuß küſſen — ein Gegenſatz, der wahrlich 


den Irrtum jener entſchuldigen kann, die darob am Hirtenamt der 


Kirche irre geworden ſind. 
Gegen die vom Biſchof zu Rom beanſpruchte Zeremonie des 
Fußküſſens. 


Johannes 13, 16. „Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: der Knecht iſt 
nicht größer als ſein Herr“. Vergl. 15, 20; Matth. 10, 24. 
Gegen die Lehre, daß die hl. Schrift nicht die alleinige Quelle der 
chriſtlichen Wahrheit fei, ſondern auch die Tradition und des Papſtes 
Wort. Wenn der „Papſt“ Lehren einführt, die im Widerſpruche 
zu den in der hl. Schrift niedergeſchriebenen Lehren Chriſti ſtehen, ſo 
will der Knecht höher ſein als der Meiſter! 


Johannes 13, 35. „Daran wird jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger ſeid, wenn ihr Liebe unter einander habt.“ 


Soll ſchon Nächſtenliebe zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten be— 
ſtehen (3. Moſe 19, 18; Matth. 7, 12; Luk. 10, 30—37), wie viel mehr 


unter den Chriſten ſelbſt! Vergl. 1. Joh. 3, 18; 4,7 u. 21; Gal. 6, 10. 


Gegen den römiſchen Fanatismus, die römiſche Intoleranz, die 
rohe Kampfesweiſe gegenüber den andersdenkenden Mitchriſten. 


Johannes 14, 2 ſ. Anhang Nr. 1. 


Johannes 14, 6. „Jeſus ſpricht zu ihm (Thomas): Ich bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum 


Soi Sater, denn durch mich. 

a 1. Gegen die Lehre von den guten Werken und den Heiligen (mit 
einem Worte gegen die römiſche Werkgerechtigkeit)h. Näheres ſ. bei 
6 8 
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Röm. 3, 28. Außerdem ſ. Matth. 16, 26; Luk. 18, 9— 14; Joh. 15,5; 
Apoſt. 4, 12; 15, 11 16, 31; Nöm. 3, 24 f., 5 ea 
1. Petr. 1, 18-19. 

2. Gegen die Lehre, daß nur durch die römiſche Kirche der Weg 
zum Himmel geht, alſo gegen die Lehre, daß die römiſche Kirche 
die alleinſeligmachende ſei. Vergl. Joh. 14, 2 (Indirekter Schriftbeweis), 
15, 14; Apoſt. 10, 34-35; 1. Kor. 7, 19; Gal. 5, 6; 6, 15. 


Johannes 14, 13-14. „And was ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das werde ich tun, auf daß der Vater verherrlicht werde in 
dem Sohne. 14. Wenn ihr etwas bitten werdet in meinem 
Namen, ſo werde ich es tun.“ 


1. Gegen die Lehre, daß das menſchliche Gebet ſehr unvollkommen 
ſei und darum der ſtützenden Fürbitte der Heiligen bedürfe. (V. 14). 
Vergl. Pſalm 34, 18; Jak. 5, 16. 

2. Gegen die Lehre, daß beim Gebet Gott die Namen und 
Verdienſte der Heiligen entgegen gehalten werden ſollen. Wir ſollen 
nicht im Namen der Maria und der Heiligen zu Gott beten, ſondern 
allein im Namen Jeſu. Jedes Gebet zu Maria und den Heiligen 
N iſt kein Gebet im Namen Jeſu. Vergl. Joh. 16, 23 f.; 
Kor. 3, 21—23. 


Johannes 14, 26. „Der Tröſter aber, der hl. Geiſt, den der Vater 
ſenden wird in meinem Namen, dieſer wird euch alles lehren 
und euch an alles erinnern, was ich euch geſagt habe.“ 

Gegen die Lehre, daß Maria als Braut des hl. Geiſtes die 
Menſchen erleuchte. Vergl. Joh. 15, 26; Matth. 12, 47—50; Luk. 2, 
48; Joh. 2, 3. 

Johannes 15, 3. „Ihr ſeid ſchon rein um des Wortes willen, das 

ich zu euch geredet habe.“ 


Gegen die römiſche Lehre vom Fegfeuer. 


Johannes 15, 5. „Ohne mich könnet ihr nichts tun.“ Vergl. Joh. 6, 44. 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch aus ſich ſelbſt 
heraus wahrhaft Gutes tun, alſo auch ohne Chriſtus ein gottgefälliges 
Leben führen könne. 

2. Gegen die Lehre, daß man durch ſelbſterwählte gute 
Werke (Almoſengeben, Faſten, Eintritt in Mönchsorden 2c. ꝛc.) ſich 
die Seligkeit erwerben könne. 

Aber Joh. 15, 5 ſchreibt Auguſtinus: „Hätte Jeſus gefagt: Ohne 
mich könnt ihr nur wenig tun“, oder „Ohne mich könnt ihr nicht außer⸗ 
ordentliche Dinge tun‘, oder Ohne mich könnt ihr nicht vollkommene 
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oder gute Werke tun‘, dann würde für den Menſchen noch immer 
eine Möglichkeit geweſen ſein, eigener Geſchicklichkeit zu vertrauen! Aber 
Jeſus hat geſagt: „Ohne mich könnet ihr nichts tun‘, weder große noch 
kleine Dinge, weder leichte noch ſchwere, weder dieſelben anfangen noch 
vollenden. Das ſchneidet alles Verlaſſen auf die Kraft des natür— 
lichen Menſchen ab.“ 

Johannes 15, 14 ſ. Gal. 5, 6; ſ. Anhang Nr. 1. 

Johannes 15, 19 ſ. Anhang Nr. 1. 

Johannes 15, 26 ſ. 14, 26. 


Johannes 16, 12—13. „Ich habe euch noch viel zu ſagen, aber ihr 
könnet es jetzt nicht tragen. 13. Wenn aber jener, der Geiſt der 

Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß der hl. Geiſt unmittelbar den 
Leitern der Kirche verheißen und mitgeteilt ſei, daß alſo die angeblichen 
Amtsnachfolger der erſten Leiter der chriſtlichen Kirche — nämlich die 


Biſchöfe und obenan der zu Rom — im beſonderen Beſitze des 


hl. Geiſtes ſeien! Das „euch“ in V. 13 (der wird euch in alle Wahr— 
heit leiten) kann keine anderen Perſonen bezeichnen, als das „euch“ in V. 12 
(Ich habe euch noch viel zu ſagen“). Das ſind alſo beidemale die elf 
um den Herrn verſammelten Jünger, die ſämtlichen Apoſtel, denen 
nachmals der Auferſtandene noch den Paulus durch beſondere Berufung 
zugeſellt hat. Sämtliche Apoſtel leitete alſo der hl. Geiſt in alle Wahr— 
heit. (Vergl. z. B. die genaue Wiedergabe der Abſchiedsreden Jeſu, die 
nur durch die ganz beſondere Hilfe des hl. Geiſtes geſchehen ſein konnte.) 

Da nun die Kirche nach Epheſ. 2, 20 auf dem Grunde der 
Apoſtel und Propheten erbaut (vergl. Matth. 16, 18) und deren Wort 
in der Bibel enthalten iſt, ſo iſt der Kirche (der Gemeinde Chriſti) dem— 
nach auch alle Heils-Wahrheit allein im prophetiſchen und apoſtoliſchen 
Worte verliehen. Die evangeliſche Theologie verwirft darum keineswegs 
die Tradition (die erſt von den apoſtoliſchen Kirchenvätern aufgezeichneten 
angeblichen Worte Jeſu und der Apoſtel); denn die Kirche iſt durchaus 
kein theoretiſches Gebäude, das nur aus der Schrift hergeleitet wäre, 
ſondern ein Gebilde, das vor der Schrift da war. Da aber die Schrift 


die ſicherſten und älteſten Quellen der chriſtlichen Wahrheit enthält, muß 


die geſchichtliche Entwicklung ſtets an dieſer Quelle geprüft werden. 


Hierauf hat Luther aufmerkſam gemacht; die papiſtiſchen Schriftgelehrten 
und Phariſäer aber widerſetzten ſich dem Zurückgehen auf die erſten 


Quellen und darum iſt es durch deren Schuld ſtatt zur Reform, zur 


Spaltung gekommen; darum iſt die römiſche Kirche — und das iſt ihr 


Verhängnis — nicht im wiſſenſchaftlichen Fortſchritt, ſondern im Rück— 
ſchritt. Oder welcher katholiſche Gelehrte darf es wagen, die Anzahl von 
Legenden und Reliquien unbefangen kritiſch auf ihre Echtheit zu prüfen?! 
Johannes 16, 23 f. ſ. Joh. 14, 13-14. 
6* 
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Johannes 17,3. „Das iſt aber das ewige Leben, daß ſie dich, den 
allein wahren Gott, und den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum 
erkennen.“ 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß das Reich Gottes mit Gewalt- 
mitteln ausgebreitet werden ſoll, Wenn man Gott und ſeinen Sohn 


erkennen ſoll, ſo muß erſt von ihm gelehrt werden. 

2. Gegen den Autoritätsglauben. Wie kann ich zur Erkenntnis 
Gottes und Chriſti gelangen, wenn ich nur blind, oe 1 Gründe, 
glauben ſoll, was mir gelehrt wird?! Vergl. Soh. 7 


Johannes 17, 11. „Heiliger Vater, bewahre fie (die Jünger) in 


deinem Namen ..“ 


Jeſus hat nur den Vater im Himmel mit, Heiliger Vater“ angeredet. 
Gegen die Forderung, daß man den Biſchof von Rom mit 


„heiliger Vater“ angureden habe. Vergl. Matth. 23, 9—10. 


Johannes 17, 20-21. „Aber nicht für dieſe (die 12 Jünger) allein 


bitte ich, ſondern auch für die, welche durch ihr Wort an mich 
glauben, 21. auf daß ſie alle eins ſeien, gleichwie du, Vater, 
in mir und ich in dir, auf daß auch ſie in uns eins ſeien, damit 
die Welt glaube, daß du mich geſandt haſt.“ 


1. Gegen die Lehre, daß die Fürbitte des himmliſchen Hohe 


prieſters beſonders dann wirkſam ſei, wenn ſie durch den Kleriker auf 
Erden begehrt wird, daß alſo auch der menſchliche Kleriker eine Art 
Mittlerſtellung zwiſchen Gott und den Menſchen einnehme. Vergl. 
1. Joh. 2, 1; Röm. 8, 26; 1. Tim. 2, 5—6. 

ay Gegen die Lehre, daß der Weg zum Himmelreich durch den 
Vorhof der Papſtkirche gehe. [Anm. Hier ſagt Jeſus ausdrücklich: 
Es 96 94 eins zu fein in ihm, ihn lieb zu haben (vergl. 21, 15; 
Eph. 6, 24). Ihn lieb . das iſt die Hauptſache. Alles andere 
ijt Nebenfache!] 8 


Johannes 18, 11. „Da ſprach Jeſus zu Petrus: Stecke das 8 : 


in die Scheide.“ 


Gegen den päpſtlichen Anſpruch auf ein Heer, auf weltliche Macht. 
Johannes 18, 36. „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt.“ Vergl. ; 


Matth. 20, 20—28; Joh. 6, 15. 


1. Gegen den päpſtlichen . auf ein weltliches Reich (fos. 


Kirchenſtaat), auf weltliche Macht und Ehren. 


2. Gegen die Lehre, daß das Reich Gottes auf Erden ein 


ſichtbares ae fet wie die Reiche der Welt. Vergl. Mark. 5, 35, 
Luk. 17, 20—21 
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3. Gegen die Lehre, daß das Reich Gottes mit weltlichen 


Mitteln ausgebreitet werden müßte. Da der Biſchof von Rom ein 


weltlicher Fürſt ſein will, betrachtet er alle Andersgläubigen als unge— 

horſame Untertanen und wendet gegen fie Mittel der äußeren Gewalt 

an. Aber dem geiſtigen Weſen des Reiches Gottes entſprechen bei 

deſſen Ausbreitung auch nur Mittel geiſtiger Art. 

5 Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom über allen 
Königen und Fürſten ſtehe. Vergl. Matth. 21, 4—5. 5 


Johannes 19, 11. „Darum hat der größere Schuld, der mich dir 
ausgeliefert hat.“ 5 

Gegen die römiſchen Verſuche, die Schuld der Inquiſition auf 

den Staat zu ſchieben; denn nach römiſcher Ausrede habe der Staat 

— nicht die Kirche! — die Ketzer verfolgt und verbrannt. Verſchwiegen 

wird aber, daß die römiſche Kirche den Staat dazu angetrieben hat! 

Was Lady Macbeth in dem nach ihr benannten Shakeſpear'ſchen Stücke 

von ihren Händen ſagt: „Dieſe Hände wollen nicht rein werden! Es 

riecht hier immer nach Blut“ gilt vor allem von den Händen des 
Papſttums! Vergl. 2. Moſe 20, 13; 1. Petri 2, 1. 


Johannes 19, 17. „And er trug ſein Kreuz und ging hinaus zur 
Stätte, genannt Schädelſtätte, die auf Hebräiſch Golgatha heißt.“ 
Vergl. Hebr. 12, 2. 
Gegen den päpſtlichen Anſpruch auf Macht und Ehre. Der 
Sohn Gottes trug ſein Kreuz, ſein Stellvertreter trägt die Tiara leine 
Ifache Krone) und läßt ſich unter einem Baldachin einhertragen! 


Johannes 19, 26-27. „Als nun Jeſus die Mutter ſah und den 

Jünger, den er liebte, dabeiſtehen, ſpricht er zu ſeiner Mutter: 
Weib, ſiehe, dein Sohn! 27. Dann ſpricht er zu dem Jünger: 
Siehe, deine Mutter!“ 

Selbſt alſo da, als Maria unter dem Kreuze unbekümmert um 
den Spott und die Verfolgungsſucht der Feinde ausharrt, hält Jeſus 
die von ihm gezogene Schranke (ſ. Luk. 2, 48; Joh. 2, 4) für immer 
durch die Anrede „Weib“ aufrecht. ö 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria ſündlos geweſen ſei; 
ſ. Röm. 3, 20 und 23. 

. 2. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria die Mutter Sefu auch 
nach ſeiner göttlichen Seite fei, alſo die fog. „Mutter Gottes“. Vergl.“ 
Matth. 12, 47—50; Joh. 1, 14; 2, 4; Hebr. 6, 20 bis 7, 3. 


Johannes 19, 30. „Da nun Jeſus den Eſſig genommen hatte, ſprach 
er: Es iſt vollbracht.“ a 
Er hat alfo kein unvollendetes Werk zurückgelaſſen. 
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Gegen die römiſche Herabſetzung des Heilswerkes Chriſti, das 
nach römiſchen Lehren als unvollkommen erſcheint, z. B. 

1. Gegen die Lehre, daß Chriſti Tod nur die Schuld der Erb— 
ſünde, die vor der Taufe geſchehenen Sünden tilge, nicht aber die dar— 
nach geſchehenden, daß alſo für letztere Chriſti Opfer wiederholt werden 
müſſe. S. Nr. 4 (vergl. Röm. 8, 1; 1. Joh. 1, 7). 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß mit Chriſti Tod wohl die ewige 
Strafe der Sünde, nicht aber deren zeitliche aufgehoben werde. Jeſ. S3, 4f.; 
Röm. 5, 1; 8, 1; Gal. 3, 13; Hebr. 7, 24; 9, 12. 

3. Gegen die römiſche Lehre, daß zur Genugtuung Chriſti auch 
eine perſönliche des Menſchen kommen müſſe, wenn er an der erſteren 
Teil haben wolle. Jeſ. 53,4 f.; Joh ls; , ae? ae 
Tit. 2, 14; Hebr. 10, 14. 

4, Gegen das Meßopfer. Mit ſeinem Opfertod hat er's voll⸗ 
bracht. Was will alſo die römiſche Kirche mit ihrem Meßopfer, 
mit dem ſie jenes blutige Kreuzesopfer immer wieder unblutig wieder— 
holen zu müſſen glaubt? Tut ſie nicht Chriſto eine Anehre an, als habe 
er nicht genug geleiſtet? Sagt nicht auch der Hebräerbrief (7,27; 9,28; 
10, 10, 12 u. 14) es ausdrücklich, daß das Opfer ein- für allemal ge- 
ſchehen ſei? Was bezweckt nun die römiſche Kirche mit ihrem Meßopfer? 
Sie will das Heil der Seelen ſtets in ihrer Hand behalten, damit ſie's 
nach ihrem Wohlgefallen austeilen kann, damit der Klerus ſich mit einem 
Herrlichkeitsſchein umgeben kann. Ganz ebenſo, wie ſie neben Chriſtus, 
den einzig Anfehlbaren, den vollgenügenden Quell aller religiöſen Wahr— 
heit, ſeinen „unfehlbaren“ Stellvertreter auf Erden zu ſtellen wagt. Sie 
will Chriſti Heilsgüter in Verwahrung nehmen und ſein Heil uns 
„garantieren“ als die „alleinſeligmachende“ Kirche. Sie will die Gewiß⸗ 
heit des Heils dem ſelbſtändig gewordenen Chriſtenherzen nicht gönnen, 
obgleich der Herr „bei uns iſt alle Tage“ (Matth. 28, 20). 


Johannes 20,29. „Glückſelig, die nicht geſehen und (doch) geglaubt haben.“ 
Gegen die römiſche Wunderſucht. a 


Johannes 20, 30—31. „Auch viele andere Zeichen tat Jeſus .., die 
nicht geſchrieben ſind in dieſem Buche. Dieſe aber ſind ge— 
ſchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus ſei Chriſt, der Sohn Gottes, 
und daß ihr durch den Glauben habt das Leben in ſeinem Namen.“ 

Hier iſt alſo deutlich angegeben, daß man durch das geſchriebene 
Wort — alſo die Bibel — auch zum Glauben und zum Leben gelangen 
kann, daß alſo die Bibel alle Heilswahrheiten enthalte und nicht noch 
erſt durch die ſog. Tradition ergänzt werden müſſe. Außerdem beachte 
noch 2. Tim. 3, 15. 2. Petr. 1, 19: „Wir haben ein feſtes prophetiſches 
Wort und ihr tut wohl, daß ihr darauf achtet!“ 

Johannes 21, 15 ff. ſ. Eph. 6, 24. 


f 
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Johannes 21,24. „Dieſer (Johannes) ijt der Jünger, der von dieſen 
Dingen zeugt, und ſolches geſchrieben hat; und wir wiſſen, 
daß ſein Zeugnis wahr iſt.“ 

Johannes ſtellt hier der bald gefälſchten mündlichen Aberlieferung 
das Wort Gottes, niedergeſchrieben durch ihn ſelbſt, entgegen. 

Gegen die Gleichſtellung der Tradition mit der hl. Schrift. 


Die Apoſtelgeſchichte. 
(Allgemeines.) 


Die Apoſtelgeſchichte enthält keineswegs, wie man aus dem Titel 
dieſer Schrift ſchließen möchte, eine Geſchichte der einzelnen Apoſtel. 
Von Petrus und Johannes, von dem Tode des Jakobus wird uns 
einiges in der erſten Hälfte (K. 1— 12) erzählt, in der andern Hälfte 
(K. 13—28) nur noch von dem Apoſtel der Heiden, St. Paulus. Die 
Apoſtelgeſchichte erzählt uns nur weniges über die Lebensgeſchichte der 
Apoſtel, aber um ſo mehr von dem, der mit ſeiner Geiſteskraft in 
den Apoſteln gewirkt hat; ſie erzählt uns von dem Siegeslauf, den das 
Evangelium in der erſten chriſtlichen Zeit von Jeruſalem bis Rom ge— 
nommen hat. In der Apoſtelgeſchichte, der erſten chriſtlichen Kirchen— 
geſchichte, treten alſo die Menſchen zurück, um ſo mehr aber tritt Chriſtus 
als Hauptperſon hervor — ein Wink für uns, daß wir nicht auch die 
Menſchen (die ſogen. Heiligen) zu Hauptperſonen, Chriſtus aber zur 
Nebenperſon machen! 

Apoſtelgeſchichte 1, 14. „Dieſe (die Apoſtel) alle verharrten ein— 
mütig im Gebet mit (etlichen) Weibern und Maria, der Mutter 
Jeſu, und mit ſeinen Brüdern.“ 

Nach der Auferſtehung Jeſu erſcheint Maria in der Zahl ſeiner 
Jünger und Jüngerinnen wie eine unter vielen. Hernach wird von ihr 
überhaupt nicht mehr berichtet. ; 

Paulus erwähnt fie Gal. 4,4 vorübergehend („ſendet Gott feinen 
Sohn, geboren von einem Weibe“) ohne ihren Namen zu nennen. 
Johannes läßt ſie in der Offenbarung, wo er reichlich von Chriſtus, 
den Apoſteln und Heiligen redet, völlig bei Seite. 

Gegen die Lehre, daß Maria neben Petrus nach der Himmel— 
fahrt Chriſti das Haupt der Apoſtel geweſen fei. Vergl. Eph. 2, 19— 20. 

Apoſtelgeſchichte 1, 17—20. „Er (Judas) war unter uns gezählt 
und hatte das Los dieſes Dienſtes empfangen. 18. Dieſer nun 
hat ſich zwar von dem Lohne der Angerechtigkeit einen Acker 
erworben, und iſt, kopfüber geſtürzt, mitten entzwei geborſten .. 
20. Denn es ſteht im Buche der Pſalmen geſchrieben: „Seine 
Wohnung werde wüſte und es fet niemand, der darin wohnen 
und ‚ſein Aufſeheramt empfange ein Anderer“. 
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Gegen die römiſche Lehre, daß der Kleriker gegenüber dem Nicht— 
kleriker einen unauslöſchlichen geiſtlichen Charakter habe. Vergl. 1. Tim. 1, 
19-20; 1. Joh. 2, 19. 


Apoſtelgeſchichte 1, 21—22. „Er (der Erſatzmann für Judas, den 
Verräter) muß .. von den Männern ſein, die mit uns ge: 
gangen ſind in der ganzen Zeit, in der der Herr Jeſus unter 
uns ein- und ausging, von der Taufe Johannes an bis zu dem 
Tage, an dem er von uns (gen Himmel auf) genommen wurde.“ 


Hier wird alſo von dem zu wählenden Erſatzmann des Judas 
gefordert, daß er ein Augen- und Ohrenzeuge Jeſu ſei. 

1. Gegen die Lehre, daß der Apoſtolat im Episkopate ſeine Fort— 
ſetzung habe, es alſo keinen Anterſchied zwiſchen der apoſtoliſchen und 
nachapoſtoliſchen Zeit gebe, daß die Vorſteher der erſten Chriſtengemeinde 
und ihre jetzigen biſchöflichen Nachfolger Amtsnachfolger der Apoſtel 
und darum Erben des apoſtoliſchen Anſehens wären. (Römiſche Lehre. 
von der fog. „apoſtoliſchen Succeſſion“.) Vergl. Apoſt. 6, 12; 20, 7—28. 

2. Gegen die Lehre, daß der neuteſtamentliche Klerus ein beſonderer 
und von Nichtklerikern weſentlich unterſchiedener Stand ſei. Gemeinſames 
Zuſammenwirken der Apoſtel mit allen Gläubigen zuſammen betont in Apoſt. 
1, 21, 15, 22— 23; außerdem ſ. noch Apoſt 6,5 8,5 ff und B We 
11, 20; 12, 25; 13, 1-3; V. 12. Gleiche Stellung vor Gott ſ. Matth. 
12, 4/50; Joh. 8, 31. Indirekter Schriftbeweis: 5. Moſ. 10, 17. 


Apoſtelgeſchichte 2, 1—4. „And als der Tag der Pfingſten ge— 

kommen war, waren ſie alle an einem Orte beiſammen. 

2. And plötzlich geſchah aus dem Himmel ein Brauſen .. und 

erfüllte das ganze Haus .. 3. And es erſchienen ihnen zerteilte 

Zungen wie von Feuer, und ſie ſetzten ſich auf jeden einzelnen 

von ihnen. 4. And ſie wurden alle mit dem Heiligen Geiſte 

Silk! | 

Alſo auch Nichtapoſtel empfingen den hl. Geiſt mit beſonderen 

Gnadengaben. f 

Gegen die römiſche Lehre, daß der Kleriker höhere Gnadengaben 

des hl. Geiſtes beſitze als der Nichtkleriker. Vergl. Mark. 9, 38-40; 
Apoſt. 2, 1—4; 10, 44; 1. Kor. 1, 4 ff. 8 


Apoſtelgeſchichte 2, 6. „Als fic aber die Kunde hiervon (von 
der Ausgießung des hl. Geiſtes) verbreitete, kam die Menge 
zuſammen und wurde beſtürzt; denn es hörte ein Jeglicher, 
daß ſie mit ſeiner Sprache redeten.“ 

Sie waren alſo den Zuhörern verſtändlich; ein Wink, daß auch 
im Gottesdienſte eine Sprache gebraucht werden ſoll, die für alle Zu- 
hörer verſtändlich ſei. a 
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=e Gegen den Gebrauch der lateiniſchen Sprache im Gottesdienſt. 
I Kor. 14,8—9; Phil, 2, 11. 8 


Apoſtelgeſchichte 2,38. „Petrus aber ſprach zu ihnen (zu den beim 
erſten Pfingſtfeſte Verſammelten): Tut Buße, und ein jeder 
von euch laſſe ſich taufen auf den Namen Jeſu Chriſti zur 
Vergebung der Sünde und ihr werdet die Gabe des hl. Geiſtes 
empfangen.“ 5 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß durch die Taufe dem Menſchen 
nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern auch die Erbſünde ſelbſt 
genommen werde. Vergl. Röm. 6, 12 und 23; 7, 18; 2. Kor. 7, 1; 
F eph „ Kol. f.; 1. Joh, 1, 8. 

es 2. Gegen die römiſche Lehre, daß auch in der Firmung der hl. Geiſt 
mit ſeinen Gnadengaben verliehen wird. S. 1. Kor. 12, 13; Tit. 3, 5. 

3. Gegen die Lehre, daß nur dem Kleriker der hl. Geiſt mit 
ſeinen beſonderen Gnadengaben zu Teil werde. S. Mark. 9, 38—40; 
Apoſt. 2, 1-4; 10, 44; 1. Kor. 1, 4ff. 5 

4. Gegen die Lehre, daß die Buße (Beichte) ein Sakrament ſei. 

Nach Apoſt. 2, 38 u. 1. Kor. 11, 28 dient die Buße zur Vor- 
bereitung auf den rechten Empfang des Sakramentes der hl. Taufe und 
des Abendmahls, kann alſo nicht ſelbſt ein Sakrament ſein. Schon im 
alten Teſtament iſt die Buße befohlen, kann alſo noch weniger ein neu— 
teſtamentliches Sakrament genannt werden. 

5. Gegen die Lehre, daß Hauptbedingung des Empfanges der 
Sündenvergebung wäre 1. vor dem Kleriker die einzelnen Sünden auf- 
zuzählen, 2. die von dieſem auferlegten Bußwerke zu vollziehen. Die 
hl. Schrift nennt zwei andere Hauptbedingungen: 1. Buße d. i. 
Sinnesänderung (ſo heißt das Wort im Grundtext), 2. Glaube. Zu— 
ſammen werden die beiden genannt in Mark. 1, 15 u. Apoſt. 20, 21. 
Einzeln wird die Buße betont in Luk. 15, 7; 24, 45— 47; hier in 

Aͤpoſt. 2, 38; 2. Petri 3, 9. Einzeln wird der Glaube betont in Matth. 

Wat , i, Joh 1, 12; 3 15; 5,24; 6, 35, 40, 47; 
P25: Qpoit 13, 9 16,31; Röm 5, 1; Gal. 3, 26; 5, 26; Eph. 2,83 
6, 16% Hebr. 11,6. 


Apoſtelgeſchichte 2, 42. „Sie blieben aber beſtändig in der Lehre 


der Apoſtel und in der Gemeinſchaft, im Brechen des Brotes 
= und in den Gebeten.“ . 


Gegen die römiſche Verleumdung, daß die evangeliſche Kirche 
eeine Sekte fei. 
Hier in Apoſt. 2, 42 iſt die Arkirche geſchildert; diejenige Kirchen— 
gemeinſchaft, welche die Kennzeichen jener trägt, gehört zur wahren 
Kirche. Die Kennzeichen der apoſtoliſchen Kirche ſind nach Apoſt. 2, 42: 
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a. Das Verharren in der Apoſtellehre. 


Worauf iſt die evangeliſche Kirche gebaut? Vielleicht auf die 
Lehre von Päpſten und Biſchöfen, von Kirchenverſammlungen, 
Theologen und Pfarrern? Nein, ſondern auf das Evangelium, 
wie es im Neuen Teſtamente geſchrieben iſt. Daß aber jeder— 
mann ſelbſt prüfen könne, ob das Wort Gottes auf den evange— 
liſchen Kanzeln rein und lauter gelehrt wird, hat Luther die Bibel 
ins Deutſche überſetzt. Die evangeliſche Kirche läßt ſich auch jetzt 
noch die Bibelverbreitung angelegen ſein. Die Augsburgiſche 
Konfeſſion — das vornehmſte Glaubensbekenntnis der evangeliſchen 
Kirche — treibt nichts anderes als die Lehre der Apoſtel. Als 
dieſe Konfeſſion von dem kurſächſiſchen Kanzler Dr. Baier vor 
Kaiſer und Reich 1530 vorgeleſen wurde, ſagte der ſtrengkatholiſche 
Herzog Wilhelm von Bayern zu Dr. Eck, Profeſſor an der katho— 
liſchen Aniverſität Ingolſtadt: „Man hat mir viel anders von des 
Luthers Lehre geſagt, denn ich in ihren Bekenntniſſen gehört 
habe. Ihr habt mich auch wohl vertröſtet, daß ihre Lehre zu 
widerlegen ſei.“ Als Eck erwiderte: „Mit den Vätern getraue 
ich, ſie zu widerlegen, aber nicht mit der Schrift,“ verſetzte der 


Herzog: „So höre ich wohl, die Lutheriſchen ſitzen in der Schrift 


und wir daneben!“ (ſ. S. 5). Auch der gelehrte Augsburger Biſchof 
Chriſtoph von Stadion geſtand offen, es ſei alles, was abgeleſen 
wurde, die lautere und unleugbare Wahrheit. So trägt denn die 
evangeliſch-lutheriſche Kirche von Anfang an bis heute das 
erſte Kennzeichen der rechten apoſtoliſchen Kirche an ſich: Das 
Bleiben in der Apoſtel Lehre. 


Zweites Kennzeichen: Sie bleibt im Brotbrechen. Dort in 


Jeruſalem haben ſich die Chriſten hin und her in den Häuſern 
verſammelt, die reicheren Gemeindeglieder ſtellten Brot und Wein, 
und ſo wurde anfangs das hl. Abendmahl täglich gefeiert und 
zwar genau in derſelben Weiſe, wie es der Herr eingeſetzt hatte, 
genau ſogar mit allen Außerlichkeiten: das Brot wurde gebrochen; 
die Feier fand am Abend ſtgtt; mit der Feier war eine einfache 
Mahlzeit verbunden. Dieſe Außerlichkeiten find in der lutheriſchen 
Kirche gefallen (auch in der römiſchen), aber Kern und Hauptſache iſt 
geblieben: die evangeliſche Kirche feiert das Sakrament gewiſſen— 
haft gemäß der Einſetzung des Herrn Jeſus Chriſtus. Nicht bloß ein 
Teil des Sakraments wird den Gläubigen gereicht, nicht bloß das Brot, 
ſondern Brot und Wein, wie es der Herr Chriſtus verordnet hat. 


Daß die evangeliſche Kirche auch „in der Gemeinſchaft und im 


Gebet“ bleibt, das iſt an jedem Sonntag zu ſehen, wenn die 
Gläubigen zum Hauſe Gottes ziehen und ihren Gottesdienſt 
halten, einfach wie die alten Chriſten, ohne viel äußeren Glanz 
und Zeremonien, im Geiſt und in der Wahrheit, mit Predigt, 
Gemeindegeſang und Gebet. f 
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So trägt denn die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche. das Pfingſt⸗ 
antlitz der erſten Gemeinde an ſich, die genannten drei Merkmale wie 
die apoſtoliſche. Darum iſt ſie keine Sekte, kein von der wahren Kirche 
abgeſchnittenes Glied, keine neue Kirche, ſondern die rechte, alte wieder— 
hergeſtellte, apoſtoliſche Kirche. 


Apoſtelgeſchichte 2, 43. „Es geſchahen viel Wunder und Zeichen 
durch die Apoſtel.“ 


Gegen die römiſche Lehre, daß die Biſchöfe Amtsnagchfolger der 
Apoſtel ſeien; denn den Biſchöfen 85 die apoſtoliſche Wunderkraft. 
Vergl. Apoſt. 3) 8 


Apoſtelgeſchichte 3, 19—21. „So tut nun Buße und bekehret euch 
. damit Zeiten der Erquickung kommen vom Angeſicht des 
Herrn 20. und er den ... Jeſus Chriſtus ſende, 21. den 
freilich der Himmel aufnehmen muß bis zu den Zeiten 

der Wiederherſtellung aller Dinge ...“ 


Gegen die römiſche Verwandlungslehre, d. h. gegen die Lehre, 
daß der Prieſter die Macht habe, mittels der Einſetzungsworte des 
Abendmahls den Herrn Chriſtus vom Himmel gleichſam auf die Erde 
herabzuzitieren, ja in Brot und Wein zu verwandeln. 

Apoſtelgeſchichte 4,11 ſ. Matth. 21, 42. 
Apoſtelgeſchichte 4, 12. „Es iſt in keinem andern Heil.“ 

1. Gegenüber der Lehre, daß Heilige unſere Fürſprecher bei 
Gott ſeien. 

Mit einer Anzahl von „Heiligen“ hat die römiſche Kirche den 
Thron des Höchſten umgeben. Dieſe „Heiligen“, z. B. die „14 Not— 
helfer“ ſollen helfen in allen Nöten. Den einzelnen Heiligen ſind be— 
ſtimmte Geſchäfte übertragen, wie daß Anna Reichtümer ſpende, 
Sebaſtian vor der Peſt helfe, Valentin die Fallſucht heile, Georg die 
Ritter beſchütze. Solche Meinungen find aus heidniſchen Irrtümern ent- 
ſtanden. Denn ſo meinten die Römer, daß Juno reich mache, Febris 
das Fieber abhalte, Caſtor und Pollux die Ritter verteidige.“ (Apologie 
der Augsb. Konf. S. 229.) Alſo ganz wie es die Heiden mit ihren 
Göttern hielten. And, bezeichnend genug, nicht Seelennöte ſinds, denen 
ſie abhelfen ſollen, ſondern leibliche Bedürfniſſe und irdiſche Wünſche, 
für die ſie da ſind. Nur die hohe „Gottesmutter“ wird von dem 
bangen Herzen und dem zerſchlagenen Gemüt angefleht — und ſie er⸗ 
ſcheint in Wahrheit doch nur unter den demütigen Jüngern und 
Jüngerinnen ihres göttlichen Sohnes (Apoſt. 1,14). Mag es dem 
„gläubigen“ Katholiken und auch manchem Proteſtanten und mancher 
Proteſtantin poetiſch erſcheinen und auf ſie Eindruck machen, wenn der 
arme Erdenpilger von ſolch heiligen Scharen umgeben iſt, von denen 
wir oft nur den Namen und eine märchenhafte Legende kennen, wir 
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echten Söhne und Töchter der Reformation kennen nur Einen Heiligen, 
der auf uns Eindruck macht, weil er der wahrhaft Heilige iſt, und den 
auch die höchſte Poeſie umgibt, der Zauber der gottgeeinten Hoheit und 
der zarteſten, ſittlichen Anmut, der „Schönſte unter den Menſchen— 
kindern“ (vgl. Pſalm 45, 3). Vergl. Joh. 14, 6. 

2. Gegenüber der Lehre, daß die „Heiligen“ nicht bloß ein Für— 
ſprecher-, ſondern auch ein Sühneamt haben d. h. mit ihren übergroßen 
Leiden, die in gar keinem Verhältnis zu ihren wenigen Sünden ſtehen, 
oder überhaupt völlig unverdient waren, und mit ihren übergroßen guten 


Werken einen Haufen Genugtuungen übrig gelaſſen haben, an denen 


auch die andern Menſchen Teil nehmen können (ſ. Ablaßlehre). Vergl. 
Pf. 49, 8; Luk, 17, 10; 1. Kor. 1,13; Gal. 6, 5 % 'i os one 

2a. Gegenüber der Lehre, daß Maria den Schlüſſel zu den 
Gnadenſchätzen des Erlöſers habe, woraus ſie mitteile, wem ſie will. 

3. Gegen die Lehre, daß Weihwaſſer, Skapuliere, Medaillen und 
andere geweihte Dinge den Menſchen vor dem Teufel ſchützen. 

[Anm. Ein öſterreichiſcher Proteſtant ſchrieb in der Wartburg 
1905 S. 245: „Allgemein bekannt dürfte es fein, daß am hl. Dreikönigs⸗ 


tage Häuſer und Ställe geweiht werden, was der Pfarrer oder der 


Kaplan ſelbſt beſorgt, indem er mit Weihwaſſer ſprengt und an die 
Türen mit Kreide ſchreibt: K EMB, die Anfangsbuchſtaben der 
bf. 3 Könige“. Ich war zu der Zeit nicht da, hatte aber zuvor mit 
Kreide an meine Stubentür geſchrieben: ‚Es iſt in keinem andern Heil, 
iſt auch kein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen ſie können 
felig werden, denn allein der Name Jeſus Chriſtus!' An dieſer Türe 
ging der Würgengel — wahrſcheinlich mit einem Fluche — vorüber.] 
Mißbrauch von Apoſt. 4, 12 ſ. Röm. Schriftbeweis. 


Apoſtelgeſchichte 4, 13. „Als ſie aber die Freimütigkeit des Petrus 
und Johannes ſahen und inne wurden, daß es ungelehrte und 
ungebildete Leute ſeien, verwunderten fie ſich ..“ 

Gegen die Lehre, daß nur der Kleriker zur Lehre und Predigt 
befähigt ſei. ö 

Apoſtelgeſchichte 4, 19. „Petrus aber und Johannes .. ſprachen 
zu ihnen (den Mitgliedern des Hohenrats): Richtet ihr ſelbſt, 
ob's vor Gott recht iſt, daß wir euch mehr gehorchen als Gott.“ 

Gegen den Gewiſſenszwang. 0 

Hier leſen wir, daß die Apoſtel Petrus und Johannes die erſten 
Proteſtanten unter den Apoſteln waren, ſofern ſie gegen den Befehl des 
hohen Rats, nicht im Namen Jeſu zu lehren, Proteſt erhoben und ſich 
auf ihr Gewiſſen beriefen, das ihnen gebiete, Gott mehr zu gehorchen 
als den Menſchen. In bezug auf religiöſe Dinge gibts alſo keinen 
Zwang. Chriſtus hat niemand zum Eintritt ins Reich Gottes gezwungen; 
ebenſowenig die Apoſtel. es 
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Apoſtelgeſchichte 5, 12. „Es geſchahen aber viel Zeichen und 
Wunder im Volk durch der Apoſtel Hände.“ Vergl. 2, 43. 


Gegen die römiſche Lehre von der apoſtoliſchen Succeſſion, d. h. 
daß alle Biſchöfe der römiſchen Kirche bis herab zur Gegenwart in 
ihrer Geſamtheit eine ununterbrochene Reihe von Amtsnachfolgern des 
Apoſtelkollegiums darſtellten. Wenn die Biſchöfe Nachfolger der Apoſtel 
wären, ſo müßten ſie auch wie die Apoſtel, noch Wunder tun können. 
Der Apoſtolat hat eben keine Fortſetzung; zwiſchen der apoſtoliſchen 
und nachapoſtoliſchen Zeit beſteht ein großer Anterſchied. Vergl. 1,21—22. 

Apoſtelgeſchichte 8, 29. „Man muß Gott mehr gehorchen denn den 
Menſchen.“ 

Daraus macht die römiſche Kirche: Man muß Gott und ſeinem 
Stellvertreter mehr gehorchen als den Menſchen. Näheres hierüber ſ. 
bei Matth. 22, 21. 5 

Apoſtelgeſchichte 6, 2—5. „Die Zwölfe aber beriefen die Menge 
der Jünger und ſprachen: Es iſt nicht gut, daß wir das Wort 
Gottes unterlaſſen und die Tiſche bedienen. 3. So ſeht euch 
nun um, Brüder, nach ſieben Männern aus euch, von gutem 
Ruf .. 5. And die Rede gefiel der ganzen Menge, und fie 
erwählten Stephanus ..“ 

Bei der Errichtung des erſten Gemeindeamtes, des ſog. Diakonates 
(des Amtes der Armenpflege) handelt und beſtimmt Petrus nicht als 
alleiniges Haupt der Gemeinde, ſondern die Zwölfe gemeinſam ſtellen 
den Antrag und die ganze Gemeinde erwählt die ſieben neuen Beamten 
der Gemeinde. 

1. Gegen die Lehre, daß dem Petrus eine Regierungsgewalt über 
die anderen Jünger verliehen worden ſei (der ſog. Primat). : 

Gegen die Lehre, daß der neuteſtamentliche Kleriker einem be— 
ſonderen Stande angehöre und bezüglich der Stellung zu Gott ſich 
weſentlich vom Nichtkleriker, dem ſog. Laien unterſcheide. 

Betonung des gemeinſchaftlichen Zuſammenwirkens der Apoſtel 
mit den Gläubigen in: Apoſt. 1, 21; 6, 5; 8, 5 ff. u. V. 26 ff.; 11, 21; 
12, 25; 13, 13; V. 12; 15, 22—23. Betonung des allgemeinen 
Prieſtertums in 1. Petr. 2, 9; Offenb. 1, 6; 5, 10. Betonung der 
gleichen Stellung Aller vor Gott: Matth. 12, 47—50; Joh. 8, 31. 
Indirekt in 5. Moſe 10, 17 u. ſ. w. oe 

Apoſtelgeſchichte 7, 54,57—58 ſ. Anhang Nr. 1. 
Apoſtelgeſchichte 8, 3-4. „Saulus aber verſtörte die Gemeinde .. 
4. Die nun zerſtreut waren, gingen umher und predigten das 
Wort.“ 
1. V. 3 gegen den Saulusgeiſt (Fanatismus) in der RNomkirche. 
(Vergl. 9, 1—2.) 
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2. V. 4 gegen die Lehre, daß die Predigt des Evangeliums ein Teil 
der prieſterlichen Gewalt des Biſchofs ſei (der fog. potestas ordinis) und 
zur Predigt des Evangeliums nur der geſchickt ſei, der hiezu vom 
Biſchof beſonderen Auftrag (die ſog. missio canonica) und beſondere 
Erlaubnis habe. Vergl. Apoſt. 11, 19—20. 

[Die verfolgten Chriſten, die nach Stephani Tod das Evangelium 
verkündigten, waren einfache Leute. Sie hatten hiezu keine beſondere 
apoſtoliſche Erlaubnis — und doch war ihre Tätigkeit gefegnet.] 

Apoſtelgeſchichte 8, 5. „Philippus aber ging hinab in eine Stadt 
Samarias und predigte ihnen den Chriſtus.“ 

Die Apoſtel ließen ſich alſo die Mithilfe geiſtesgeſalbter Leute 
bei Predigt und Taufe gefallen. 

Gegen die Lehre, daß der neuteſtamentliche Kleriker einem beſon— 
deren Stande angehöre und ſich in der Stellung zu Gott weſentlich 
vom Nichtkleriker unterſcheide. Vergl. 8, 26 ff.; 11, 20; 12, 25; 13, 12. 

Leber das gemeinſchaftliche Zuſammenwirken der Apoſtel mit den 
Gläubigen ſ. noch außerdem: Apoſt. 1, 21; 6,5; 13, 13; 15, 22—23. 
Betonung des allgemeinen Prieſtertums ſ. in 1. Petr. 2, 9; Offenb. 1,6; 
5, 10. Betonung der Anterſchiedsloſigkeit aller Gläubigen vor Gott: 
Matth. 12, 47 —50; Joh. 8, 31. Indirekter Schriftbeweis 5. Moſ. 10, 17. 


Apoſtelgeſchichte 8, 14. „Als aber die Apoſtel, die in Jeruſalem 
waren, gehört hatten, daß Samaria das Wort Gottes ange— 
nommen habe, ſandten fie Petrus und Johannes zu ihnen ..“ 

Der Apoſtel Petrus iſt alſo hier ſogar ein Diener der Chriſten 
und Alteſten zu Jeruſalem. Wäre Petrus das angebliche Oberhaupt 
der Jünger geweſen, ſo hätte er ſich keinen Auftrag geben laſſen. Oder 
kann ein Antergebener ſeinen Vorgeſetzten und gar ein Oberhaupt in 
dieſer Weiſe ſenden? 

1. Gegen die römiſche Lehre vom Primat Petri. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß zwiſchen höheren und niederen 
Klerikern ein weſentlicher Anterſchied fei. Vergl. Matth. 23, 8; Apoſt. 
107230 Doel ol 8 

Apoſtelgeſchichte 8, 20. „Petrus aber ſprach zu ihm (dem Zauberer 
Simon): Dein Geld fahre ſamt dir ins Verderben, weil du 
gemeint haſt, daß die Gabe Gottes durch Geld zu erlangen ſei.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß Ablaß um Geld zu erlangen ſei. 
Vergl. Sef. 55, 1—3; Matth. 10, 8; 16, 26; Joh. 2, 15—16; 1. Petri 
„ ako ett Aa 3. 

Apoſtelgeſchichte 8 26—38. „Ein Engel des Herrn aber redete zu 
Philippus ..: Stehe auf und gehe gegen Süden .. nach 
Gaza .. 27. And .. er ging hin. And ſiehe, ein Athiopier, 
ein Kämmerer .. der Königin der Athiopier .. 28. war auf 
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der Rückkehr .. 38. And fie ſtiegen beide in das Waſſer hinab, 
ſowohl Philippus als der Kämmerer, und er taufte ihn.“ 
Die Apoſtel laſſen ſich alſo die Mithilfe gläubiger Gemeinde— 


glieder bei Predigt und Taufe gerne gefallen. 


Gegen die Lehre, daß der neuteſtamentliche Kleriker einem be— 
ſonderen Stande angehöre und bezüglich der Stellung zu Gott ſich 


weſentlich vom Nichtkleriker unterſcheide. Näheres ſ. bet Apoſt. 8, 5 ff. 


Apoſtelgeſchichte 10, 25-26. „Als es aber geſchah, daß Petrus 
hereinkam, ging Kornelius (Hauptmann von Cäſarea) ihm ent: 
gegen, fiel ihm zu Füßen und huldigte ihm. 26. Petrus aber 
richtete ihn auf und ſprach: Stehe auf! auch ich ſelbſt bin ein 
Menſch.“ 

1. Gegen die Lehre, daß die Frommen des neuen Bundes in 
erſter Linie zu den „Heiligen“ gehören. Vergl. Matth. 12, 47—50 
(gegen die Aberſchätzung Marias und der Brüder des Herrn); Matth. 
16, 23 (gegen die Aberſchätzung des Petrus); Apoſt. 14, 11—15 (gegen 
die Aberſchätzung des Paulus); Offenb. 19, 10. 

2. Gegen die Lehre, daß den „Heiligen“ göttliche Ehren zukämen. 


2. Moſe 20,3; 5. Moſe 3, 24; 6, 13; Matth. 4, 10; 12, 4750; 


Apoſt. 14, 11—15. 
3. Gegen die Lehre, daß man vor dem Biſchof von Rom nieder— 


1 knieen müſſe. (Die Kardinäle brauchen ihm bloß die Hand zu küſſen). 


Apoſtelgeſchichte 10, 3435. „Petrus aber (im Hauſe des Haupt— 
manns Kornelius) tat den Mund auf und ſprach: In Wahr— 
heit merke ich's, daß Gott die Perſon nicht anſieht, V. 35 ſondern 
in jeder Nation iſt derjenige, der ihn fürchtet und recht tut, 
ihm annehmbar.“ 

Ein herrliches Zeugnis für die Allgemeinheit göttlicher Gnade, 


für die Gleichberechtigung aller Menſchen vor Gott, für die chriſtliche 


Duldſamkeit und Menſchenliebe, ein Zeugnis, das allem Phariſäerdünkel, 


allem Kaſtenſtolz, allem Nationalhaß für immer das Todesurteil ſpricht. 


1. Gegen die Intoleranz der römiſchen Kirche. 
2. Gegen die Lehre, daß die römiſche Kirche die alleinſeligmachende 


ei. Vergl. Sob. 14, 2 Ind. Schrifbeweie) 14,65 15,145 l. Ror, 


, 19; Gal. 5,6: 


[Anm. Selbſtverſtändlich darf Toleranz nicht mit Gleichgültigkeit 


N in Glaubensſachen verwechſelt werden. Letzterer redet auch Petrus nicht 
im mindeſten das Wort. Mit ſeinem Zeugnis will er keineswegs 
ſagen: es iſt einerlei, was einer glaubt. Wenn das der Sinn ſeiner 


Worte wäre — warum iſt er dann nach Cäſarea gekommen? Wäre 


der heidniſche Hauptmann Cornelius ſchon ſo, wie er war, vor Gott 
gerecht geweſen, ſo hätte er kein Evangelium, keine Taufe und keinen 
hl. Geiſt mehr gebraucht. Nein, der Sinn der Petri-Worte iſt nur 
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der: Wo ein aufrichtiges Herz, ein redliches Heilsverlangen iſt, da kann 
man zu Chriſtus, durch Chriſtus zu Gott kommen, ob man vorher ein 
Jude war oder ein Heide. Chriſtus aber bleibt der Weg und die 
Wahrheit und das Leben und niemand kommt zum Vater denn durch 
ihn (Joh. 14, 6). 
3. Gegen die Lehre, daß der Kleriker vor Gott höher ſtehe als 
der Nichtkleriker. ; 
Apoſtelgeſchichte 10, 44. „Während Petrus noch dieſe Worte (im 
Hauſe des römiſchen Hauptmanns Kornelius) redete, fiel der 
heilige Geiſt auf alle, die das Wort hörten.“ f 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß die beſonderen Gnadengaben 
des hl. Geiſtes nur dem Kleriker zu teil werden könnten; ſ. Mark. 9, 
38—40; Apoſt. 2, 1—4; 1. Kor. 1, 4 ff. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß die Geiſtesmitteilung im angeb— 
lichen Sakrament der Firmung nur dann eintrete, wenn es von Biſchöfen 
verwaltet wird. [Anm. Die Worte in Apoſt. 10, 44 u. 47 ff. ſind eine 
Beſtätigung der Worte Jeſu in Joh. 3, 8, daß die Gabe des hl. Geiſtes 
nicht untrennbar an etwas Beſtimmtes gebunden iſt. Vergl. V. 47 ff.] 

Apoſtelgeſchichte 10, 47 f. 10, 44. 

Apoſtelgeſchichte 11,2 ff. „And als Petrus nach Jeruſalem herauf— 
kam, zankten die aus der Beſchneidung mit ihm und ſprachen: 
Du biſt zu unbeſchnittenen Männern eingekehrt und haſt mit 
ihnen gegeſſen ꝛc.“ 

Petrus muß ſich alſo wegen der Taufe des heidniſchen Haupt- 
manns Cornelius tadeln laſſen. 

Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus der Apoſtelfürſt geweſen ſei. 


Apoſtelgeſchichte 11, 19—20. „Die aber zerſtreut waren ſeit der 
Verfolgung, die ſich über Stephanus erhob, zogen umher . und 
redeten das Wort nur zu den Juden. 20. Es waren aber etliche 
unter ihnen, Männer von Cypern und Kyrene, die .. redeten 
auch zu den Griechen und predigten das Evangelium vom 
Herrn Jeſus.“ 

1. Gegen die Lehre von der missio canonica, d. h. gegen die Lehre, 
daß zur Predigt des Evangeliums nur der berechtigt und befähigt ſei, 
der vom Biſchof hiezu beſondere Erlaubnis habe. Näheres ſ. bei 
Apoſt. 8, 3—4. 

2. Gegen die Lehre, daß der neuteſtamentliche Kleriker einem be— 
ſonderen Stand angehöre und vom Nichtkleriker ſich weſentlich unter- 
ſcheide. Näheres ſ. bei Apoſt. 8, 5 ff. N 


Apoſtelgeſchichte 13, 3. „Da faſteten und beteten ſie (die Presbyter); 
und als ſie ihnen die Hände aufgelegt hatten, entließen ſie dieſe.“ 
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Gegen die Lehre, daß zur Ordination (Prieſterweihe) nur die 
Biſchöfe befähigt und berechtigt ſeien. Vergl. 1. Tim. 4, 14; 5, 22. 


Apoſtelgeſchichte 13, 38—39 ſ. Apoſt. 4, 12. 


Apoſtelgeſchichte 13, 39. „And von allem, wovon ihr im Geſetz 
Moſes nicht gerechtfertigt werden konntet, wird in dieſem 
(nämlich in Chriſto) jeder Glaubende gerechtfertigt.“ 

I. Gegen die Verdienſtlichkeit der guten Werke. Weitere Stellen 

ſ. bei Mark. 16, 16. 

3 2. Gegen die Lehre, daß die Ohrenbeichte (d. i. das Aufzählen 

der einzelnen Sünden vor dem Kleriker und das Vollziehen der von 

ihm auferlegten Bußwerke) die Hauptbedingung des Empfangs der 

Sündenvergebung fei. Weitere Stellen ſ. bei Mark. 16, 16. 


Apoſtelgeſchichte 14, 11-15. „Als die Volksmenge (zu Lyſtra in 
Kleinaſien) aber ſah, was Paulus (an einem Gelähmten) tat, 
erhob ſie ihre Stimme und ſagte auf lykaoniſch: Die Götter 
ſind den Menſchen gleich geworden und ſind zu uns herab— 
gekommen. 12. And ſie nannten den Barnabas Zeus, den 
Paulus aber Hermes, weil er das Wort führte. 13. Der 
Prieſter des Zeus aber .. brachte Stiere und Kränze .. und 
wollte mit der Volksmenge opfern. 14. Als aber die Apoſtel 
Barnabas und Paulus es hörten, .. riefen und 15. ſprachen 
ſie: Männer, warum tut ihr dies? Auch wir ſind Menſchen 
von gleichen Empfindungen wie ihr ..“ 

2 1. Gegen die Lehre, daß die Frommen des Neuen Teſtamentes 

in erſter Linie zu den „Heiligen“ gehören. Vergl. Matth. 12,4750; 

16, 23; Apoſt. 10, 25—26; Offenb. 19, 10. 

2. Gegen die Lehre, daß den „Heiligen“ göttliche Ehren zukommen. 

mee etal. 2. Moſe 20, 3; 5. Moſe 3, 24; 6, 13; Matth. 4, 10. 


Apoſtelgeſchichte 14, 23. „And ſie (die Apoſtel Paulus und Barna— 

bas) ordneten ihnen (den neugegründeten Gemeinden) Alteſte ..“ 
Gegen die Lehre, daß die Apoſtel ortsanſäſſige Biſchöfe ge— 
weſen und die jetzigen Biſchöfe deren Amtsnachfolger ſeien. Vergl. 
Matth. 28, 19. 


Apoſtelgeſchichte 15, 7-11. „Petrus ſprach ... 8. Gott, der 
Herzenskenner .. 9. macht keinen Anterſchied zwiſchen uns 
(Judenchriſten) und ihnen (den Heidenchriſten), indem er durch 
den Glauben ihre Herzen reinigte. 10. Nun denn, was ver— 
ſuchet ihr Gott, ein Joch auf den Hals der Jünger zu legen, 
das weder unſere Väter noch wir zu tragen vermochten? 

Herrmann, Schriftbeweis. i 
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11. Sondern wir glauben durch die Gnade des Herrn Jeſu ... 
ſelig zu werden.“ 


1. Gegen das geſetzliche Weſen in der römiſchen Kirche. 
2. Gegen die Häufungen der Lehren und Gebote. 


Zu Vers 11 „Wir glauben, durch die Gnade des Herrn Jeſu 
Chriſti ſelig zu werden.“ 
S. noch beſonders Apoſtelgeſchichte 16, 31. 


Apoſtelgeſchichte 15, 13 u. 19. „Nachdem ſie aber ausgeredet hatten, 
antwortete Jakobus und ſprach: Brüder, höret mich! .. 19. 
Deshalb urteile ich, daß man diejenigen, die ſich von den 
Heiden zu Gott bekehren, nicht beunruhige ..“ 


Hier auf dem Abpoſtelkonzil zu Jeruſalem tut nicht Petrus, 
ſondern Jakobus den entſcheidenden Ausſpruch. 

Gegen die römiſche Lehre, daß dem Petrus eine Lehrgewalt mit 
der Gabe der Anfehlbarkeit verliehen worden ſei. 

[Anm. Wenn Jakobus in ſolcher Weiſe hervortreten konnte, ſo 
iſt auch weiter bewieſen, daß er nicht dem Petrus untergeordnet war; 
dieſe Stelle alſo auch gegen die Lehre vom angeblichen Primat des 
Petrus. S. Gal. , . 16. 

Auf dem Apoſtel⸗ Konzil zu Jeruſalem galt alſo noch nicht der 
römiſche Grundſatz: „Petrus, der Papſt in Nom, hat geſprochen, und 
die Sache iſt ein für allemal entſchieden“. 


Apoſtelgeſchichte 15, 22—23. „Dann däuchte es den Apoſteln und 
den Alteſten ſamt der ganzen Verſammlung gut, Männer aus 
ſich zu wählen und ſie mit Paulus und Barnabas nach 
Antiochien zu ſenden: Judas, genannt Barſabas und Silas, 
Männer, welche Führer unter den Brüdern waren. 23. And 
ſie ſchrieben und ſandten durch ihre Hand (folgendes): Die 
Apoſtel und die Alteſten und. die Brüder (ſenden) an die 
Vld er (ihren) Grup . 

„Wir die Apoſtel und Alteſten wah Brüder“ in einer Sufammen- 
ſtellung. Die Apoſtel vereinten ſich mit allen Gläubigen zur Faſſung 
wichtiger Beſchlüſſe. 

1. Gegen die Lehre, daß der neuteſtamentliche Klerus ein beſonderer, 
von den Nichtklerikern weſentlich verſchiedener Stand ſei. Vergl. 
Apoſt. 1,21. Außerdem ſ. Matth. 12, 47 —50; Joh. 8, 31; Apoſt. 6,5; 
n ef, 1b, 20S ,,,, . 

2. Gegen die Lehre, daß auch zwiſchen den höheren und 19 
Klerikern ein weſentlicher 9161 beſtehe. . Matth. 23285 
Apoſt. 8, 14; 20,28; Phil. 1. Sim. 3, 1—7; Titus 1, 5—7. 
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Apoſtelgeſchichte 15, 25. „Es däuchte uns (Apoſteln und Alteſten zu 
Jeruſalem), einſtimmig geworden, gut, Männer auszuwählen.“ 


Wer alſo von einer auf dem apoſtoliſchen Bekenntniſſe gegründeten 
Gemeinde zum rechtmäßigen Prediger berufen iſt, der hat einen recht— 
mäßigen Beruf. 

Gegen die römiſche Sehmähung, daß die evangeliſchen Kleriker 


ziur Lehre des Evangeliums fo wenig Beruf hätten als Luther, weil fie 


ihren Lehrberuf nicht vom Biſchof in Rom bekommen hätten. 

Der Papſt trägt wenig zur rechten Befolgung des Herrnbefehls 
bei: „Predigt das Evangelium aller Kreatur“ (Mark. 16, 15). Statt 
des Evangeliums, d. i. der frohen Botſchaft von Chriſtus, befiehlt er 


die ſchriftwidrige Lehre vom Papſttum, von Maria 2c. auszubreiten. 
Amſomehr find dann andere Chriſten verpflichtet, für die Predigt des 


Evangeliums zu ſorgen. Vergl. Matth. 28, 19. 


Apoſtelgeſchichte 16, 31. „Sie (Paulus und Barnabas) ſprachen 
(Zum Gefängniswärter zu Philippi) Glaube an den Herrn 

Jeſus Chriſtus, ſo wirſt du und dein Haus ſelig.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre von der Werkgerechtigkeit. 
Wenn heute der Gefängniswärter von Philippi einen römiſchen 
Kleriker fragen wollte: „Was muß ich tun, daß ich ſelig werde?“, 
ſo würden ihm allerlei Mittel empfohlen werden, aber nicht das Haupt— 


5 mittel, die Gnade Gottes in Chriſto. Man würde ihm ſagen: Tue 


dies und tue jenes gute Werk (gib Almoſen, mache eine Wallfahrt, 
bete zu dem oder jenem Heiligen, bete ſo und ſoviel Vaterunſer oder 
geh' ins Kloſter, verlaß dich auf den päpſtlichen Ablaß u. a. vergl. „des 


Dings iſt viel“ Mark. 7, 4). Näheres ſ. bei Röm. 3, 28. 


2. Gegen die Lehre, daß die Ohrenbeichte (Aufzählen der einzelnen 
Sünden vor dem Kleriker und Vollziehen der von ihm auferlegten 
Bußwerke) die Hauptbedingung beim Empfang der Sündenvergebung 
ſei. Weitere Stellen ſ. bei Mark. 16, 16. 


Apoſtelgeſchichte 17,6 ſ. Anhg. Nr. 1. 

Apoſtelgeſchichte 17, 11. „Sie (die Leute von Beröa) nahmen mit 
aller Bereitwilligkeit das Wort auf, indem ſie täglich die 
Schriften unterſuchten, ob ſich's alſo verhielte.“ 


1. Gegen das Verbot des Bibelleſens. Vergl. 2. Tim. 3, 1517. 
2. Gegen die bedingungsloſe Gleichſtellung der mündlichen Aber— 


lieferung mit dem Schriftworte. 


Apoſtelgeſchichte 18, 12-16. „Da aber Gallion Prokonſul von 
Achaja ( Griechenland) war, traten die (korinthiſchen) Juden 
miteinander gegen Paulus auf und führten ihn vor den Richter— 
ſtuhl 13. und ſprachen: Dieſer überredet die Leute, Gott in. 

if 


100 Proteſtantiſcher Schriftbeweis. 


einer (unſerem) Geſetz widerſprechenden Weiſe anzubeten. 14. 
Als aber Paulus den Mund öffnen wollte, ſagte Gallion zu 
den Juden: Wenn es ein Anrecht oder eine böſe Handlung 
wäre (die nach den Geſetzen des Staates zu ahnden wäre), o 
Juden, fo hätte ich euch (mit eurer Klage) billigerweiſe ange- 
nommen. 15. Wenn es aber Streitfragen ſind über Worte 
und Namen und das Geſetz, das ihr habt, ſo ſehet ihr ſelber 
zu; denn über dieſe Dinge will ich nicht Richter ſein! 16. And 
er trieb ſie von dem Richterſtuhl hinweg.“ 


In der hl. Schrift wird alſo der weiſe Standpunkt, den der 
Heide Gallion, Bruder des römiſchen Philoſophen Seneka, gegenüber 
den religiöſen Streitfragen einnahm, beſonders hervorgehoben: der Staat 
ſoll fich nicht in die religiöſen Streitigkeiten einmiſchen, außer es kommen 
hiebei Vergehen vor, die unter das allgemeine Strafgeſetz fallen; denn 
dem geiſtigen Weſen des Reiches Gottes (Joh. 18, 36) Suſprechen bei 
ſeiner Ausbreitung auch nur Mittel geiſtiger Art. S. S 

Gegen die römiſche Aufbietung des „weltlichen Armes (Gens: 
darm, Staatsanwalt, Henker rc.) zur Erhaltung der Papſtlehren. 


Apoſtelgeſchichte 19, 1-2. Es geſchah aber,. daß Paulus 
nach Epheſus kam. And er fand etliche Jünger 2. und ſprach 
zu ihnen: Habt ihr den heiligen Geiſt empfangen, nachdem ihr 
gläubig geworden ſeid?“ 


Paulus nimmt alſo die Gabe nicht in Anſpruch, einem Menſchen 
das Durchdrungenſein vom hl. Geiſt anzuſehen. Nur wer ihn hat, ver 
mag dies von ſich zu ſagen. 

Gegen die römiſche Lehre, daß der Kleriker mit der Ordination 
beſondere Gnadengaben des hl. Geiſtes empfangen habe. 


Apoſtelgeſchichte 19, 21. „Als dies aber erfüllt war, nahm ſich 
Paulus im Geiſte vor, durch Mazedonien und Achaja zu 
ziehen und nach Jeruſalem zu reiſen, und ſprach: Wenn ich 
dort geweſen bin, dann muß ich auch Rom ſehen.“ 


Gegen die Lehre, daß 1 in 8 gewirkt habe. . 
Weiter Röm. 15, 23; 15, 20, 2. Kor, 1 16, 


Apoſtelgeſchichte 20, 21. „Er (Paulus) bezeugte ſowohl Juden als 
Griechen die Buße zu Gott und den Glauben an unſern Herrn 

Jeſus Chriſtus.“ 
Nämlich als Hauptſache der chriſtlichen Lehre, als Hauptbedingun 
des Empfangs der Sen egeh dey : : aes 
Gegen die römiſche Lehre, daß zur Erlangung der Sündenver⸗ 
gebung zwei Hauptſachen nötig ſeien: 1. vor dem Kleriker die einzelnen 
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Sünden zu bekennen, 2. ee von dieſem auferlegten Bußwerke zu 
vollziehen. Vergl. Mark. 


Apoſtelgeſchichte 205 28 80 habt nun acht auf euch ſelbſt und 


auf die ganze Herde, in welche euch der hl. Geiſt als Biſchöfe 


(wörtlich Aufſeher) geſetzt hat.“ 
Der Epiſkopat (das Inſtitut der Biſchöfe) findet ſich alſo bereits 
neben dem Apoſtolat. 
1. Gegen die Lehre, daß der Apoſtolat eine Fortſetzung habe. 
2 Gegen die Lehre, daß zwiſchen höheren (Biſchöfen) und niederen 


Klerikern ein weſentlicher Anterſchied beſtehe. 


[Anm. Paulus nennt hier die ſämtlichen Aelteſten von Epheſus 
(ſ. 20, 17 „die Aelteſten der . Biſchöfe. Vergl. Matth. 23, 8; 
Apoſt. : s Phil ft. Sim 3, 1 Tit „n. 


Apoſtelgeſchichte 21, 9. „Dieſer aber (Diakon Philippus) hatte 
4 Töchter, Jungfrauen ..“ 
Gegen das Zölibat. 


Die Briefe der Apoſtel. 
(Allgemeines. Nr. 1.) 


Die apoſtoliſchen Briefe ſchweigen ganz von den Gelübden. Je 
ſelbſtändiger und reifer ein Chriſt wird, deſto lieber wird er an 
ihre Stelle Bitte, Gebet, . und Dankſagung, wie der Apoſtel 
Paulus im 1. Brief Tim. 2 „ treffend ſagt, treten laſſen. 


Die Briefe der Apoſtel und die Offenbarung St. Johannes. 


In den Briefen der Apoſtel wird Maria nirgends erwähnt — 
ein Beweis, daß zur Zeit der Apoſtel noch kein Marienkultus ſtattfand. 
Der Apoſtel Paulus erwähnt Gal. 4, 4 nur vorübergehend die Mutter 
des Herrn („ſandte Gott ſeinen Sohn, geboren von einem Weibe “), 
ohne ihren Namen zu nennen. Johannes läßt ſie in ſeiner Offenbarung, 


wo er ſonſt weißlich von Chriſtus, von den Apoſteln und Heiligen redet, 


völlig bei Seite! 


Die Briefe des Apoſtels Paulus. 
(Allgemeines. Nr. 2.) 
Die Briefe des Apoſtels Paulus find den Römlingen von 


jeher ein Dorn im Auge; denn kein Ae iſt gegen die Werkgerechtigkeit 
mehr aufgetreten als Paulus. 


5 


Es dürfte intereſſant ſein, auf einen Tall hinzuweiſen, wo ein 
Mönch ſeinem Unmute über die pauliniſchen Schriften in recht draſtiſcher 


Weiſe Ausdruck gab. In der Reformationszeit zitierte ein Mönch zu 
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Berlin in ſeiner Predigt vor Kurfürſt Joachim J. (1499 — 1535) von 

Brandenburg und deſſen Familie die Worte in Gal. 4,4: „Da aber 
die Zeit erfüllet war, ſandte Gott ſeinen Sohn, geboren von einem 
Weibe“ mit folgenden Zuſätzen. „Sehet da, wie Paulus ein ſchamloſer 
Lügner iſt; denn die hl. Jungfrau iſt nie ein Weib geweſen, ſondern 
immer eine Jungfrau geblieben. Wie kann nun noch ein Menſch die 
Rechtfertigung aus dem Glauben für richtig halten, wie ſie der Ketzer 

von Wittenberg lehrt und ſich dabei immer auf Paulus beruft?“ Der 
Mönch hatte ſich dabei in einen derartigen Zorn hineingeredet, daß er 
plötzlich vom Schlage gerührt zuſammenſtürzte. Die Kurfürſtin ſah 
hierin ein Gottesgericht und neigte ſich der evangeliſchen Lehre zu, wo— 
durch der Grund zur Reformation in der Mark Brandenburg gelegt 
wurde. Schon 1528 nahm die Kurfürſtin das Abendmahl in beiderlei 
Geſtalt — doch ohne den Kurfürſten, der bis zum Tode Papiſt blieb. 


(Allgemeines. Nr. 3.) 

Schon die Tatſache, daß Paulus an die Chriſtengemeinde 
zu Rom einen beſonderen Brief geſchrieben hat, beweiſt, daß Petrus 
nichts mit der Gemeinde zu Rom zu tun hatte; ſonſt hätte Paulus ſich 
nicht an ſie gewandt; ſagt doch Paulus, daß er nicht auf fremdem 
Grunde arbeiten wolle. (Röm. 15, 20; 2. Kor. 10, 15-16.) 


Römer 1, 22 ſ. Anhang Nr. 1. 


Römer 1, 23. „And ſie (die Heiden) vertauſchten die Herrlichkeit des 
unvergänglichen Gottes mit dem Bild eines vergänglichen 
Menſchen und geflügelter und vierfüßiger und kriechender 
Tiere.“ 

Gegen die Verwandlungslehre; denn ſagen, daß ein von einem 
menſchlichen Bäcker gebackenes Brot und ein von Menſchen gekelterter 
Wein ſich in den Leib und das Blut des verklärten Chriſtus ver— 
wandle, iſt nichts anderes als die Herrlichkeit des Erhöhten ins Ver— 
gängliche herabziehen und zunichte machen. 

Römer 2, 1. „Darum, o Menſch, biſt du nicht zu entſchuldigen, wer 
du auch biſt, der da richtet; denn worin du den andern richteſt, 
verdammſt du dich ſelbſt; ſintemal du eben dasſelbige tuſt, das 
du richteſt.“ 

Gegen den römiſchen Phariſäismus in der Polemik. 

Re e doe ie 


Römer 3, 3—4. „Was denn? Wenn etliche nicht geglaubt haben, 
wird etwa ihr Anglaube Gottes Treue aufheben? 4. Das ſei 
ferne. (Es bleibe vielmehr alſo, daß) Gott fet wahrhaftig ..“ 


1525 
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Gegen die römiſche Lehre, daß der Taufbund durch die nach der 
Taufe begangenen Sünden völlig ausgelöſcht und aufgehoben werde. 
il Titus 3, f. Petri 3, 21. 

Römer 3,8 ſ. Anhg. Nr. 1. 


Römer 3, 10. „Wie denn geſchrieben ſteht (Py. 14, 3; Pf. 53, 4): Da 
iſt nicht ein Gerechter, auch nicht einer ..“ 

1. Gegen die Lehre, daß der Menſch trotz der Erbſünde imſtande 
ſei, aus ſich heraus Gutes zu tun. 

2. Gegen die Lehre, daß Maria ohne Erbſünde geweſen ſei. 
[Anm. Wenn dies der Fall geweſen wäre, ſo wäre dies gewiß derart 
wichtig, daß ſolche Ausnahme wie bei Jeſus in der hl. Schrift beſonders 
hätte bemerkt werden müſſen. Vergl. Luk. 1,47 — 48 11,27 283 Gal. 3, 22. 


Römer 3, 20. „Aus Geſetzeswerken wird kein Fleiſch vor ihm ge— 
rechtfertigt werden.“ 

1. Gegen die Herabdrückung der Kirche zur Geſetzesanſtalt. 
(Chriſtus iſt in den Augen der Römlinge mehr ein Geſetzgeber als 
ein Mittler.) 

1. Gegen die fünf römiſchen Kirchengebote. 


Römer 3, 23. „Es iſt hier kein Anterſchied; ſie ſind allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhmes, den ſie vor Gott haben ſollten.“ 


Hier redet Paulus davon, daß die Menſchen alle geſündigt haben, 
ausgenommen nur Jeſus. 

Gegen die römiſche Lehre, daß Maria ſündlos geweſen ſei. Wenn 
Maria ſündlos geweſen wäre, fo wäre dies eine fo wichtige Tatſache, 
daß ſie wie bei Chriſtus auch bei Maria unbedingt in der hl. Schrift 
erwähnt hätte werden müſſen. Der Apoſtel müßte hier beſonders ſagen: „mit 
Ausnahme der Maria“, aber er tut es nicht, ſondern ſagt: ſie ſind 
alle Sünder. 

Römiſcher Gegenbeweis: Die Synode von Trient (1545-63) 
habe dieſer Stelle alle Kraft einer Beziehung auf Maria genommen! 
Auf dieſe Weiſe kann man alle unbequemen Beweiſe aus der Welt ſchaffen! 


Römer 3, 24—25. „Sie (die Menſchen) werden ohne Verdienſt ge— 


rechtfertigt durch ſeine Gnade, durch die Erlöſung, die in Chriſto 


Jeſu iſt, 25. welchen Gott dargeſtellt hat zu einem Gnadenſtuhl 
durch den Glauben an fein Blut ..“ 


Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Näheres ſ. bei Röm. 


3,28. Vergl. noch Mtth. 16, 26; Gal. 2,16; 1. Petri 1, 18—19. 


Römer 3, 28. „So halten wir es nun, daß ein Menſch durch Glauben 


gerechtfertigt wird, ohne Geſetzeswerke.“ 
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1. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit, alſo gegen die Lehre, 
daß ein Menſch durch ſich ſelbſt oder durch andere ſelig werden könne 
(daß er alſo zur Abbüßung ſeiner Sündenſchuld auch ſelbſt etwas bei- 
tragen könne). Diejenigen, die durch ſich ſelbſt oder durch andere ſelig 
werden wollen, ſind Toren; ſie vergeſſen, daß alle Menſchen 
vor Gott Sünder ſind. Kurz vorher V. 23 u. 24 ſagt der Apoſtel 
Paulus: „Es iſt kein Anterſchied; fie find allzumal Sünder und mangeln 
des Ruhmes, den ſie an Gott haben ſollten 24. und werden ohne Ver— 
dienſt gerechtfertigt durch ſeine Gnade, durch die Erlöſung, die in Chriſto 
Jeſu iſt.“ Die von ihrer eigenen Natur, ihren Vorſätzen, Gelübden, 
Tugenden etwas Gutes erwarten, finden ihr Abbild in jenem Phariſäer 
(Luk. 18, 11—12), der hinaufging in den Tempel, um zu beten, und 
deſſen Gebet darin beſtand, Gott vorzuzählen, was für ein frommer 
Mann er war. Selbſt Johannes, der Lieblingsjünger Jeſu, bekennt 
(1. Joh. 1,8): „So wir ſagen, wir haben keine Sünde, ſo verführen 
wir uns ſelbſt und die Wahrheit iſt nicht in uns.“ And zugegeben, wir wären 
keine Sünder, täten nur Gutes, könnten wir uns deſſen vor Gott rühmen? 
Iſt nicht jedes gute Werk näher betrachtet nur die Erfüllung der uns 
in den zehn Geboten gebotenen Liebe zu Gott und zum Mitmenſchen, 
iſt das Gute, was wir tun, nicht unſere Pflicht! Wer aber ſeine 
Pflicht tut, kann nicht auf Lohn rechnen. So ſagt denn auch Chriſtus 
(Luk. 17, 10): „Wenn ihr alles getan habt, was euch befohlen iſt, ſo 
ſprecht, wir ſind unnütze Knechte, wir haben getan, was wir zu tun 
ſchuldig waren.“ Wenn diejenigen, die durch Werke ſelig werden wollen, 
nun auch zugeben, daß ſie Sünder ſind, aber meinen, durch einen 
beſſeren Wandel die alten Sünden tilgen zu können, ſo ſind ſie gleich— 
falls Toren. Denn hat ein Menſch einmal geſtohlen, ſo iſt er ein 
Sünder, auch wenn er darnach ſein ganzes Leben lang ehrlich bliebe. 
Oder hat er nur einmal gelogen, fo iſt er ein Uebertreter, und wenn 
er zeitlebens die Wahrheit ſagte. Man ſtelle ſich nur einen Menſchen 
vor, der Bankerott gemacht und vielen Leuten verſchuldet ijt. Er er— 
kennt ſeinen Sturz und will von nun ab keinen Pfennig Schulden 
mehr machen. Sind damit die alten Schulden abgezahlt? Gewiß 
nicht. And ebenſo iſt es mit alten Sünden. Gleichwie eine Kerze in 
der Finſternis zwar hell ſcheint, aber doch immer ihren Rauch bei ſich 
führt, und wenn die Sonne ſcheint, für kein Licht zu achten iſt, alſo 
iſt's mit der größten Frömmigkeit der Menſchen, wenn ſie vor Gott 
betrachtet wird. Auch die Erbſünde wird durch gute Werke nicht ge- 
tilgt. Selbſt wenn wir die denkbar beſten Werke täten, ſie geſchähen 


immer von ſündiger Hand und wären darum unvollkommen. Ein Bild möge 


dies noch deutlicher machen. Ein verweſender und ſtinkender Leichnam 
iſt etwas ſehr Abſchreckendes — es iſt das Bild eines Sünders in 
offenbaren Laſtern. Ein Leichnam in weißen Kleidern, mit Blumen 
geſchmückt, iſt ein erträglicher Anblick — das Bild des Sünders in 
ſeinen Tugenden. Beide ſind tot, der Verweſung verfallen. Gott 
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ree den Menſchen in ſeiner angeborenen Natur: „Tot in Sünden“. 

ph. 2, 1.) 

Oder ein anderes Bild von dem Menſchen, der da meint 

durch Tugenden ſeine früheren Sünden austilgen zu können. Er 
gleicht einem Manne, der von ſeinem ganz ruinöſen Hauſe ſagt, es 
wäre ſchade, dies Haus niederzureißen. Wenn er es nur ausflickt, hier 

und da einen Balken einſetzt, aber nicht den durchgefaulten Haupttrage— 
balken beſeitigt, ſo wird ſein Haus doch nichts anderes als eine aus— 
geflickte Ruine. So iſt die Natur des Sünders durch und durch vom 

Wurm der Sünde angefreſſen. Es iſt vom unterſten Fundament bis 

zum Dachgiebel nichts Gutes daran. Deshalb gebietet Gott nicht, dies 

Haus auszubeſſern — es iſt zu ſchlecht dazu — ſondern er will, daß 

das alte Haus niedergeriſſen und ein neues gebaut werde. 

Leichtlebige Gemüter ſtimmen wohl in des Apoſtels Wort 
Röm. 3, 23 ein: „Ja allzumal Sünder“ — aber dies Mundbekenntnis wälzt 
ihnen keine Zentnerlaſt von Herz und Gewiſſen, ſondern es iſt ihnen nur ein 

Feigenblatt, dahinter ſie ihre Sünden verbergen, ein Entſchuldigungs— 
mittel: die andern ſind nicht beſſer, ſind noch ſchlechter als wir. 

i Leute mit zartem Gewiſſen kommen durch des Geſetzes Werke nie 
zum Frieden. Der Apoſtel Paulus hat dieſen Kampf durchgekämpft 
und iff vor dem durch und durch heiligen Gott mit dem Angſtgeſchrei 
niedergeſunken: „Ich elender Menſch, wer wird mich erretten von dem 
Leibe dieſes Todes?“ (Röm. 7, 24). Ebenſowenig fand Luther in den 
ſelbſterwählten Werken des Mönchtums den Frieden des Herzens. 

Selbſt wenn wir zugeben würden, Gott ſtelle ſich auf den Stand— 
punkt des Werkgerechten, wie viele Gegenfragen würde er an ihn ſtellen. 

Nehmen wir einmal an, ein Werkgerechter kommt an des Himmels 

Pforte. Gott fragt, worauf er ſeine Forderung, eingelaſſen zu werden, 

wohl gründe. Er weiſt auf ſeine Werke hin. Gott ſtellt ſich auf 

deſſen Standpunkt und nimmt nun eine Wage. Der Geſetzesmenſch 
weiß allerlei gute Werke zu rühmen (Kirchengehen, Almoſengeben ꝛc.). 

Gott legt alle dieſe Werke in eine Wagſchale. Nachdem aber der 

Geſetzesmenſch ausgeredet hat, fängt nun Gott an mit ihm zu reden. 

Er erinnert ihn an die Sünden, die der Geſetzesmenſch ſchon längſt ver— 

geſſen hat, erinnert ihn an die Sünden, die er in Gedanken, Worten 

und Werken begangen hat. Wieviel bittere Gedanken hat ein Menſch? 

Wie oft empfindet er Befriedigung, wenn es ſeinen Feinden ſchlecht 
ergeht? Wie groß war oft ſeine Gleichgültigkeit in der Liebe zu Gott 
und zum Mitmenſchen? Man denke, der heilige und allwiſſende Gott 

enthüllt des Menſchen ganzes Leben, deſſen unwahre Entſchuldigungen, 

Verleumdungen und vieles andere und legt nun das alles in die andere 
Wagſchale. Wie ſchnellt die Wagſchale mit den guten Werken in die 


Höhe? Hiob (9,3) hat recht, wenn er ſagt: „Hat er Luſt mit ihm zu 


hadern, ſo kann er ihm auf tauſend (Fragen) nicht Eins antworten.“ 
Der Pſalmiſt ſagt (Mf. 143, 2): „Vor dir iſt kein Lebendiger gerecht.“ 
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Ja räumen wir ſogar ein, ein Menſch könne durch des Geſetzes Werke 
in den Himmel kommen, warum aber hat dann Gott ſeinen Sohn in 
die Welt geſandt, und ſo tief erniedrigen laſſen? Wenn man durch 
ſich ſelbſt ſelig werden kann, wozu dann das Opfer auf Golgatha, wozu 
das Erlöſungswerk Chriſti? Welche Geſetzesart ſeitens der Juden vor 
allem unter dem „Geſetze“ verſtanden wurde f. noch im indirekten Schrift: 
beweis bei Matth. 23, 23 ff. 


Damit, daß Luther uns auf den von Chriſtus und ſeinen Apoſteln 
gelehrten Gnadenweg hingewieſen hat, damit hat er uns den Haupt⸗ 
inhalt des Chriſtentums gewieſen. (Das ſog. Materialprinzip der 
Reformation). Während die Kirche vorher nur Surrogate hatte, hat 
ſie durch Luther wieder den Diamant erhalten, die hl. Schrift mit der 
Kernlehre, daß der Menſch ſelig werde allein durch den Glauben. Wo 
an des Apoſtels Paulus Wort feſtgehalten wird, daß der Menſch ge— 
recht werde allein durch den Glauben, da verſchwindet von ſelbſt das 
ganze Papſttum mit ſeinen guten Werken und ſeinem Zeremonienweſen. 


Römiſche Gegenbemerkung 1. a. Luther habe bei der Leberſetzung von 
Römer 3, 28 vor das Wort „Glauben“ noch das Wörtlein „allein“ 
eingeſetzt; er fei alſo ein Bibelfälſcher. Anſere Antwort: Das 
Wörtlein „allein“ ändert nicht im mindeſten den Sinn der Stelle, 
ſondern hebt ihn nur hervor; denn wenn Paulus ausdrücklich 
betont: „ohne des Geſetzes Werke“, ſo bleibt doch nur der Gegenſatz 
übrig: allein durch den Glauben. Ebenſo deutlich, ja vielleicht noch 
deutlicher hebt Paulus den Gegenſatz zwiſchen „Glauben“ und den 
guten Werken in Epheſer 2, 8—9 hervor: „Aus Gnade ſeid ihr ſelig 
geworden durch den Glauben und das nicht aus euch, Gottes Gabe iſt 
es; 9. nicht aus den Werken, auf daß ſich niemand rühme.“ Nach 
römiſchem Maßſtab gemeſſen müßte dann auch Jeſus ein Bibelfälſcher 
ſein, da er bei der in Matth. 4, 10 aus 5. Moſe 6, 13 zitierten Stelle 
auch das Wörtchen „allein“ einſchiebt! S. S. 8. 


b. Ein weiterer römiſcher Einwand lautet: In der evangeliſchen 
Kirche hätten die Werke keinen Wert. Die evangeliſche Kirche 
lehre einen leichten Weg zum Seligwerden, da brauche man nur 
zu glauben, während doch Jakobus 2,26 ſagt: „Denn wie der Leib 
ohne Geiſt tot iſt, alſo iſt auch der Glaube ohne die Werke tot.“ 
Antwort: Hier nimmt Jakobus das Wort „Glauben“ im engeren 
Sinne, nämlich im Sinne von Kopfglauben, von Fürwahrhalten deſſen, 
was gelehrt wird. Einen ſolchen, fagt Jak. 2, 19, haben die Teufel 
auch. „Du glaubſt, daß es einen einzigen Gott gibt .. die Teufel 
glauben's auch und zittern.“ Wenn aber Paulus das Wort „Glauben“ 
gebraucht, ſo nimmt er es in einem weiteren Sinne. Da iſt Glaube 
ſchon mehr als Verſtandesglaube, da iſt Glaube Gemeinſchaft mit Gott, 
Glaube verbunden mit Liebe zu Gott. Galater 5, 6 redet er vom 
„Glauben, der durch die Liebe tätig iſt.“ Vergl. noch Hebr. 11, 1. Die 
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evangeliſche Kirche faßt das Wort „Glauben“ in demſelben weiteren 
Sinne als Paulus. Schon daraus folgt, daß die evangeliſche Kirche 
auch die guten Werke verlangt; denn wer Gott liebt, der muß auch das 
laſſen, was Gott mißfällt und das tun, was Gott gefällt. Wer aber 
das Böſe tut, der zeigt, daß fein Glaube nicht mit der Liebe zu Gott 


verbunden iſt. Wer alſo den in der Liebe tätigen Glauben hat, dem 


muß man nicht erſt die guten Werke anempfehlen, ſondern er tut fie von 


ſelbſt; wer zum ſeligmachenden Glauben an die Gnade Gottes gelangt 
iſt, der ſpricht mit dem Apoſtel Johannes (1. Joh. 4, 19): „Laßt uns 
ihn lieben, denn er hat uns zuerſt geliebet.“— 
N Iſt alſo der lebendige Glaube da, ſo kommen von ſelbſt die guten 
Werke. Iſt die Wurzel gut, ſo ſind auch die Früchte gut. Ohne den 
Glauben haben auch die guten Werke keinen Wert. Hebr. 11, 16 heißt 
es: Ohne Glauben iſt's unmöglich, Gott zu gefallen. Oder Röm. 14, 23: 
„Was nicht aus dem Glauben gehet, das iſt Sünde.“ And ſo iſt's auch in 
Wirklichkeit. Tue ich etwas ohne Liebe zu Gott, gebe ich dabei nicht 
mein Herz an Gott, fo iſt all mein Tun wertlos. 1. Kor. 13, 3 ſagt 
Paulus: „Wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen 
Leib brennen und hätte der Liebe nicht, ſo wäre mir's nichts nütze.“ 
Wenn alſo die evangeliſche Kirche die guten Werke verlangt, ſo verlangt 
ſie ſolche als Kennzeichen des rechten, lebendigen Glaubens, als Dank 
für die unendliche Liebe, die Gott in ſeinem Sohne uns erwieſen hat. 
Niemals aber verlangt ſie die guten Werke um des Lohnes willen oder 
als Bedingung der Seligkeit. Chriſten ſind Pflanzen, Bäume im 
Reiche Gottes. Ein Baum aber beſteht nicht durch ſeine Frucht, ſondern 
durch ſeinen Saft. So iſt's auch bei uns Chriſten als himmliſchen 
Pflanzen. Wir beſtehen vor Gott nicht wegen unſerer guten Werke, 
ſondern nur wegen unſeres Glaubens. 

[Anm. Nur nach einer Seite hin bietet die römiſche Kirche im 
Punkte der guten Werke etwas Rühmliches und Vorbildliches, nämlich 
dies Rühmliche, daß ſie die guten Werke im weiteren Sinne faßt als 


die Evangeliſchen, daß ſie unter guten Werken auch die Guttaten für 


die Kirche verſteht z. B. Stiftungen für Kirchengebäude ꝛc. und mit 
Recht; denn auch die Kirche iſt auch auf materielle Mittel angewieſen. 


Ohne Geld kann keine Kirche gebaut werden. Unter 100 Katholiken 


vermachen 99 im Teſtament gewöhnlich ihrer Kirche etwas, während 


unter 100 Evangeliſchen nur 1 oder 2 etwas ihrer Kirche vermachen. 
Schuld an dieſem Mißſtande iſt die römiſche Kirche ſelbſt; denn damit 


daß ſie zu den guten Werken vor allem die für das Kirchenweſen ver— 
ſteht und daß ſie hiezu mit dem Hinweiſe auf die zu verdienende Selig— 
keit aneifert, damit hat ſie bei den Evangeliſchen dieſe genannten guten 
Werke größtenteils in Verruf gebracht. Freilich ſollten gläubige 
Evangeliſche nicht das Kind mit dem Bade ausſchütten.] 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß Rechtfertigung Gerechtmachung 
ſei, auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung folge. Gerade daß der 
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Apoſtel den rechtfertigenden Glauben den Werken des Geſetzes, alſo 


den heiligmachenden Werken gegenüberſtellt, will er die Gerechtigkeits⸗ Py 


erklärung hervorheben. Vergl. Röm. 4,8; Gal. 2, 16; 3,11: Eph. 
2, 8-9; Phil. 3, 9. 


Römer; Noe 


Römer 4,8. „Glückſelig der Mann, dem der Herr Sünde nicht 
zurechnet.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß Rechtfertigung mehr als eine 
Gerechtigkeitserklärung, daß fie eine Gerechtmachung fei. Näheres ſ. 
bei Römer 3, 28. 

Römer 4, 13 ſ. Röm. 3, 24. 


Römer 4, 1821. „Dieſer (Abraham) glaubte gegen alle Hoffnung auf 
Hoffnung .. V. 19 war nicht ſchwach im Glauben .. V. 20 und 
zweifelte nicht an der Verheißung Gottes .. V. 21 und war 
voller Gewißheit, daß er (Gott), was er verheißen habe, auch 
zu tun vermöge.“ 


Gegen die römiſche Lehre, daß Niemand ſeines Gnadenſtandes 
bei Gott gewiß werden könne. Vergl. Pſalm 23; 103; Matth. 10, 22; 
Luk. 10, 20> Joh. 5, 24; 10, 28 f.; Röm ß 16 or 
13,5 Eph. 1, 13; 3, 12; Phil. 1, 65-2) in TI Are ebra eae 
13,9 1. Joh. 2, 28; , lu 4 oe, 


Römer 8, 1 f. „Da wir nun gerechtfertigt worden find aus Glauben, ſo 


haben wir Frieden mit Gott durch unſeren Herrn Jeſus Chriſtus.“ 


1. Gegen die Lehre, daß Gott durch Chriſti Heilswerk dem 
Menſchen wohl die Verdammnis (ewige Strafe der Sünde) wegnehme, 
nicht aber die zeitlichen Strafen der Sünden. Vergl. Jeſ. 53, 4 u. 53 
Röm. 8, 1, Gal. 3,13; Hebr. , 24 f, 9,12 5 

Dieſe Lehre ſteht außerdem im Widerſpruch mit Gottes Allmacht 
(Hiob 42,2) und Gottes unermeßlicher Gnade. (2. Moſe 34, 6). 


2. Gegen die römiſche Lehre, daß niemand ſeines Gnadenſtandes 4 
bei Gott gewiß werde. S. Röm. 4, 20 u. ſ. w. | | 

3. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Weitere Stellen ſ. bei 
Mark. 16, 16 ꝛc.; Röm. 3, 24 2c. ö 

4. Gegen die römiſche Lehre, daß die Ohrenbeichte (Aufzählen 
der einzelnen Sünden vor dem Kleriker und Vollziehen der von ihm 
auferlegten Bußwerke) die Hauptbedingung des Empfangs der Sünden⸗ 
vergebung ſei. Weitere Stellen ſ. bei Mark. 16, 16. 


Römer 6, 3. „Wiſſet ihr nicht, daß wir, ſoviele auf Chriſtus Jeſus getauft 
worden, auf ſeinen Tod getauft worden ſind.“ ; . 
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: Ein getaufter Chriſt gelobt alfo, fein Seelenheil nur in Chriſti 
Tod zu ſuchen. 

1. Gegen die Kloſtergelübde, die im Widerſpruche mit dem Tauf— 
gelübde ſtehen; denn man lehrt, daß man ſchon durch die Kloſtergelübde 
ſelig werden könne; dieſelben ſeien überverdienſtlich! . 

2. Gegen die Lehre, daß man durch die Taufe ein Antertan 
des Biſchofs von Rom werde. S. Gal. 3, 27. 


Römer 6,7—8. „Denn wer geſtorben iſt, der iſt freigeſprochen von der 
Sünde. . . 8. Wenn wir aber mit Chriſto geſtorben find, fo 
glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß die Gläubigen nach dem Tode 
noch Sündenſtrafen abzubüßen hätten — alſo gegen die Lehre vom 
Fegfeuer. f 

Römer 6, 9—10 ſ. Phil. 2, 9. 


Römer 6, 12 u. 23. „So laßt nun nicht die Sünde herrſchen in 
eurem ſterblichen Leibe, um ſeinen Lüſten zu gehorchen ... 
23. denn der Lohn der Sünde iſt der Tod ..“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß dem Menſchen durch die Taufe 
nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern auch die Erbfiinde felbft 
genommen iſt. Vergl. Röm. 7, 18—24. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß die im Menſchen aufſteigende 
böſe Luſt nicht als Sünde vor Gott gilt. 

Sowohl hier wie in V. 14 u. 7, 11, 14, 17, 20 nennt der 
Apoſtel die den Wiedergeborenen anklebende Sünde, auch wo ſie nicht 
herrſchend iſt, „Sünde“. 

Römer 6, 14 ſ. Röm. 6, 12. 
Römer 7, 11. 14. 17. 20 ſ. Röm. 6, 12. 


Römer 7, 18—24. „Ich weiß, daß in mir, das iſt in meinem Fleiſche, 
nichts Gutes wohnt; denn das Wollen iſt bei mir vorhanden, 
aber das Vollbringen deſſen, was recht iſt, finde ich nicht. 19. 
Denn das Gute, das ich will, übe ich nicht aus, ſondern das 
Böſe, das ich nicht will, dieſes tue ich. 20. Wenn ich aber 
dieſes, was ich nicht will, ausübe, ſo vollbringe nicht mehr ich 

dasſelbe, ſondern die in mir wohnende Sünde“ u. ſ. w. 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß durch den Sündenfall das 

innerſte Weſen des Menſchen nur geſchwächt, aber nicht verderbt worden 

ere eral. NMoſe 8, 1; Pf 116,11 Mark. 7, 21 22. 

5 2. Gegen die römiſche Lehre, daß dem Menſchen durch die Taufe 

nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern auch die Erbſünde ſelbſt 

weggenommen ſei. Vergl. 6, 12 und 23. 
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3. Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch die Kraft habe, 
alle Gebote Gottes zu erfüllen, ja noch mehr zu tun als was Gott gewollt 
habe, alſo verdienſtliche und überverdienſtliche Werke; ſ. Gal. 2, 16— 17. 


Römer 8, 1. „Alſo iſt jetzt keine Verdammnis für die, welche in 
Chriſto Jeſu ſind.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſtus mit ſeinem Tode nur 
die . der e nicht aber die der andern Sünden getilgt 
habe; A Joh Ips 

2. Gegen die weitere Lehre, daß durch Chriſti Tod nur die ewige 
Strafe der Sünde, die Verdammnis, nicht aber die zeitlichen Strafen 
der Sünde aufgehoben ſeien. Vergl. Jeſ. 43, 25, 53, 4 u. Aone 
Gal. 3, 13; Seb 725597 12. 

3; Gegen die hieraus ſich weiter ergebende Lehre: da Chriſti Leib 
nur für die Erbſünde einmal geopfert worden ſei, ſo müſſe er für die 
täglichen Sünden täglich geopfert werden — alſo gegen das Meßopfer. 

4. Gegen die weitere Lehre, daß die Gläubigen nach dem Tode 
Sündenſtrafen abzubüßen hätten — gegen die Lehre vom Fegfeuer. 

Römer 6, 7—8. 
N 5. Gegen die weitere Lehre, daß der Kleriker dem Beichtenden 
noch beſondere Bußwerke auferlegen müſſe. 

[Anm. Würde Gott außer der Genugtuung Chriſti von dem 
Menſchen noch eine beſondere fordern, ſo gliche er einem Gläubiger, 
der ſich eine Schuld zweimal bezahlen läßt, nämlich vom Bürgen und 
vom Schuldner zugleich!! 


Römer 8, 16. „Der Geiſt ſelbſt gibt Zeugnis unſerem Geiſte, daß wir 


Kinder Gottes ſind.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß Niemand 1515 Gnadenſtandes 
bei Gott gewiß werden könne; ſ. Römer 4, 18 u. ſ. w. 

Römer 8, 25. „Ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, daß 
ihr euch abermals fürchten ſollt, ſondern einen kindlichen Geiſt, 
in welchem wir rufen: Abba, lieber Vater.“ 

Gegen das geſetzliche Weſen in der römiſchen Kirche. 


Römer 8, 26. „Desgleichen aber nimmt auch der Geiſt ſich unſerer 


Schwachheit an; denn wir wiſſen nicht, was wir bitten ſollen, 
wie ſich's gebührt, aber der Geiſt ſelbſt tritt für uns ein mit 
unausſprechlichen Seufzern.“ 


Gegen die römiſche Lehre, daß auch der Kleriker eine Art Mittler⸗ 


ſtellung zwiſchen Gott und den Menſchen einnehme; denn die durch den 
Kleriker begehrte Fürbitte der himmliſchen Mittler ſei beſonders wirk⸗ 
fam. Vergl. Joh. 17, 20—21; 1. Joh. 2, 1; 1. Tim. 2, 5—6. 

Römer 8, 31 ſ. Römer 8, 16. 
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Römer 8, 34. „Wer iſt, der verdamme? Chriſtus iſt hier, der ge— 
ſtorben, ja noch mehr, der auch auferweckt, der auch zur Rechten 
Gottes iſt, der uns auch vertritt.“ 
5 1. Gegen die Lehre, daß auch die „Heiligen“ Fürſprecher, Mittler 
wären. Vergl. 1. Joh. 2, 1 ff. 
2. Gegen das römiſche Meßopfer, d. h. gegen die Lehre, daß das 
am Kreuze vollendete Opfer, das nur die Schuld der Erbſünde aus— 
löſche, aber nicht die der täglichen Sünden, täglich wiederholt werden 
müſſe. Hier in Römer 8, 34 und 1. Joh. 2, 1 heißt es, daß Chriſtus 
jetzt ein anderes Geſchäft habe als ſich zu opfern, nämlich das der 
Fürbitte, das eben auf ſeinem Opfer am Kreuz 1 Außerdem ſ. 
Joh. 19, 303 Hebr. 1 8 V. 24— 26; 10, 11 ff.; V. 14; V. 11—18; 
V 20 15 Petri 371 


Römer 8, 38—39. „Ich bin überzeugt, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Fürſtentümer, weder Gegenwärtiges noch 
Zukünftiges, noch Gewalten, 39. weder Höhe noch Tiefe noch 
irgend ein anderes Geſchöpf uns zu ſcheiden vermögen von der 
Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, unſerem Herrn.“ 

Be 1. Gegen die Lehre, daß der Einzelne ſeines Gnadenſtandes bei 

Gott nicht perſönlich gewiß ſei, alſo keine perſönliche Heilsgewißheit 
habe; denn er wiſſe nicht, ob er die genügende Zahl von guten Werken 
vollbracht habe, ob er alſo ſofort mit der Todesſtunde in den Himmel 

eingehe oder ins Fegfeuer. Vergl. Joh. 3, 16; 5, 24; Phil. 1, 6; 

Tim. 1, 12. Die Grundlage dieſes Irrtums bilden folgende 2 Lehren: 
daß Rechtfertigung Gerechtmachung ſei, oh welche erſt die Gerechtigkeits⸗ 
erklärung folge; daß der Menſch nicht bloß durch Glauben, ſondern 

auch durch gute Werke ſelig werde; ſ. Röm. 4, 18 u. ſ. w. 


Römer 9, 33. „Siehe, ich lege in Zion einen Stein des Anſtoßes und 
einen Fels des Argerniſſes, und wer an ihn glaubt, wird nicht 
zu Schanden werden.“ Pf. 118, 22; Sef. 8, 145 28, 16; Mtth. 

21, 42; Apoſt. 4, 11. 

: 1. Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus und Maria Grund- 

a und Eckſteine der chriſtlichen ae feien. Vergl. Eph. 2, 19— 20. 

: 2. Gegen die römiſche Lehre, daß man nicht bloß durch Chriſtus, 

ſondern auch durch ſich und andere Mittler ſelig werden könne; |. 

Matth. 21, 42. 

3 Römer 10,3 ſ. Röm. 3, 24. 

Römer 10, 4 ſ. Anhg. Nr. 1. 0 


Römer 10, 12. „Es iſt kein Anterſchied zwiſchen Jude und Grieche; 
denn derſelbe Herr von allen iſt reich für alle, die ihn anrufen.“ 
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Die Judenchriſten verlangten von den Heidenchriſten, daß fie zu- 


erſt Juden würden; denn nur dann wären die Heidenchriſten wahre 
Chriſten. Dies Wahngebilde menſchlichen Hochmutes zerſtört der Apoſtel 
mit dem Hinweiſe, daß es bei Gott kein Anſehen der Perſon gibt, daß 
jeder, der das Heil in Chriſto ergreift, ihm lieb und wert iit, mag er 
aus dem Juden- oder Heidentum ſtammen. 

Gegen die römiſche Lehre, daß man römiſch⸗katholiſch fein müſſe, 
um ein wahrer Chriſt zu ſein. Vergl. Matth. 12, 50; Joh. 14, 2 
3 Schriftbeweis), 14, 6; 15, 14; 17, 21; 2, 15 f.; Apo 
34-35; 1. Kor. 7, 19; Gal. 5, 6 6, 15; Eph. 2, % 8 , 


Römer 10, 13. „Jeder, der irgend den Namen des Herrn anrufen 
wird, wird errettet werden.“ (Zitat aus Joel 3, 5.) 


Gegen die Lehre, daß der Menſch aus ſich ſelbſt heraus — ohne 5 


göttliche Hilfe — wahrhaft Gutes tun könne. 


Römer 10, 17. „Alſo kommt der Glaube aus der Verkündigung, die 
Verkündigung aber aus dem Worte Gottes.“ 

Das Wort Gottes iſt nach dieſen Worten die Grundlage der 
Predigt und Lehre und des Chriſtenglaubens; darum darf es Niemandem 
vorenthalten werden. 

1. Gegen das päpſtliche Bibelverbot. 

2. Gegen die ſchriftwidrige Tradition. [Anm. Unter der Ver— 
kündigung ſind die mündlichen Worte der Apoſtel zu verſtehen; wenn 
nun Paulus ſagt, die Verkündigung z. B. die Lehre oder Predigt 
kommt aus dem Worte Gottes, ſo meint er offenbar das geſchriebene 


Wort Gottes, das alte Teſtament. Legt er ſchon auf das alte Teſta⸗ 


ment einen 1 folehen Wert, wie viel mehr ift die ganze Bibel, das alte 


und neue Teſtament als das geſchriebene Wort Gottes zu achten J] 


Römer 11,6. „Wenn aber durch Gnade, fo (heißt es) nicht mehr: 
aus Werken; ſonſt iſt die Gnade nicht mehr Gnade.“ 


Gegen die römiſche Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten Werke. 


Römer 12, 1. „Ich ermahne euch nun, ihr Brüder, .. daß ihr eure 


Leiber Gott darſtellet als ein lebendiges, heiliges, wohlgefälliges 4 


Opfer, dies fet euer vernünftiger Gottesdienſt!“ 


Alle anderen ſelbſterwählten Werke und Opfer 6. B. Meßopfer) . 


verdrängen die vernünftigen Gottesdienſte. 


1. Im Allgemeinen gegen das Verkehrte in der römiſchen Kirche. 


2. Im Beſonderen gegen die Lehre, daß das 2 das 
8119 8 5 der i Gemeinde ſei. Vergl. 1. Petri 
„5 u ebr. 13, 15, i 
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Römer 12, 2. „Stellet euch nicht dieſer Welt gleich, ſondern wandelt 
euch um durch die Erneuerung (eures) Sinnes, daß ihr prüfen ang 
möget, was der gute und wohlgefällige und vollkommene Wille 
Gottes iſt.“ 


5 1. Gegen das weltliche Weſen in der römiſchen Kirche; ſ. im i 
. Regiftes A Biſchof von Rom. Kirche. N 
= 2. Gegen die Verkehrtheit in der römiſchen Kirche: Statt gegen 
das weltliche Weſen in ſich ſelbſt zu proteſtieren, proteſtiert Rom gegen 
die, welche darauf aufmerkſam machen (verfolgt die „Ketzer“, iſt intolerant 
gegen die Evangeliſchen ꝛc.) Gerade die gläubigen Proteſtanten ſind 

der Papſtkirche am meiſten ein Dorn im Auge. 


1 


Römer 12, 3. „Ich ſage durch die Gnade, die mir gegeben worden, . 
jedem, der unter euch iſt, nicht höher von ſich zu denken, als se 
zu denken ſich gebührt ..“ ; 


3 Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom höher ſtehe als alle 

C hriſten und ſelbſt Fürſten. Vergl. Jer. 17, 5—7; Matth. 4, 10; 1. Kor. 

petri 3, } 
Röm. 12, 17 ſ. Meth. 5, 44. 


Römer 13, 1. „Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat.“ 

1. Gegen die Lehre, daß Prieſter der weltlichen Gewalt nicht. 

n ſeien. 
Römiſche Gegenbemerkung: Der Jeſuit Azorius J Seite 
351 —355 Kap. XII vergewaltigt dieſe Stelle in folgender Weiſe: 
„Mit dieſen Worten habe der Apoſtel die Geiſtlichen nur einſtweilen 
(interdum) der weltlichen Obrigkeit unterworfen; ſolange die Chriſten 
unter heidniſcher Obrigkeit ſtanden, ſollten ſie den römiſchen Kaiſern 
gehorchen, damit nicht der chriſtliche Glaube irgend welchen Schaden 
erlitte!!“ Wie ſagt doch Goethe? Er ſagt: Im, „Auslegen ſeid hübſch 
munter — legt ihr nicht aus, ſo legt doch unter!“ 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß der Katholik der weltlichen 
Obrigkeit nur inſoweit gehorchen dürfe, als ſie eine Dienerin der 
a . iſt. 

Gegen die Anmaßung des Biſchofs von Rom „ketzeriſche 
8 en für abgeſetzt zu erklären. Z. B. Pius V. erklärte in ſeiner 
Bulle vom 25. Febr. 1570 die „Ketzerin“ Clifabeth yon England fiir 
abhgeſetzt und „entband“ alle ihre Untertanen vom Treueid und „jeder 
Pllicht der Lehenstreue und des Gehorſams für immer.“ Folge dieſer 
a Bulle: Der Zeitraum von der mißglückten ſpaniſchen Invaſion bis zum 
Tode der Eliſabeth iſt angefüllt von Meuchelmordverſuchen gegen die 
0 Königin; die Seele derſelben waren die Jeſuiten, die den Mordbuben 
4 
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i 


gewöhnlich vorher Abſolution und Abendmahl erteilten. 
Herrmann, Schriftbeweis. 8 
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Römer 14, 4. 10 u. 12. „Wer biſt du, daß du einen fremden Knecht 
richteſt? Er ſteht oder fällt ſeinem eigenen Herrn. 10. Du 
aber, was richteſt du deinen Bruder? oder du anderer, was 
verachteſt du deinen Bruder? Denn wir werden alle vor den 
Richterſtuhl Gottes geſtellt werden. 12. Alſo wird nun ein 
jeder von uns für ſich ſelbſt Gott Rechenſchaft geben.“ 


Gegen die lieblos richtende Stellung, die Rom gegen die 
anderen Konfeſſionen einnimmt. Wenn wir „vor den Richterſtuhl 
Gottes geſtellt werden“, wird Gott uns am wenigſten darnach fragen, 
ob wir hier auf Erden katholiſch oder proteſtantiſch waren (Gal. 6, 15), 
ſondern vor Allem nach den Früchten des Chriſtentums, nach der Liebe zu 
Gott und zum Nächſten! Weiteres ſ. bei 1. Moſe 3,18; 1. Kor. 5, 12—13. 


Römer 4% ihn , 


Römer 14, 12. „Alſo wird ein jeder .. für ſich ſelbſt Gott Rechen⸗ 
ſchaft geben.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß die angebliche Mehrleiſtung der 
„Heiligen“ an guten Werken anderen Menſchen zu Gute käme. Irrige 
Vorausſetzung dieſer Lehre: Zur Sühnung der nach der Taufe ge— 
ſchehenen Sünden genüge nicht Chriſti Heilswerk, ſondern hiezu ſei auch 
perſönliche Genugtuung des Menſchen notwendig. — Dieſe Lehre im 
Widerſpruch mit Jeſ. 53, 4 f. Joh „16 419/305 ,, 
Titus 2, 14; Hebr. 10, 14. 


Römer 14, 17. „Das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und Trinken, ſondern 
Gerechtigkeit und Friede und Freude im hl. Geiſte.“ 


Gegen das römiſche Faſtengebot, insbeſondere gegen die Betonung 
gewiſſer Speiſen als erlaubt oder nicht erlaubt. 5 


Römer 14, 23 „Was nicht aus dem Glauben gehet, das iſt Sünde.“ 
g Vergl. Hebr. 11, 16. 


Damit will der Apoſtel ſagen: Was nicht aus dem Ganzen geht, 
iſt Sünde. Was mir nicht ſteht, das darf ich nicht tun. Was Gott 
mir nicht gegeben, das darf ich keinem andern bringen. Alles Gefuchte, 
Gequälte, Gemachte, Poſierte und Annatürliche iſt eine Sünde an meinem 
Geiſte und hindert gewiß den hl. Geiſt. 

1. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Näh. ſ. bei Röm. 3, 28. 

2. Gegen den abergläubiſch-äußerlichen Gebrauch geweihter Dinge 
(Stapulien, Medaillen, Kreuze, Weihwaſſer, Noſenkränze 2c.). 

Gegen die Zwangswerke in der römiſchen Kirche und gegen 
den Gewiſſenszwang. 


Römer 15, 4. „Was aber zuvor (im Alten Teſtament) geſchrieben 
iſt, das iſt zu unſerer Belehrung geſchrieben ..“ 
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Gegen das Bibelverbot, vergl. 2. Tim. 3, 16 ff., bezw. gegen die 


Lehre, daß die Bibel uns nicht in der Frage: „Wie ſoll ich ſelig 


werden“ wirkliche Belehrung gebe. 


Römer 15, 20. „Mein ernſter Grundſatz iſt's, das Evangelium nicht 
da zu predigen, wo Chriſti Namen ſchon bekannt iſt, auf daß 
ich nicht auf eines andern Grund baue.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus Ortsbiſchof in Rom ge— 
weſen fei. Vergl. auch 2. Kor. 10, 15—16. 

Römer 16 (letztes Kapitel) enthält eine Menge Grüße des Apoſtels 

Paulus an die Chriſten zu Rom. 


Unter dieſen Grüßen fehlt aber der Gruß an Petrus — ein 
Beweis, daß Petrus nicht in Rom gewirkt hat. 


1. Korinther 1,4 ff. „Ich danke meinem Gott allezeit eurethalben 
für die Gnade Gottes, die euch gegeben iſt in Chriſto Jeſu, 5. 
daß ihr in ihm in allem reich gemacht worden ſeid, .. fo daß 
ihr an keiner Gnadengabe Mangel habt ..“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß der Kleriker an Gnadengaben mehr 
beſitze als der Nichtkleriker. 

1. Korinther 1, 13. „Iſt etwa Paulus für euch gekreuzigt oder ſeid 
ihr auf Paulus Namen getauft worden?“ 

Gegen die Lehre, daß die Leiden ſolcher Heiligen, die nur wenig 
oder gar nicht geſündigt haben, überverdienſtlich ſeien d. h. auch 
anderen Menſchen zu Gute kämen. Vergl. Pſ. 49, 8; Apoſt. 4, 12. 

1. Korinther 1, 21 ſ. Röm. 10, 13. 


1. Korinther 1, 27—29. „ . . And das Schwache der Welt hat Gott 
auserwählt, auf daß er das Starke zu Schanden mache; 28. And 
das Anedle der Welt und das Verachtete hat Gott auser- 
wählt .., damit ſich vor Gott kein Fleiſch rühme.“ 

Nähere Erklärung hiezu ſ. bei Matth. 4, 18—19. 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß bei der Ausbreitung des Reiches 


Gottes Gewalt angewendet werden dürfe. Vergl. Matth. 4, 18—19; 


28, 203 2. Kor. 1, 24; Hebr. 11, 6. 
2. Gegen die römiſche Lehre, daß der Stand des Klerikers vor 


Gottes Augen höher ſei als der des Nichtklerikers. Luther ſagt: „Man 


ſoll keinen Stand verachten, er fei fo gering er wolle; man kann allent⸗ 
halben Gott dienen und fromm ſein..“ (Luther, Erl. A. 1 B. 1 S. 252.) 


1. Korinther 2, 4—5. „Meine Rede und meine Predigt war .. in. 
Erweiſung des Geiſtes und der Kraft, 5. auf daß euer Glaube 
nicht beruhe auf Menſchenweisheit, ſondern auf Gotteskraft.“ 

8 * 
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N den Autoritätsglauben ſ. Joh. 4, 42; 7, 17; 17, 3; 1. Kor. 
2585 2 
Sos Zak. 2 Hebr. Laat: 

1. Korinther 2, 14. „Der natürliche Menſch aber nimmt nicht an, 
was des Geiſtes Gottes iſt ..“ 

1. Gegen die Lehre, daß der Menſch aus ſich ſelbſt heraus, alſo 
auch ohne Wiedergeburt durch Chriſtus, wahrhaft Gutes tun könne. 

2. Gegen die Lehre, daß auch unwiedergeborene, alſo ſittenloſe 
Biſchöfe von Rom vom hl. Geiſt erleuchtet ſeien, alſo unfehlbar lehren 
können. Beiſpiele unwürdiger Päpſte ſ. bei 1. Joh. 2, 4. 


1. Korinther 3, 12. „Wenn aber jemand auf (Chriſtus), dieſen Grund 
baut Gold, Silber, köſtliche Steine, (oder) Holz, Heu, Stroh, 
ſo wird das Werk eines jeden offenbar werden; denn der 
(Gerichts) Tag wird es offenbar machen.“ 


Gegen die einſeitig wiſſenſchaftliche Ausbildung des römiſchen 
Klerus, der auf den Seminaren in vielen von Chriſtus abziehenden 
Dingen unterrichtet und erzogen wird, ſtatt zu Chriſtus hin. Die 
wiſſenſchaftliche Ausbildung des römiſchen Theologen gleicht darum dem 
wertloſen Holz, Heu und Stoppeln. Vergl. Mal. 2,7. 

Mißbrauch des Schriftwortes 1. Kor. 3, 12 ſ. im römiſchen 
Schriftbeweis. 


1. Korinther 3, 21—23. (Worte des Paulus) „Niemand rühme ſich eine 
Menſchen; denn alles iſt euer. 22. Es fet Paulus oder Apollos 
oder Kephas (Petrus), es fei Welt oder Leben .. 23. ihr 
aber ſeid Chriſti, Chriſtus iſt Gottes.“ 

1. Gegen den Papſtkultus. Niemand rühmt ſich mehr des Petrus 
als der Biſchof von Rom; will er doch Nachfolger des Petrus und 
als ſolcher der Fels der chriſtlichen Kirche ſein! 

2. Gegen den Pfaffenkultus d. i. gegen die Lehre, daß der 
Gläubige dem Kleriker in 1 Dingen unbedingt zu gehorchen 
habe. Matth. 4, 10; 1. Kor. 4, 15; 7, 23; 2. Kor. 2, 24 , Gor 
l Petri 5, 2— Sh 

3. Gegen den Heiligenkultus, insbeſondere gegen die Lehre, daß 
beim direkten Gebet Gott die Namen und Verdienſte der Heiligen 
entgegengehalten werden ſollen. Vergl. Joh. 14, 13; 16, 23 ff. 2 

4. „Alles iſt euer“ — gegen die Einſeitigkeit in der römiſchen Kirche 
(einſeitig die wiſſenſchaftliche Bildung des Klerus und der „Gelehrten; 
einſeitig die Volksbildung). 

5. „Alles iſt euer“ — gegen das Verbot der Bibel, der eberiſhen⸗ 
Schriften. 


Kor. 1,24; Gal. 1,20; Kol. 2, 1-3! 1. Theſſ. 5, 31; 1. Petri 
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1. Kor. 4,1. „Dafür halte man uns: für Ruderknechte Chriſti und 
Verwalter der Geheimniſſe Gottes.“ 
Der Apoſtel Paulus ſah ſeine höchſte Ehre darin, nur ein 
„Ruderknecht“ im Schifflein Chriſti zu ſein. 
Gegen die Lehre, daß die Kleriker turmhoch als ein beſonders 
auserleſener Stand (Klerus), als „Götter“ über der Gemeinde, dem 
Volke, den „Laien“ ſtehen. Vergl. 2. Kor. 1, 24; 4, 5. 


1. Kor. 4, 3. „Mir aber iſt es das Geringſte, daß ich von euch oder 
von einem menſchlichen Gerichtstage beurteilt werde ..“ 
1. Gegen die Lehre, daß das Arteil des Biſchofs von Rom ſoviel 
bedeute, als hätte Gott ſelbſt das Arteil ausgeſprochen. 
2. Gegen die Lehre, daß wer vom Biſchof zu Rom verdammt 
ſei, auch von Gott verdammt ſei. 


1. Korinther 4, 4—5. „Der mich aber beurteilt, iſt der Herr. 5. So 
urteilet nicht etwas vor der Zeit, bis der Herr kommt, der 
auch das Verborgene der Finſternis ans Licht bringen und die 
Ratſchläge der Herzen offenbaren wird ..“ 

Gegen die Lehre, daß der VBifchof von Rom Verſtorbene ſelig 


a (beatifizieren) und heilig ſprechen (kanoniſieren) könne. 
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1. Korinther 4,15. „Denn wenn ihr zehntauſend Zuchtmeiſter in 
Chriſto hättet, ſo habt ihr doch nicht viele Väter; denn in 
Chriſto Jeſu habe ich euch gezeugt durch das Evangelium.“ 
Der Apoſtel Paulus will zu den Gläubigen nicht die Stellung 
eines herriſchen Zuchtmeiſters einnehmen, ſondern die eines väterlichen 
Freundes. 
1. Gegen die Lehre, daß der Kleriker dem Beichtenden gegenüber 
ein Richter iſt. 
2. Gegen die Lehre, daß der Kleriker die Gläubigen am 
Gängelband zu leiten, zu bevormunden hat. S. 1. Petri 5, 2—3. 
J. Korinther 4, 20. „Das Reich Gottes beſteht nicht in Worten, 
chen in Kraft Vergl. Matth. 24, 3 Mark. 13, 21; 
Luk. 17, 20-21. 


Gegen die prahleriſchen Worte, daß die römiſche Kirche die 


allein wahre und ſeligmachende ſei. 


1. Korinther 5, 3—5. „Ich .. habe .. geurteilt, den, der ſolches 
verübt hat (Blutſchande an der Stiefmutter), im Namen unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti — wenn ihr mit meinem Geiſt in der Kraft 
unſeres Herrn Jeſu vereinigt ſeid — 5. dem Satan zu über— 
liefern zum Verderben des Fleiſches, auf daß der Geiſt errettet 
werde am Tage des Herrn Jeſu.“ 
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Die Ausſchließung des Blutſchänders verfügte Paulus in Gemein— 
ſchaft mit der korinthiſchen Gemeinde. 

1. Gegen die Lehre, daß den Biſchöfen allein das Recht des 
kleinen Bannes (Exkommunikation) zuſtehe. 

2. Gegen die Lehre, daß dem Biſchof von Rom das Recht des 
großen Bannes zuſtehe. 


1. Korinther 5, 7. „Denn auch unſer Paſſah (Oſterlamm), Chriſtus, 
iſt für uns geopfert.“ 
Hier betont der Apoſtel, daß Gott uns Chriſtus als das neu— 
teſtamentliche Paſſah gibt; nicht alſo geben wir etwas Gott. 
Gegen die römiſche Lehre, daß das Kreuzesopfer Chriſti von 
Seiten des Prieſters nochmals — und zwar in unblutiger Weiſe — 
dargebracht werden müßte. (Gegen das ſog. Meßopfer.) 


1. Korinther 5, 12—13. „Was gehen mich die draußen an, daß ich 
ſie ſollte richten? Ihr, richtet ihr nicht, die drinnen ſind? 13. 
Die aber draußen ſind, richtet Gott.“ 

Gegen die lieblos richtende Stellung, die Rom zu den andern 
Konfeſſionen einnimmt. Die Kirchenzucht hat ſich auf die eigene Kon⸗ 
ee au erſtrecken ([. V. 12), nicht auf andere! Vergl. Röm. 14, 4, 

1 Oe 


1. Korinther 6,5—7. „Euch zur Schande muß ich das ſagen .. 6. 
.. ein Bruder rechtet mit dem andern und dazu vor An— 
gläubigen ..“ 

Rügt es hier ſchon der Apoſtel, daß Chriſten Streitigkeiten über 
zeitliche Güter vor weltliche Richter bringen, wieviel mehr würde er es 
gerügt haben, wenn Chriſten die weltlichen Behörden in die Glaubens- 
ſtreitigkeiten hineingemengt hätten. Hat doch die weltliche Obrigkeit 
mit dieſen Sachen nichts zu tun! 

Gegen die Lehre, daß der Staat den Henkersknecht der Kirche 
zu machen habe, d. h. daß er die von der Papſtkirche über die Ketzer 
verfügten Strafen auszuführen habe. Vergl. Apoſt. 18, 12—16. 


1. Korinther 7, 2. „Aber um der Hurerei willen habe ein jeder fein 
eigenes Weib und eine jede habe ihren eigenen Mann.“ 


Gegen den Zölibatszwang bei den Klerikern und Kloſterleuten. 
l, Kor 5,9. f 


1. Korinther 7, 9. „Wenn fie fic) aber nicht enthalten können, fo 
laßt ſie heiraten; denn es iſt beſſer, zu heiraten, als Brunſt zu 
leiden.“ 


1. Gegen das Verbot der Ehe für ſolche Kleriker, denen es ſchwer 
wird, ehelos zu bleiben. Nicht einmal die aus dem Prieſterſtande 
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Ausgetretenen dürfen nach kanoniſchem Rechte mehr heiraten, weil ſie 
das Gelübde der Eheloſigkeit auf ewig abgelegt haben! S. 1. Kor. 7, 2. 

2. Gegen die Lehre, daß Gott zum Keuſchheitsgelübde die 
beſondere Gnade füge, wider die Natur keuſch zu leben. 

[Anm. Wenn der Apoſtel ſolcher Lehre gehuldigt hätte, ſo würde 
er wider die menſchlichen Begierden gewißlich nicht den Eheſtand an— 
geraten haben.] 

Auch die Geſchichte des römiſchen Klerus bezeugt das Gegenteil 
dieſer Lehre. 


1. Korinther 7, 1214. „.. Wenn ein Bruder ein ungläubiges 
Weib hat, und ſie willigt ein, bei ihm zu wohnen, ſo entlaſſe 
er ſie nicht. 13. And ein Weib, das einen ungläubigen Mann 
hat, und er willigt ein, bei ihr zu wohnen, ſo entlaſſe ſie den 
Mann nicht. 14. Denn der ungläubige Mann iſt geheiligt 
durch das Weib, und das ungläubige Weib iſt geheiligt durch 
den Bruder ..“ f 

Gegen die Lehre, daß der chriſtliche Ehegatte ſich vom Nicht— 
chriſtlichen gegen deſſen Willen trennen dürfe. 

1. Korinther 7, 15. „Wenn aber der Angläubige ſich trennt, ſo laß 
ihn ſich trennen. Der Bruder oder die Schweſter iſt in ſolchen 

: (Fällen) nicht gebunden; in Frieden aber hat uns Gott berufen.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß die Ehe unter allen Umſtänden 
untrennbar ſei. 

Korinther 7, 19 ſ. Gal. 5, 6. 


1. Korinther 7, 23. „Ihr ſeid teuer erkauft; werdet nicht der Menſchen 
Knechte!“ Vergl. 1. Kor. 6, 20; 1. Petri 1, 18-19. 
1. Gegen die Lehre, daß die Chriſten dem Biſchofe von Rom 

untertan ſein müſſen. 5 

2. Gegen das Gelübde des unbedingten Gehorſams den kirchlichen 

Oberen gegenüber. | 

3. Gegen den Marienkultus. Vergl. Luk. 2, 34; Joh. 4, 47 ff. 

Gal. 4, 4. 

1. Korinther 8, 8. „Speiſe aber empfiehlt uns Gott nicht; weder ſind 
wir, wenn wir nicht eſſen, geringer, noch ſind wir, wenn wir 
eſſen, vorzüglicher.“ 

Gegen die Lehre von der Verdienſtlichkeit des Faſtens. 

1. Korinther 9, 5. „Haben wir etwa nicht ein Recht, eine Schweſter 
als Weib umherzuführen, wie auch die übrigen Apoſtel und 
die Brüder des Herrn und Kephas?“ 


- 
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1. Gegen die Lehre, daß Petrus als Apoſtel ſein eheliches Leben 
aufgegeben habe. Vergl. Mark. 1, 30; (Joh. 1, 44). 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß Maria auch nach der Geburt 

800 2 10 3 fei. Vergl. Matth. 12, 40 , tS, 5s 
oh. 2 , 

Anm.: Seit Hieronymus deuten die Römer dieſes pauliniſche 
Wort in ihrem Sinn, indem ſie es auf heilige Frauen beziehen, die die 
Apoſtel als Dienerinnen begleiteten. Aber trotz aller Künſtelei wird ſich 
die Schwiegermutter des Petrus (Matth. 8, 14) nicht aus der Welt 
ſchaffen laſſen.) 

1. Korinther 9, 19—22. „Denn wiewohl ich von Niemandem abhängig 
bin, habe ich mich doch allen zum Knecht gemacht, auf daß ich 
fo viele wie möglich gewinne .. 22. Den Schwachen bin ich 
geworden wie ein Schwacher, auf daß ich die Schwachen 
gewinne.“ 

1. Gegen die falſche Kirchenzucht Roms, das den eigenen 
Glaubensgenoſſen gegenüber Gewaltmittel anwendet. Vergl. Gal. 6, 1; 
2. Kor. 5, 11—15. 

2 Gegen die falſche Propagandaart Roms, das Andersgläubige 
am liebſten mit Gewalt „bekehren“ möchte. 

1. Korinther 10, 1—5. „Ich will nicht, Brüder, daß ihr ohne Kenntnis 
bleibt von dem, daß unſere Väter alle unter der Wolke waren 
und alle durch das Meer hindurchgingen 2. und alle auf 
Moſes getauft wurden in der Wolke und in dem Meere und 
alle eae geiftliche Speiſe aßen und alle denſelben geiſtlichen 
Trank. 

Gegen die ache Lehre, daß 7 Sakramente notwendig 
ſeien (alſo außer der Taufe und dem Abendmahl noch 5 andere; näm— 
lich: Firmung, Prieſterweihe, Beichte, Ehe, letzte Oelung). Vergl. 1. Kor. 
is Soleo; 

1. Korinther 10, 16. „Der Kelch der Segnung, den wir ſegnen, iſt er 
nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chriſti? Das Brot, das 
wir brechen, iſt es nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti?“ 

Hier nennt der Apoſtel Brot und Wein auch nach der Segnung 
noch Brot und Wein und redet nach dem geſchehenen Genuſſe von 
einer „Gemeinſchaft“, nicht aber von einer Verwandlung. 

1. Gegen die römiſche Verwandlungslehre. 

2. Gegen die 0 ei oe beim hl. Abendmahl. 

Hier in 1. Kor. 10, 16 wird ganz deutliche Anterſcheidung gemacht. 
Es heißt, daß das geſegnete Brot die Gemeinſchaft des Leibes, aber 
nicht des Blutes Chriſti ſei; und der geſegnete Wein iſt die Gemein⸗ 
ſchaft des Blutes, aber nicht des Leibes Chriſti. Vergl. Matth. 26, 27. 
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1, Korinther 10, 31. „Ob ihr nun effet oder trinket oder irgend 
etwas tut, tut alles zur Ehre Gottes.“ 

Gegen die Lehre, daß die Askeſe ein Kennzeichen höherer Frömmig— 
ie Vergl. 1. Moſe 9, 20; 21,8; Matth. 24, 20; Joh. 2, 1 II 
1. Tim. 4, 4-5. f 

1. Korinther 11,2 ſ. Anhg. Nr. 1. 
1. Korinther 11, 23 ſ. Mtth. 26, 26. 
oeinther 11,25 f. Luk. 22, 20. 


1. Korinther 11, 26-27. „So oft ihr dieſes Brot effet und den Kelch 
trinket, ſollt ihr den Tod des Herrn verkündigen, bis er kommt. 
27. Wer alſo das Brot ißt oder den Kelch des Herrn trinkt 
unwürdiglich, wird an dem Leibe und Blute des Herrn ſchuldig 
ſein. 28. Ein jeder aber prüfe ſich ſelbſt und alſo eſſe er von 
dem Brote und trinke von dem Kelche.“ 
Der Apoſtel nennt die geſegneten Elemente (Brot und Wein) 
vor dem Genuſſe Brot und Wein, nach demſelben aber erſt Leib und 
Blut des Herrn. 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſtus, ſobald die Einſetzungs— 


worte über Brot und Wein geſprochen ſeien, in dieſen zugegen ſei, alſo 


ſchon vor dem Genuſſe. S. Matth. 26, 26 ff. 


2. Gegen die römiſche Lehre, daß mit dem hl. Abendmahl zugleich 
das Meßopfer eingeſetzt worden ſei. Chriſtus ſagt auch hier: Wer das 
Bb iſſet ze, nicht opfert“ ꝛc. S. Luk. 22, 19, 1. Kor. 5, 7. 

3. Gegen die römiſche Lehre, daß die Weihe des Brotes nur in 


der Kirche ſtattfinden und den Kranken nur von dem in der Kirche 


geweihten Brote gereicht werden dürfe. Wenn es heißt, man ſoll des 


Herrn Tod verkünden, ſo liegt doch klar am Tag, daß das hl. Mahl 


bezw. das Meßopfer, mit dem ja das Abendmahl verbunden iſt, nicht 


zu einer ſtummen Handlung herabgeſetzt werden darf. Weiteres ſ. bei 


n . 
4. Vor Allem V. 26 u. 28 gegen die Lehre, daß Paulus die 


Austeilung des Abendmahls in Einer Geſtalt angeordnet habe. Vergl. 
PNatth. 26, 27 l. Kor. 11, 2. 


5. V. 28, wo es heißt, daß ein jeder ſich ſelbſt prüfen ſoll, 


gegen die Lehre von der Ohrenbeichte. 


1. Korinther 11, 28. „Ein jeder aber prüfe ſich ſelbſt und alſo eſſe 
er von dem Brote und trinke von dem Kelche.“ 


1. Gegen die Lehre, daß die Buße (Beichte) ein Sakrament fei. 


Naheres ſ. bei Apoſt. 2, 38. 


2. Gegen die Kelchentziehung. Vergl. Matth. 26, 27. 
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1. Korinther 12, 3. „Niemand kann Jeſus einen Herrn heißen ohne 
durch den hl. Geiſt.“ 


1. Gegen die Lehre, daß der Menſch trotz des Sündenfalles der 
Areltern doch aus ſich ſelbſt heraus Gutes tun könne. Vergl. Pſ. 51, 12; 
Joh. 3, 5; 6, 29 u. 44; Apoſt. 16, 14; Röm. 3, 10; l. Kor 15, 0 
Kor Heir 

2. Gegen die Lehre, daß auch unwiedergeborene Biſchöfe von 
Rom eine wahre Erkenntnis von Chriſtus und chriſtlichen Dingen beſitzen, 
alſo unfehlbare chriſtliche Glaubenslehren aufſtellen können. Vergl. 2, 14. 


1. Korinther 12, 4. „Es beſtehen aber Anterſchiede in der Begabung, 
doch iſt's derſelbe Geiſt.“ 


1. Gegen den römiſchen Vorwurf, daß der Proteſtantismus nicht 
eine äußerlich abgeſchloſſene Einheit darſtelle. Je niedriger ein Volk in 
der Kultur ſteht, deſto mehr verſchwimmen die Geſichtszüge der einzelnen 
Perſonen in einander; je höher aber ein Volk ſteht, deſto ſchärfer iſt 
die Ausprägung der Geſichtszüge. Die Mannigfaltigkeit des Proteſtantis⸗ 
mus find nur neue Formen des geiſtigen Lebens. Im Uebrigen ijt nicht 
die evangeliſch-lutheriſche Kirche, ſondern die reformierte Kirche die 
Mutter vieler Sekten. Die letztere hat mit dem geſchichtlich Aeberlieferten 
etwas gewaltſam gebrochen und beſitzt keine allgemein bindenden Symbole 
(Glaubensbekenntniſſe), ſo daß den Einzelnen eine übergroße Freiheit 
in der Ausgeſtaltung der Glaubenslehre überlaſſen iſt. 

2. Gegen die Prahlerei der äußerlichen Einheit in der Papſtkirche. 
Dieſe gleicht der Kirchhofsruhe. Hier iſt nicht eine „Einheit im Geiſte“ 
(Epheſ. 4, 3) ſondern eine Einheit im Zwang. In der römiſchen „Ein— 
heit“ muß der Menſch ſterben, damit der Prieſter leben kann. Im 
Aebrigen fehlte zu manchen Zeiten die Einheit in der römiſch-katholiſchen 
Kirche. Wie oft gab es Gegenpäpſte, die ſich einander verfluchten! 

3. Gegen die Lehre, daß zwiſchen Klerikern („Prieſtern“) und 
Nichtklerikern („Laien“), zwiſchen Ordensleuten und Nichtordensleuten 
ein Weſensunterſchied beſtehe, daß alſo die Erſteren gleichſam in erſter 
Klaſſe, die Letzteren in vierter Klaſſe gen Himmel fahren! 


1. Korinther 12, 12. „Denn gleichwie der Leib einer iſt und viele 
Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obgleich viele, ein 

Leib ſind: alſo auch der Chriſtus.“ 7 

Gegen die römiſche Lehre, daß die eine ſichtbare römiſche Kirchen— 

gemeinſchaft die wahre Kirche ſei. a 

Aus dem Korintherbriefe erſehen wir, daß es bereits zur Zeit der 

Apoſtel Anſätze zu beſonderen Kirchengemeinſchaften (fog. Kirchentrennung) 
gegeben hat. Gott hat die Trennung der chriſtlichen Kirche in einzelne 

Konfeſſionen zugelaſſen und zwar aus guten Gründen. Würde es nur 
eine ſichtbare Kirche geben, ſo würde — wie das Papſttum zeigt — 
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der menſchliche Leiter einer ſolchen großen Korporation gar leicht fic 
als „Stellvertreter Gottes“ fühlen. Der neue Bund ſoll ja noch 


vielmehr als der alte eine Theokratie ſein (1. Samuel 8, 6 u. 7 


ſ. Ind. Schriftbew.). Darum hat bei den menſchlichen Leitern das 
menſchliche Ich mit ſeinen hochtrabenden Titeln und Würden möglichſt 
zurückzutreten. Durch die Erkenntnis der Mängel bei der andern Kon— 


feſſion ſoll man zur Wachſamkeit und durch die Erkenntnis der Vorzüge 


bei der andern Konfeſſion zur Demut und zum Wetteifer angetrieben 
werden. Am größten aber ſoll der Wetteifer in der gegenſeitigen Liebe 
ſein! Durch das Studium der Geſchichte der eigenen wie der anderen 
Kirche wird auch des Chriſten geiſtiger Horizont erweitert. 


1. Korinther 12, 13. „Denn auch in einem Geiſte ſind wir alle zu 
einem Leibe getauft worden... und find alle mit einem 
Geiſte getränkt worden.“ 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß 7 Sakramente notwendig ſeien. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß auch in der Firmung der hl. 
Geiſt mit ſeinen Gnadengaben verliehen würde. (Durch die Firmung 
in dieſer Faſſung wurde die Taufe ihrer Bedeutung entleert.) Vergl. 
Apoſt. 2, 38; Tit. 3, 5, 

3. Gegen die römiſche Lehre, daß die Kleriker turmhoch über den 
Nichtklerikern ſtehen. 


1. Korinther 12, 17. „Wenn der Leib ganz Gehör wäre, wo bliebe 
der Geruch?“ 


Gegen den Kadavergehorſam der kirchlichen Untergebenen gegen— 
über den katholiſchen Oberen. 
Bemerkung. Der ganze Kadavergehorſam verdunkelt den viel— 
gerühmten Glanz der Einheit in der römiſchen Kirche und wirft einen 
hellen Schein auf die vielgeſchmähte Zerriſſenheit der evangeliſchen Kirche. 


DTDatſächlich ſteigt aus dem ganzen Kadavergehorſam ein „Geruch des 


eaten 


Todes zum Tode“ auf (2. Kor. 2, 16). 5 


1. Korinther 13, 9 u. 12. „Anſer Wiſſen ijt Stückwerk .. 12. Denn 
wir ſehen jetzt durch ein Fenſter, undeutlich.“ 

(Die Fenſter der Alten hatten ſtatt des Glaſes nur halbdurch— 
ſichtige Stoffe; auch ihre Spiegel waren großenteils Metallſpiegel und 
darum undeutlich; einzelne Ausleger gebrauchen hier nämlich ſtatt „Fenſter“ 
auch das Wort Spiegel.) 


1. Gegen die Lehre von der Anfehlbarkeit des Biſchofs von Nom. 
2. Gegen die Lehre, daß die römiſche Kirche die vollkommene 


Kirche ſei. Die Vollendung des Reiches Gottes findet erſt in der 


Zukunft bei der Wiederkunft Chriſti ſtatt. S. 2. Petri 3, 13. 
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1. Korinther 13, 11. „Als ich ein Kind (genauer ein Anmündiger) 


war, redete ich wie ein Kind, dachte wie ein Kind, urteilte wie 


ein Kind; als ich ein Mann ward, tat ich weg, was pas 
war. Vergl. Eph. 4, 13—14. 
1. Gegen die e zur Anmündigkeit. S. Reg. B Er- 
ziehung zur Unintindigfeit” 
2. Gegen das viele kindiſche Weſen in der römiſchen Kirche. S. 
Reg. B „Kindiſches Weſen“ 2c. 

1. Korinther 14, 8— 9. „Denn wenn die Poſaune einen undeutlichen 
Ton gibt, wer wird ſich zum Kampfe rüſten? 9. Alſo auch ihr, 
wenn ihr durch die Sprache nicht eine verſtändliche Rede gebet, 
wie wird man wiſſen, was geredet wird? Denn ihr werdet 
in den Wind reden.“ 

Gegen den pee einer e Sprache im Ose 
dienſt. Vergl. Apoſt. 2, 6; Phil. 2, 11. 


1. Korinther 14, 19. „Aber in der Verſammlung will ich lieber fünf 
Worte reden mit meinem Verſtande, auf daß ich auch andere 
unterweiſe, als zehntauſend Worte in einer (fremden) Sprache.“ 

Gegen den Gebrauch einer unverſtändlichen Sprache im Gottes— 
dienſt. Vergl. Apoſt. 2, 6; 1. Kor. 14, 8—9; Phil. 2, 11. 


1. Korinther 15, 10. „Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin.“ 
Alles Gute, das im Menſchen gewirkt wird, ſtammt alſo lediglich 
aus der Kraft und Gnade Gottes. 
Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch trotz des Sündenfalles 
aus ſich ſelbſt Gutes tun könne. Vergl. Df. 51,12; Joh. 3, 5; 6, 44; 
15,5; Apoſt. 16, 14, 1 Kor , zsrot 3,5: Eph. aos 
1. Korinther 16, 13—14. „Wachet, ſtehet feft im Glauben; ſeid 
männlich, ſeid ſtark! 14. Alles bei euch geſchehe in Liebe.“ 
Gegen die römiſche Inquiſition und Intoleranz überhaupt. 


1. Korinther 16, 22. „Wenn jemand den Herrn Jeſum Chriſtum nicht 
lieb hat, der ſei Anathema Maranatha!“ (d. i. der gelte als 
„Ketzer“ und werde bei hartnäckigem Verharren im Irrtum 
aus der chriſtlichen Gemeinde herausgetan.) 

Daß der Apoſtel unter Ketzer nur ſolche meint, die innerhalb 
der eigenen Kirchengemeinſchaft eine andere Lehre predigen als ſeitens 
der Apoſtel gelehrt wurde, allt weiter zu erſehen aus Gal. 1,8 („ein 
anderes Evangelium“) und Tit. 3, 10 („ſektiereriſche Menſchen “). 2 

1. Gegen den falſchen Ketzerbegriff der römiſchen Kirche; dieſe 
verſteht unter Ketzern weniger ſolche, welche die apoſtoliſche Lehre ver— 
achten, als vielmehr ſolche, die ſich den päpſtlichen Anordnungen und 
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2 Geboten nicht fügen. Aber die Ausdehnung des fulſchen Ketzerbegriffs 
der römiſchen Kirche. S. bei Gal. 5, 19—20. 


2. Gegen die Lehre, daß der Bindeſchlüſſel e e e 
auch gegen ſolche angewendet werden könne, die wohl in der ee 
lehre verbleiben, aber die päpſtliche Lehre verwerfen. 


2. Korinther 1, 2122. „Der Gott aber, der uns ſamt euch befeſtigt 
hat auf Chriſtum und uns geſalbt, 22. der hat uns auch ver— 
ſiegelt und in unſere Herzen das Pfand des Geiſtes gegeben.“ 
Vergl. 2. Kor. 13, 5. 

Gegen die römiſche Lehre, daß Niemand für ſeine e wiſſe, 
ob er vor Gott gerechtfertigt ſei. Vergl. Röm. 8, 16 u. ſ. w 
2. Korinther 1, 24. „Nicht daß wir Herren ſeien über euern Glauben, 
ſondern wir ſind Mitarbeiter an eurer Freude!“ 
1. Gegen den römiſchen Autoritätsglauben. 
2. Gegen den Bekehrungszwang. 
3. Gegen die Lehre, daß Sündenvergebung nur durch den Kleriker 


bewirkt werden könne. Vergl. 2. Kor. 5, 20 


4. Gegen die Lehre, daß die neuteſtamentlichen Kleriker wie die 
altteſtamentlichen Prieſter einem beſonderen Stande angehören und 
infolge deſſen von den 1 weſentlich unterſchieden ſeien. 
Weiteres ſ. bei Apoſt. 1,2 

5. Gegen den 16 0 Primat (Herrſchaft des römiſchen 
Oberbiſchofs in der Kirche.) i 

6. Gegen die Lehre, daß der Kleriker ein Herr und Richter des 
Nichtklerikers ſei. S. 2. Kor. 4, 5; 1. Petri 5, 3 


2. Korinther 2, 6—8. „Genügend iſt einem ſolchen dieſe Strafe, die 
von den Vielen (über ihn) kommt, 7. ſo daß ihr hinfort ihm 
deſto mehr vergeben und ihn ermuntern ſollet, auf daß ein 
ſolcher nicht durch übermäßige Traurigkeit verſchlungen werde. 
8. Darum ermahne ich euch, Liebe gegen ihn zu betätigen.“ 

Sobald alſo der von der hl. Schrift als einziges und höchſtes 
Strafmittel der Kirchenzucht zugelaſſene Ausſchluß aus der Kirchen— 
gemeinſchaft ſeinen Zweck erreicht hat, nämlich Beſſerung des Aus— 
geſchloſſenen, ſobald ſoll der Ausſchluß aufgehoben werden; die Strafe 


des Ausſchluſſes ſoll alſo eine vorübergehende ſein. Der Apoſtel feat we 


geht hier mit beſtem Beiſpiel voran. Wie er für den im 1. Kor. 5 


gebrauchten Vindeſchlüſſel hier den Löſeſchlüſſel eintreten läßt, fo fol 
jetzt die Korinthergemeinde, die auf den apoſtoliſchen Bindeſchlüſſel hin 


den Ausſchluß verfügt hat (ſ. hier Ausdruck „Strafe von Vielen“) nun 
wieder die Aufnahme ausſprechen. 
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1. Gegen die römiſche Lehre, daß der Ausſchluß aus der Kirchen— 
gemeinſchaft für alle Zeiten bindend ausgeſprochen werden könne. (Beweis: 
Todesſtrafe an „Ketzern“.) 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß auch Einzelne, z. B. der 
Biſchof von Rom, ein ſolch ſchweres Strafmittel, wie es der Ausſchluß 
aus der Kirchengemeinſchaft iſt, verhängen könne. Der Apoſtel hat nur 
den Bindeſchlüſſel (Matth. 16, 19) gebraucht, der ja nach Matth. 18, 18 
und Joh. 29, 23 auch allen anderen gläubigen Chriſten zuſteht. Den 
Ausſchluß aus der Ke zu Korinth hat die dortige 
Gemeinde ſelbſt eee e S. hier den Ausdruck „Strafe, die von 
Vielen kommt.“ Vergl. Matth. 18, 15—17. 

3. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom mit ſeinem Bann 
nicht bloß den Ausſchluß aus den kirchlichen Gemeinden, ſondern auch aus 
den bürgerlichen Gemeinden ausſprechen könne. Anm. In der alten chriſt⸗ 
lichen Kirche gab es nur den kleinen Bann. Dieſer wurde aber von der 
geſamten Gemeinde über den Schuldigen ausgeſprochen. Erſt als das 
Chriſtentum Staatsreligion wurde, konnte mit der Ausſchließung aus 
der Chriſtengemeinde auch die Ausſ chließung aus der bürgerlichen Gemeinde 
dekretiert werden. 


2. Korinther 3, 4—5. „Solches Vertrauen aber haben wir durch 
Chriſtum zu Gott: 5. Nicht daß wir von uns ſelbſt aus tüchtig 
ſind, etwas (Gutes) zu denken oh aus uns ſelbſt, ſondern 
unſere Tüchtigkeit iſt von Gott . 


Alles Gute alſo, das im Menſchen gewirkt wird, ſtammt lediglich 
aus der Kraft und Gnade Gottes. Aus Vers 4 iſt zu erſehen, daß 
Glaube auch eine Herzensſtellung zu Chriſtus einſchließt, nicht bloß 
eine Erkenntnis von ihm. 

1. Gegen die Lehre, 8 der Glaube nur äußeres Fürwahrhalten 
ſei. Näheres ſ. bei Joh. 3, 15. 

2. Gegen die römiſche aht daß der Menſch trotz des Sünden⸗ 
falles der Areltern doch aus ſich ſelbſt heraus Gutes tun könne. Vergl. 
ee Di; 355 Joh. 3, 5; 6, 44; Apoſt, 16, 14; l, Ker]; eae 
r 

3. Gegen die weitere römiſche Lehre, daß der Menſch auch ohne 
Chriſtus wahrhaft Gutes tun könne. 

Gegen die Lehre von den verdienſtlichen ja überverdienſtlichen 
Werken. 

2. Korinther 4, 5. „Wir predigen nicht uns ſelbſt, ſondern Chriſtus 
Jeſus als Herrn, uns ſelbſt aber als eure Knechte um Jeſu 
willen.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß die Kleriker turmhoch als ein 
beſonders nee Stand (% Drefter" über den Nichtklerikern (Laien) 
hne or 2 Kor 1, 
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2. Gegen die römiſche Lehre, daß die Kleriker die Richter der 


Nichtkleriker ſeien. S. Joh. 3, 17; 1. Kor. 4, 15. 


Gegen die römiſche Lehre, daß die Kleriker Herren der Nicht— 
kleriker ſeien und dieſe zu bevormunden haben. S. 2. Kor. 1, 24; 
1. Petri 5, 2—3. | 


2. Korinther 4,7. „Wir haben aber dieſen (himmliſchen) Schatz in 
irdenen Gefäßen.“ - 

Gegen die Lehre, daß die römiſche Kirche die vollkommene Kirche 
fei. Vergl. Jak. 3, 1 f. 

2. Korinther 4,17—18. „Anſere Drangſal, die zeitlich und leicht iſt, 
ſchaffet uns eine über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, 18. 
wenn wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das An— 
ſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber un- 
ſichtbar iſt, das iſt ewig.“ 

V. 18. gegen die Lehre, daß die unter einem ſichtbaren Ober— 
haupt ſtehende römiſche Kirche die wahre Kirche ſei. 

2. Korinther 8, 7. „Wir wandeln im Glauben, nicht im Schauen.“ 

Gegen die Lehre, daß der gen Himmel gefahrene und zur Rechten 


des Vaters erhöhte Chriſtus im Meßopfer geſchaut werden könnte. 


[Anm. Die Kennzeichen der drei großen Kirchengemeinſchaften: 
Der Katholik will ſchauen. Der Proteſtant, der im Abendmahl 
wohl lehrt, daß Brot auch nach der Weihe noch Brot bleibt, aber 
doch glaubt, daß unter dieſem geringen irdiſchen Zeichen Chriſtus ſich 
dem Gläubigen mitteile, will alſo glauben. Der Reformierte, der die 
Worte der Einſetzung: „Das iſt“ erklärt, „Das bedeutet“, will 
begreifen.] 

2. Korinther 5,10. „Denn wir müſſen alle vor dem Richterſtuhl 
Chriſti geoffenbart werden, auf daß ein jeder empfange, was 
er in dem Leibe getan hat .. es fei Gutes oder VBöſes.“ 

Gegen die Lehre, daß es zwiſchen Tod und Gericht einen Zwiſchen— 
zuſtand gebe, das ſogen. Fegfeuer, in dem noch die Sündenſchuld 


weiter getilgt werden könne. 


2. Korinther 5, 11—15. „Da wir nun wiſſen, wie ſehr der Herr zu 
fürchten iſt, ſo überreden wir die Menſchen. 20. So ſind wir 
nun Geſandte für Chriſtus, als ob Gott durch uns ermahnte; 
wir bitten an Chriſti Statt: Laßt euch verſöhnen mit Gott.“ 

Der Apoſtel hat ſich alſo nicht einmal geſchämt, die irrenden 
R Bitten zur Amkehr zu bewegen. S. Gal. 6, 1; 1. Kor. 

pea * ; 

Gegen die Gewaltanwendung Roms bei Kirchenzucht. 
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2. Korinther 5, 19. „Gott war in Chriſto und verſöhnte die Welt 


mit ſich ſelbſt und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu ..“ 
Gegen die Lehre, daß durch Chriſti Tod nur die Schuld der Erb— 
ſünde, nicht aber die der andern Sünden getilgt ſei. Vergl. Jeſ. 43, 255 
53,5 ROM. oy e 20. 


2. Korinther 5, 20. „So find wir nun Geſandte für Chriſtus, als ob 
Gott durch uns ermahnte; wir bitten an Chriſti Statt: Laßt 


euch verſöhnen mit Gott.“ 


Die Kleriker ſind alſo einfache Botſchafter an Chriſti Statt, a 


Verkündiger der göttlichen Gnade in Chriſto — weiter nichts. 
1. Gegen die Vergötterung des Prieſterſtandes. S. Apoſt. 16, 17. 
2. Gegen die Lehre, daß die Sündenvergebung nur durch den 
Kleriker vermittelt werde. Vergl. 2. Kor. 1, 24. 
2. Korinther 6, 2. „Siehe jetzt die angenehme Zeit des Heils. 
Gegen die römiſche Lehre, daß es nach dem Tod noch einen Ort 


gebe, an dem man Sündenvergebung erlangen könne. Vergl. Matth. 


5, 25—26; Joh. 9,4; Eph. 5, 16; Hebr. 9, 27. 
2. Korinther 6, 14 ſ. Matth. 7, 20. 


2. Korinther 7, 1. „Da wir nun dieſe Verheißungen haben, Geliebte, 
ſo laßt uns uns ſelbſt reinigen von jeder Befleckung des 
Fleiſches und des Geiſtes und die Heiligkeit vollenden in der 
Furcht Gottes.“ 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß dem Menſchen durch die Taufe 
nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern auch die Erbſünde ſelbſt 


weggenommen werde. Vergl. Apoſt. 2, 5 Rim. 6, 12 u. 23 185 


Gal. 5,17; Eph. 4, 22; Kol. 3, 5 f.; 1. Joh. 1, 8. 


8 Gegen die Lehre, daß ſchon das äußerliche, 19 1 2 Beichten 


ein Hauptteil der Buße ſei. Vergl. Mark. 1, 15; Eph. 4,2 


2. Korinther 10, 3—4 „Denn obwohl wir im Fleiſche Wande 


kämpfen wir nicht nach dem Fleiſche; 4. denn die Waffen 
unſeres Kampfes ſind nicht fleiſchlich, ſondern mächtig vor Gott.“ 


1. Gegen die Anwendung weltlicher Mittel zur Ausbreitung des 
Chriftentums , alfo gegen Kreuzzüge, Snquifition be 9 und 
„Ketzer! verfolgung). Vergl. noch Matth. 28, 19; Epheſ. 6, 13. Außer⸗ 
ii noch Pf. 122,6 Matt.. 24 30 (Sleichnis yom Un- 
fraut unter dem Weizen); 2 Luk. 9, 53— 56; Joh. 3, 17; Offen 
9,1. 

of Gegen die Anwendung von Gewaltmitteln bei Ausübung der 
Kirchenzucht. 
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2. Korinther 10, 15—16, „Wir rühmen uns nicht .. in fremder 
Arbeit .. und wollen 16. uns nicht rühmen in fremdem 
Wirkungskreiſe deſſen, was (bereits) gegründet iſt.“ Vergl. 
Röm. 15, 20. 

1. Gegen die Lehre, daß Petrus in Rom gewirkt habe. Würde 
Petrus in Rom gewirkt haben, fo hätte Paulus an die dortigen Chriſten 
keinen Brief geſchrieben. : 

2. Gegen die Leberſchreitung des Kirchenzuchtrechts, das die 
römiſche Kirche auch den Angehörigen einer anderen Konfeſſion gegen— 
über in Anwendung zu bringen ſucht. 

3. Gegen das Eindringen römiſcher Miſſionare in evangeliſche 
Miſſionsgemeinden. 


2. Korinther 10, 17—18. „Wer ſich aber rühmt, rühme ſich des 
Herrn; 18. denn nicht wer ſich ſelbſt empfiehlt, der iſt be— 
währt, ſondern den der Herr empfiehlt.“ 

Gegen den Selbſtruhm der römiſchen Kirche. Vergl. Röm. 14, 4. 


2. Korinther 12, 9 ſ. Hebr. 12, 6. 
Korinther 13,5 f. 2. Kor. 1, 2122. 


2. Korinther 13, 10. „Darum ſchreibe ich dieſes abweſend ..... 
nach der Gewalt, die der Herr mir gegeben hat zur Aufer— 
bauung und nicht zur Zerſtörung.“ 

Nach dieſen Worten iſt alſo die Kirchenzucht nicht eine Macht 
zu verderben ſondern zu beſſern! 

Gegen die Inquiſition d. i. gegen die angebliche päpſtliche Macht, 
die Irr- und Angläubigen körperlich zu ſtrafen. 


Galater 1,8. „Aber wenn auch wir oder ein Engel aus dem Himmel 
euch etwas als Evangelium verkündigte außer dem, was wir 
euch als Evangelium verkündigt haben: er ſei verflucht.“ 

Erklärung hiezu ſ. bei 1. Kor. 16, 22. 
1. Gegen den falſchen Ketzerbegriff der römiſchen Kirche, die unter 


einem Ketzer weniger den verſteht, der innerhalb ſeiner Kirchen- 
gemeinſchaft (Gal. 5, 20) gegen des Herrn und der Apoſtel Lehre 
proteſtiert, als vielmehr einen Angehorſamen gegen die päpſtlichen Gebote. 


Was die römiſche Kirche noch unter „Ketzer“ verſteht ſ. bei Gal. 9, 
19, 20. Weiteres ſ. im Römiſchen Schriftbeweis. 

2. Gegen die Lehre, daß der Bindeſchlüſſel, den hier der Apoſtel 
gebraucht, und der kirchliche Bann auch gegen ſolche angewendet werden 


dürfe, die in der Apoſtellehre bleiben und einen ordentlichen Chriften- 


wandel führen (2. Theſſ. 3, 6), aber gegen Irrlehren in der eigenen 
Kirche proteſtieren. Vergl. 1. Kor. 16, 22. : 
Herrmann, Schriftbeweis. 9 
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Galater 1,10. „Suche ich denn jetzt Menſchen zufrieden zu ſtellen 
oder Gott? oder ſuche ich Menſchen zu gefallen? Wenn ich 
noch Menſchen gefiele, ſo wäre ich Chriſti Knecht nicht.“ 

Gegen den römiſchen Autoritätsglauben. Wenn ich alſo nur um 
eines Prieſters willen die chriſtliche Lehre annehme, ſo bin ich noch 
lange nicht Chriſti Jünger. Ich muß mit Chriſtus in perſönlicher 
Gemeinſchaft ſtehen. Wie viele bleiben nur „um des Pfarrers willen“ 
oder „um des Papſtes willen“ katholiſch, obgleich ſie von der Wahrheit 
der römiſch-katholiſchen Kirche nicht überzeugt ſein können! 


Galater 2,6 ſ. 5. Moſe 10, 17. 


Galater 2, 9. „Jakobus und Kephas und Johannes, die als Säulen 
angeſehen wurden.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß Kephas (= Petrus) der Apoſtel— 
fürſt wäre. 
Galater 2, 1114. „Da aber Petrus nach Antiochien kam, wider— 
ſtand ich ihm ins Angeſicht, weil man über ihn geklagt hatte. 
12. Denn bevor etliche von Jakobus kamen, hatte er mit denen 
aus dem Heidentume gegeſſen; als ſie aber kamen, zog er ſich 
zurück und ſonderte ſich ab, da er ſich vor denen aus der 
Beſchneidung fürchtete. 13. And mit ihm heuchelten auch die 
übrigen Juden, ſo daß ſelbſt Barnabas durch ihre Heuchelei 
mit fortgeriſſen wurde. 14. Als ich aber ſah, daß ſie nicht 
den geraden Weg des Evangeliums wandelten, ſprach ich zu 
Petrus vor allen öffentlich: Wenn du, der du ein Jude biſt, 
wie die Heiden lebſt (d. h. iſſeſt) und nicht wie die Juden, 
warum zwingſt du denn die Heiden, jüdiſch zu leben?“ 
Hier tadelt alſo Paulus den Petrus öffentlich wegen ſeiner gegen— 
über den Judenchriſten begangenen Heuchelei. (Vergl. Apoſt. 15, 13 u. 19.) 
Gegen die Lehre, daß Jeſus dem Petrus eine Lehrgewalt mit der 
Gabe der Anfehlbarkeit verliehen habe. Wenn Paulus in ſolcher Weiſe, 
wie hier angegeben iſt, dem Petrus gegenübertreten, ihn wegen ſeiner 
Heuchelei öffentlich ſtrafen konnte, ſo iſt bewieſen, daß Paulus dem 
Petrus keineswegs untergeordnet war. Dieſe Stelle alſo zugleich gegen 
die Lehre vom angeblichen Primat des Petrus. 


Galater 2,16. „Wir wiſſen, daß der Menſch durch des Geſetzes 
Werke nicht gerecht wird, ſondern durch den Glauben an 

Jeſus Chriſtus.“ 
5 1. Gegen die Lehre, daß die guten Werke des Menſchen verdienſt⸗ 
lich und die des Heiligen ſogar überverdienſtlich ſeien. Aehnlich Eph. 
2,8—9. Vergl. noch Matth. 16, 26; Römer 3, 24; 1. Petri 1, 18—19. 
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2. Gegen die römiſche Lehre, daß ehh Heiligmachung 
ſei, auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung folge. S. Röm. 3, 28; 4, 6; 
Gal. 3, 11; Eph. 2, 8—9; Phil. 3, 9 u. 12. 

a Gegen die Herabwürdigung der Kirche zur . z. B. 
gegen die 5 römiſchen Kirchengebote. 


Galater 3, 11a. „Daß aber durch Geſetz niemand vor Gott gerecht. 
fertigt wird, iſt offenbar.“ 

Gegen die römiſche Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten Werke. 
Galater 3, 11 b f. Habakuk 2, 4. 


Galater 3, 13. „Chriſtus hat uns losgekauft von dem Fluche des 
Geſetzes, indem er ein Fluch für uns geworden iſt ..“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſti Tod wohl die ewigen 
Strafen der Sünde, nicht aber die zeitlichen aufgehoben habe. Vergl. 
aus Röm 5, 1, 3, 1; Hebr. 7, 24 f., 9, 12. 
Gabarer , 5 ſ. Anhg. Nr. I. 


Galater 3, 22. „Die Schrift aber hat alles unter die Sünde ein— 
geſchloſſen.“ 
Gegen die Lehre, daß Maria ohne Erbſünde geweſen fei. Vergl. 
Luk. 1,47 u. 48; 11, 27 —28; Röm. 3, 20. 


Galater 3, 26. „Ihr alle ſeid Gottes Kinder durch den Glauben an 
Chriſtus Jeſus.“ Vergl. 3, 1—9. 


1. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit d. i. gegen die Lehre, 
daß der Menſch auch vale gute Werke ſelig werden könne. Weitere 
Stellen ſ. bei Mark. 

2. Gegen die ehre daß die Ohrenbeichte (das Aufzählen der 
einzelnen Sünden vor dem Kleriker und das Vollziehen der von ihm 
auferlegten Bußwerke die Hauptbedingung des Empfanges der Sünden— 


vergebung ſei. Weitere Stelle ſ. bei Mark. 16, 16. 


Galater 3, 2728. „So viele euer auf Chriſtum getauft worden find, 
die haben Chriſtum angezogen. 28. Da iſt nicht Jude noch 
Grieche, da iſt nicht Sklave noch Freier, da iſt nicht Mann 
noch Weib; denn ihr alle ſeid einer in Jeſu Chriſto.“ ; 


1. V. 27 gegen die Lehre, daß man durch die Saute ein Antertan 
des römiſchen Biſchofs werde. S. Röm. 6,3; 1. Kor. 7, 23. 

2. Gegen die Lehre, daß der e Kleriker einem 
beſonderen Stande angehöre, der alle andern Stände überragt. Vergl. 
die Stellen, in denen die Apoſtel betonen, daß ſie den andern Gläubigen 
nichts voraus haben wollen, ſondern nur Chriſti Ruderknechte 1. Kot. 


4, 1; 2. Kor. 5, 20, ja um Chriſti willen ſogar der Gläubigen Diener 
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(2. Kor. 4,5), nicht Herrn, ſondern Vorbilder (1. Petri 5,3) fein 
wollen. Vergl. die Stellen, in denen die Zuſammengehörigkeit 
ſämtlicher Gläubigen als Glieder des Einen Leibes Chriſti betont wird 
1. Kor. 12, 13; Gal 3,273 1. Petri 2,9 , octal ose 
Stellen, in denen das Zuſammenwirken der Apoſtel und der Gläubigen 
hervorgehoben wird Apoſt. 1, 21; 6,25; 8,5 ff., V. 26—38 11, 20; 
15, 22—23; 2. Kor. 1, 24 


Galater 4, 4. „Als aber die Fülle der Zeit gekommen war, ſandte 
Gott ſeinen Sohn, geboren von einem Weibe ..“ 


Paulus redet hier von Maria nur als Mutter, ohne ihren 
Namen zu nennen; außerdem wird ſie in den Briefen der Apoſtel ſo 
wenig erwähnt als in der Offenbarung St. Johannes. 

Gegen den Marienkultus. 


Galater 4, 9-10. „Jetzt aber, da ihr Gott erkannt habt, ja vielmehr 
von Gott erkannt ſeid, wie wendet ihr wieder um zu dem 
Grundweſen (der Welt), dem ihr wieder von neuem dienen 
wollt. 10. Ihr beobachtet Tage und Monate und Zeiten und 
Jahre.“ Vergl. Kol. 2, 16-17. 

1. Gegen das erſte römiſche Kirchengebot: Du ſollſt außer dem 
Sonntag noch die von der römiſchen Kirche angeordneten Feiertage 
feiern. Vergl. 2. Moſe 20, 9—10. 

Gegen das dritte römiſche Kirchengebot: Du ſollſt die von der 
römiſchen Kirche feſtgeſetzte Faſtenzeit einhalten (nämlich a. die 40 tägige 
Faſtenzeit vom Aſchermittwoch bis Oſtern; b. die vier Quatember, den 
Mittwoch, Freitag und Samstag zu Anfang der vier Jahreszeiten; 
e. den Freitag und Samstag jeder Woche). 

6. Gegen das ſechſte römiſche Kirchengebot: Du ſollſt zu ver— 
botenen Zeiten nicht Hochzeit halten. 


Galater 5, 6. „In Chriſto Jeſu gilt weder beſchnitten oder unbeſchnitten 
“fein etwas, ſondern der Glaube, der durch die Liebe tätig iſt.“ 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß man nur in der römiſchen Kirche 
ſelig werden könne. Vergl. Matth. 12, 50; Joh. 14,2 805 875405 
beweis) V. 6; 15, 14; Apoſt. 10, 34 — 35; Römer 10, 12; 1. Kor. 7 „19 
Gal. 5, 6; 6, 15; Eyh. 2 s 6, 24. 

2. Gegen die Standesunterſchiede in der Papſtkirche. 

3. Gegen die Lehre, 19 5 Glaube nur äußeres Fürwahrhalten ſei. 
Näh. ſ. bei Joh. 3, 15; Jak. 2, 19; Hebr. 11, 1. 


Galater 5, 19—20. „Offenbar aber find die Werke des Fleiſches, 
welche ſind . . .. Feindſchaft, Hader, Eiferſucht, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Stänkereien (ateooerg), Neid ..“ 
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Unter Stänkereien (Häreſie) verſteht der Apoſtel nach dem Zuſammen— 
hang des Wortes mit den vorausgenannten fleiſchlichen Werken die 
Sucht, innerhalb der Gemeinde Spaltungen zu erregen; (außerdem 
auch die Sucht, an den Grundwahrheiten des Chriſtentums zu rütteln, 
Nor 16, 22; Gal , 8). ö 

Gegen den falſchen Ketzerbegriff der römiſchen Kirche, die unter 
Ketzern nicht bloß angebliche Irrgläubige der eigenen Kirchengemeinſchaft, 
ſondern auch alle Nichtkatholiken verſteht. Sie überſchreitet alſo das ihr 
gegen ihre eigenen Glieder zuſtehende Kirchenzuchtrecht. 


Galater 5, 17 u. 24. „Das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt, der Geiſt 
aber wider das Fleiſch; dieſe aber ſind einander entgegengeſetzt, 
auf daß ihr nicht das tut, was ihr wollt. 24. Die aber des 
Chriſtus ſind, haben das Fleiſch gekreuzigt ſamt den Leiden— 
ſchaften und Lüſten.“ a 

Gegen die römiſche Lehre, daß dem Menſchen durch die Taufe 
nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern die Erbſünde ſelbſt weg— 
genommen werde. 


Galater 5, 26. „Laßt uns nicht eitler Ehre geizig ſein, indem wir 
uns einander herausfordern und einander beneiden.“ 


Gegen den römiſchen Hochmut. 
Gegen die römiſchen Prahl- und Nangſucht. 


Galater 6, 1. „Liebe Brüder! Wenn auch ein Menſch von einem 
Fehltritt übereilet würde, ſo helfet ihr, die ihr geiſtlich ſeid, 
einem ſolchen wieder zurecht im Geiſte der Sanftmut.“ 

Gegen die römiſche Anwendung von Gewaltmitteln gegenüber den 


eigenen Glaubensgenoſſen eie wie 552 den 5 11 
einer anderen Konfeſſion. S. 1. Kor. 9, 19—22; 2. Kor. 5, 1 


Galater 6, 5. „Ein jeder wird ſeine eigene Laſt tragen.“ 

Gegen die Lehre, daß die Leiden der Heiligen, die zu deren 
geringen Sünden in keinem Verhältnis ſtehen oder überhaupt völlig 
unverdient waren, überverdienſtlich ſeien d. h. auch den andern Menſchen 
zu Gute kämen. Vergl. Dy. 49,8; Luk. 17, 10; Apoſt. 4,12; Röm. 
eo , Dim 2,5; Joh eat 


Galater 6, 10. „Wo wir Gelegenheit haben, da laſſet uns Gutes tun 
gegen Jedermann, allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen.“ 


Wenn der Apoſtel uns eine ſolche Weiſung gibt, ſo wird durch 


das „allermeiſt“, was den Glaubensgenoſſen zu Gute kommt, keineswegs 


das vorangehende Wort „gegen Jedermann“ aufgehoben! 


Gegen die römiſche Intoleranz. 
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Galater 6, 14. „Von mir aber ſei es ferne, mich zu rühmen als nur 
des Kreuzes uuſeres Herrn Jeſu Chriſti, durch welches mir 
die Welt gekreuziget ijt und ich der Welt.“ (Ahnl. 1. Kor. 1, 31.) 


Gegen die römiſche . Näheres ſ. bei Röm. 3, 28. 
Vergl. Matth. 16, 26; Luk. 18, 9— 14; Joh. 14, 6; 15,5; 5 . 125 
i , Rim. 3, 24 f., B. 28; Gal. 2, 16; Eyh. ery 
15 Petri Je 18—19. 


Galater 6,15 ſ. Gal. 5, 6. 


Allgemeines. 


Der Epheſerbrief iſt ein indirektes Zeugnis gegen die pal 
Fabel, daß Petrus ortsanſäſſiger Biſchof zu Rom geweſen fei. S. All— 
gemeines beim Philipperbrief. 

Epheſer 1,7 ſ. 1. Joh. 1, 7. 

Epheſer 1, 1314 ſ. 2. Kor, 1, 21 f. 

Epheſer 2, 5 ſ. Pf. 51, 12. 

Epheſer 2, 8—9. „Aus Gnade ſeid ihr ſelig geworden durch den 
Glauben und das nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es, 9. nicht 
aus Werken, auf daß ſich niemand rühme.“ (Aehnl. Gal. 2, 6.) 

1. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Nah. ſ. bei Röm. 3, 28. 
Vergl. Matth. 16, 26; Luk. 18, 9— 14; Joh. 14,6; 15, 5; Apoſt. 4, 12; 
aie 16,31; Röm. 3; 24 f.; V. 28; Gal. 2, 6 , leer 
1, 18-19. 

2. Gegen die Ohrenbeichte als Hauptbedingung des Empfangs 
der Sündenvergebung. Weitere Stellen ſ. bei Mark. 16, 16. 

Gegen die römiſche Lehre, daß Rechtfertigung Heiligmachung 
ſei, auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung folge. Gerade daraus, daß 
die Rechtfertigung durch den Glauben den Werken des Geſetzes, alſo 
den heiligmachenden Werken gegenübergeſtellt wird, geht hervor, daß 
der Apoſtel unter der Rechtfertigung nicht die Heiligmachung, ſondern 
die Nö einen richterlichen Akt Gottes verſteht. 
S. Römer 3 

Epheſer 2 13, „Nun aber ſeid ihr, die ihr in Chriſto Jeſu ſeid .., 
(dem Vater im Himmel) nahe geworden durch das Blut 
Chriſti.“ Vergl. 1. Petri 3, 18. 

1. Gegen die Lehre, daß die römiſche Kirche die alleinſeligmachende 
Vergl. V. 18. 

2. Gegen die Lehre, daß die römiſchen Kleriker und die Heiligen 
Vermittler zwiſchen Gott und den Menſchen ſeien. 

[Anm. Anſer großer Hoheprieſter kann den Gläubigen nicht nur 
Gott nahe bringen, ſondern er hat es ſchon getan; der Apoſtel ſagt: 
ihr ſeid nun nahe geworden.] 
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Epheſer 2, 18. „Denn durch ihn (Chriſtus) haben wir beide (Iſrae— 
liten und Heiden) den Zugang .. zum Vater.“ 

1. Gegen die Lehre, daß es neben Ehriſtus noch andere Mittler 
zwiſchen Gott und den en gäbe. Vergl. 5 15,5; Apoſt, 4,12; 
8 Eph 3,12 J Tim. 2, J; 1. Joh. 2, 1. 

2 Gegen die Lehre, daß nur die römiſche Kirche die allein ſelig— 
machende Kirche ſei. 

8 [Anm. Die Judenchriſten waren zur Zeit des Apoſtels Paulus in 
ähnlichem Wahne; von den Heidenchriſten verlangten fie, daß ſie erſt 
Juden werden müßten. Nun ſagt aber der Apoſtel: Wir beide 
(Suden- und Heidenchriſten) haben den Zugang zum Vater durch 
Chriſtus. Oder in V. 13: Wer in Chriſto Jeſu iſt, der ijt dem Vater nahel!] 

Vergl. Joh. 14, 2, V. 6; 15, 14; Apoſt. 10,35; 1. Kor. 7, 19; 
Gal, 5,6 6,15. 

Epheſer 2, 19—20. „Alſo ſeid ihr denn nicht mehr Fremdlinge .., 
ſondern ihr ſeid Mitbürger der Heiligen und Hausgenoſſen 
Gottes, 20. aufgebaut auf die Grundlage der Apoſtel und 
Propheten, indem Jeſus Chriſtus ſelbſt Eckſtein iſt ..“ 

Gegen die Lehre, daß Petrus und Maria die Grundfteine der 
chriſtlichen Kirche ſeien. Vergl. Pſalm 118, 22; Sef. 28, 16; Apoſt. 
1,14 ff.; Röm. 9, 33 

Epheſer 3, 12. „In ihm (nämlich in Chriſto) haben wir die Freimütig— 
keit und den Zugang (zu Gott) in Zuverſicht durch den Glauben 
an ihn.“ Vergl. 1. Joh. 2, 28. 

1. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Weitere Stellen ſ. bei 
Mark. 16, 16. 

2. Gegen die Lehre, daß die Ohrenbeichte (das Aufzählen der 
einzelnen Sünden vor dem Kleriker und das Vollziehen der von dieſem 
auferlegten Bußwerke) die Hauptbedingung des Empfangs der Sünden— 
vergebung ſei. Weitere Stellen ſ. bei Mark. 16, 16. 

Gegen den Heiligenkultus. 

4. Gegen den Autoritätsglauben. Näheres ſ. bei Joh. 3, 15. 


Epheſer 4, 3. „Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt durch 
das Band des Friedens.“ 8 
Gegen die äußerliche Einheit der römiſchen Kirche. 1. Kor. 12, 4. 


Epheſer 4, 4—5. „Da iſt Ein Leib und Ein Geiſt .. 5. Ein Herr, 

Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater aller, der da iſt 
über allen und durch alle und in uns allen.“ 

Alſo das unſichtbare Einheitsband der Chriſten (d. i. der Kirche) 

iſt der Herr, iſt Gott (nach Joh. 10, 16 näher: der Glaube an ihn) 
und das ſichtbare . der Kirche iſt die Taufe. 
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Gegen die römiſche Lehre, daß das Kollegium der römiſchen 
Biſchöfe, obenan der Biſchof von Rom, das ſichtbare Band, die ein- 
heitliche Spitze der Kirche ſei. 

Epheſer 4, 13—14 f. 1. Kor. 13, 11. 

Epheſer 4, 18 ſ. Eph. 5, 8. 

Epheſer 4, 22 ſ. Gal. 5, 17. } 

Epheſer 4, 23—24. „Erneuert euch in dem Geiſte euerer Gefinnung 
und 24. ziehet den neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen 
iſt in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ 

1. Gegen die oberflächliche Auffaſſung der Buße, als wäre ſie nur 
ein äußerliches Bußwerk. S. V. 23. Vergl. Matth. 3,2; 2. Kor. 7, 1. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß die urſprüngliche Heiligkeit (das 
ſog. Ebenbild Gottes) dem erſten Menſchen nicht anerſchaffen, ſondern 
als beſonderes Gnadengeſchenk Gottes (donum superadditum auch 
supernaturale genannt) zugefügt worden ſei, während es hier wie in 
1. Moſe 1,27 ausdrücklich heißt, daß die urſprüngliche Heiligkeit den 
erſten Menſchen anerſchaffen worden ſei. Vergl. auch Kol. 3, 10. 


Epheſer 4, 25. „Deshalb, da ihr die Lüge abgelegt haben wollt, redet 
Wahrheit, ein jeder mit ſeinem Nächſten ..“ 

1. Gegen die Lehre, daß Verleumdung eines „Ketzers“ keine be— 

ſondere Sünde ſei. 

2. Gegen die Lehre, daß das Ausgeben unechter Reliquien als 

echter ſtatthaft ſei; denn die Wirkung der Reliquien hänge weniger von 

der Echtheit ſelbſt als von dem Glauben an deren Echtheit ab. Vergl. 

2. Moje 20, 16; Sprüche 19, 5. 

Epheſer 5,2. „Chriſtus hat uns geliebt und ſich ſelbſt für uns hin- 
gegeben als Darbringung und Schlachtopfer.“ 

a Gegen die römiſche Lehre, daß der Prieſter den Herrn Chriſtus 

im Meßopfer Gott darbringen könne. Chriſtus hat ſich ſelbſt geopfert 
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und hingegeben; wenn ſein Opfer am Kreuze wiederholt werden müßte, 


ſo könnte es nur durch ihn ſelbſt dargebracht werden. 
Epheſer 5, 8. „Denn einſt waret ihr Finſternis ..“ 
Das geiſtliche Erkenntnisvermögen des natürlichen Menſchen iſt 
alſo von Finſternis umgeben. Vergl. Eph. 4,18; 2. Petri 2, 9. 
Epheſer 5, 11. „Habt nicht Gemeinſchaft mit den unfruchtbaren 
Werken der Finſternis, vielmehr rüget ſie durch Offenbar— 
machen.“ Vgl. Joh. 3, 20. 5 
1. Gegen die Schleichwege der Jeſuiten. 


2. Gegen die Geheimnistuerei bei Kongregationen. 
3. Gegen die heimtückiſche Polemik. 


1 hn At 
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3 Epheſer 5, 16. „Kaufet die gelegene Zeit aus. 


91 die e Lehre vom Fegfeuer. 9 aa 5, 25—26; 
Kor. „ Hebr 9, 27. 


Epheſer 5, 19. „Redet 5 in Pſalmen und Lobliedern und 
geiſtlichen Liedern. 
Gegen das Vorherrſchen des e auf eae des Gemeinde— 
fauges S. 2. Moſe 15,1; Pf. 150, 6; Jeſ. 12,5 ff. 
Epheſer 5, 24 ſ. Anhg. Nr. is 
Epheſer 5, 32 ſ. Anhg. Nr. 1. 
Epheſer 6, 9 ſ. 5. Moſe 10, 17. 


Epheſer 6, 13. „Ergreifet die ganze Waffenrüſtung Gottes.“ 


Gegen die Anwendung weltlicher Mittel zur Ausbreitung der 
chriſtlichen Lehre. Vergl. Matth. 28, 19; 2. Kor. 10, 3—4. 


Epheſer 6, 16. „Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des 
Glaubens, mit dem ihr auslöſchen könnt alle feurigen Pfeile 
des Böſewichts.“ 


1. Gegen die römiſche Lehre (Kath. Schriftbew. Tob. 6, 19), daß der 
Teufel durch äußere Mittel (3. B. Tragen geweihter Skapuliere, 
Medaillen, Noſenkränze, Kreuze, Gebrauch von Weihwaſſer und 78.0 
rauch 2c.) gebannt werden könne. S. Römer 14, 23; 1. Petri 5, 8—9 

1. Joh. 5, 4; Jak. 1, 6—7; 4,7—8; Hebr. 11, 6a. 

2. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. 

3. Gegen die Ohrenbeichte (Alufzählen der einzelnen Sünden vor 
dem Kleriker und Vollziehen der von ihm auferlegten Bußſtrafen), welche 
die Hauptbedingung des Empfangs der Sündenvergebung ſei. Weitere 
Stellen ſ. bei Mark. 16, 16. 


Epheſer 6, 17. „Nehmet auch .. das Schwert des Geiſtes, welches 
Gottes Wort iſt.“ 
1. Gegen das römiſche Bibelverbot. 
2. Gegen die äußere Verehrung der Bibel. 
[Anm. Ein Schwert muß gezogen werden, wenn es ſeinem 
Zwecke entſprechen ſoll. Das Wort Gottes muß gebraucht werden d. h 


geleſen, gelehrt und gepredigt werden, wenn es ſeine Heilskraft entfalten ſ oll] 


Epheſer 6, 24. „Die Gnade fei mit allen, die da lieb haben unfern 
Herrn Jeſum Chriſtum unverrückt.“ 


In dieſem Gebete zeigt der Apoſtel den echten chriſtlichen Weit⸗ 
blick. Daß wir den Herrn Jeſum Chriſtum lieb haben, das iſt das 


Eine, worauf es in unſerem Chriſtentum ankommt. Alle die, Jeſum 
Ehriſtum lieb haben, die gehören zuſammen als ein Leib, deſſen Haupt 
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Chriſtus iſt. Die Glieder ſollen ſich unter einander Handreichung tun, 
ſich helfen — aber doch nicht ſich entgegenarbeiten. Im Himmel wird 
nicht gefragt: Warſt du katholiſch oder proteſtantiſch? Gehörteſt du 
einer Landeskirche an (warſt du kirchlich) oder gehörteſt du einer kirchlichen 


Vereinigung an (warſt du außerkirchlich)?? Da handelt ſich's darum, 


ob du Jeſum lieb gehabt haſt unverrückt. Alles andere find. Neben⸗ 
ſachen. Das Entſcheidende bleibt, daß du das Petrusexamen beſtehſt: 
Haſt du Jeſum lieb? (Joh. 21, 15 ff.) 3 

Gegen die römiſche Lehre, daß es außerhalb der römiſchen Kirche 
kein Heil gäbe, daß der Weg zum Himmelsſaal durch den Vorhof der 
katholiſchen Kirche führe. 

[Anm. Auch in der proteſtantiſchen Kirche gibt es mehrere, die 
an der römiſchen Kurzſichtigkeit leiden. Natürlich ſind das keine wahren 
evang. Chriſten. Sie meinen auch, außerhalb des Schattens ihres Kirchturms 
könne man nicht ſelig werden. Nach ihrer Anſicht ſind alle, die außer— 
halb des Rahmens der proteſtantiſchen Landeskirche leben, „Sektierer“. 
Ja dieſe Kurzſichtigkeit geht hier und da ſo weit, daß die Lutheraner 
und die Reformierten eine gewiſſe Scheu voreinander haben. Dieſelbe 
Kurzſichtigkeit iſt auch unter den Gliedern vieler außerkirchlichen Gemein— 
ſchaften verbreitet. Meinen die einen, nur innerhalb der Landeskirche 
ſei das Heil, ſo meinen die andern, es ſei nur außerhalb. Die Kirche 
fei ein Babel; wer das wahre Licht habe, der müſſe ihr den Rücken kehren.] 


Philipperbrief. 
(Allgemeines.) 


Von 61—63 ſchrieb Paulus ſeine 4 Briefe aus Rom an die 
Epheſer, Philipper, Koloſſer, Philemon. In dieſen Briefen warnt er 
ſeine Mitarbeiter und Mitgefangenen und viele hervorragende Chriſten 
mit Namen. Im Briefe an die Philipper, Koloſſer und Philemon 
werden viele genannt, die durch Paulus ihre beſonderen Grüße an die 
Chriſten zu Philippi, Koloſſä und an den Philemon übermitteln laſſen. 
Petrus, der ja nach römiſcher Lehre 25 Jahre lang in Rom als erſter 
„Papſt“ geweſen wäre, wird nicht einmal genannt. 

Philipper 1, 1. „Paulus und Timotheus, Knechte Jeſu Chriſti, allen 
Heiligen in Chriſto Jeſu, die in Philippi ſind, mit den Auf— 
ſehern und Diakonen.“ 

Paulus ſtellt ſich mit den Biſchöfen und Diakonen zuſammen. 

Gegen die Lehre, daß zwiſchen höheren und niederen Klerikern 
ein weſentlicher Anterſchied ſei. Vergl. Matth. 23, 8; Apoſt. 8, 14; 
8 im i! Site bey 

Philipper 1,6. „Ich bin eben deſſen in guter Zuverſicht, daß der, 
welcher ein gutes Werk in euch angefangen hat, es vollführen 

wird bis auf den Tag Jeſu Chriſti.“ 


* 
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Gegen die römiſche 4916 daß ‘Miemand ſeines Gnadenſtandes 
bei Gott gewiß fei. Röm. 4, 18 f. u. ſ. w 


Philipper 1, 18. „Was tut's aber? 65 daß einige aus dieſen 
oder jenen Gründen Chriſtum predigen ſ. V. 15 u. 16.) Wird 
doch auf alle Fälle .. Chriſtus verkündigt, und darüber freue 
ich mich.“ 

Gegen die feindliche Stellung, die Rom gegenüber den andern 
Konfeſſionen einnimmt. Vergl. 1. Moſe 13, 8—9; Luk. 9,50; Röm. 
ill Ko 12 3; Il. Kor. 12, 12. 


Philipper 2,9 a. „Darum hat Gott ihn (Jeſum Chriſtum) auch hoch 
hoben = eral Apoſt 2,3 , a1; 
Gegen die Lehre, daß Chriſtus von des Prieſters Hand täglich 
auf unblutige Weiſe geopfert werden könne; jede Opferung Chriſti 
bedeutet eine Erniedrigung Chriſti. Vergl. Röm. 6, 9—10. 


Philipper 2,9 b. „Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und ihm 
einen Namen gegeben, der über jeden Namen iſt.“ 

Gegen die Lehre, daß Maria gleich göttlichen Weſens ſei wie 
Jeſus ſelbſt, alſo gegen den in der römiſchen Kirche über alle 
Namen hochgemachten Mariennamen z. B. Mittlerin (Mediatrix), 
Helferin (Auxiliatrix), Wiederbringerin (Reparatrix), Erleuchtung (IIlu— 
minatrix), Fürſprecherin (Advocatrix), 


Philipper 2,11. „Jede Zunge ſoll bekennen, daß Jeſus Chriſtus 
Herr iſt, zur Verherrlichung Gottes, des Vaters.“ 


Gegen den einſeitigen Gebrauch der e Sprache im 
Gottesdienst Vergl. Apoſt. 2, 6; 1. Kor. 14, 8—9. 


Philipper 2, 13. „Gott iſt es, der in euch wirkt ſowohl das Wollen, 

als auch das Wirken, nach ſeinem Wohlgefallen.“ 
1. Gegen die römiſche Lehre, daß der Menſch aus ſich ſelbſt 
heraus wahrhaft Gutes tun könne. 
Gegen die römiſche Lehre von den verdienſtlichen und über⸗ 
verdienſtlichen Werken. 

Philipper 3,9 ſ. Eph. 2, 89. 

Philipper 3, 12. „Nicht daß ich es ſchon ergriffen habe oder ſchon 
vollendet ſei; ich jage (ihm) aber nach, ob ich es auch ergreifen 
möge, indem ich auch von Chriſtus Jeſus ergriffen bin.“ gel 

Gegen die römiſche Lehre, daß ein Menſch ſchon auf Erden völlig 
gerecht und heilig werden könne, alſo gegen die Lehre, daß die Recht 
fertigung eine N ſei, auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung 
folge. Vergl. 1. Joh. 1 


— 
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Koloſſerbrief. 
(Allgemeines.) 


Der Koloſſerbrief iſt ein indirekter Zeuge gegen die römiſche 
Angabe, daß Petrus ortsanſäſſiger Biſchof in Rom geweſen wäre. 
S. Allgemeines beim Philipperbrief. 


Koloſſer 1, 19—20. „Denn es iſt das Wohlgefallen geweſen, daß in 
ihm (Chriſto) die ganze Fülle (der Gnade) wohnen ſollte 20. 
und durch ihn alle Dinge, ſie ſeien auf der Erde oder im 
Himmel, mit ihm ſelbſt verſöhnt würden, damit daß er Friede 
machte durch das Blut an ſeinem Kreuz.“ 

1. Gegen die Lehre, daß durch Chriſti Tod nur die Schuld der Erb— 
ſünde, nicht aber die der anderen Sünden aufgehoben ſei. Vergl. 
Sef, 43, 20 , , miner, 02. RDU: 

2. Gegen die Lehre, daß nicht Chriſti Erlöſungswerk allein die 
Fülle der göttlichen Gnadenſchätze ſei, ſondern daß Chriſti Leiden in 
Verbindung mit den überverdienſtlichen Leiden und Werken der Heiligen 
eine unerſchöpfliche Menge von Genugtuungen (den ſogen. Ablaßſchatz) 
bilden. Vergl. Joh. 1, 16. 


Koloſſer 1, 24— 25. „Jetzt freue ich mich in den Leiden für euch und 
ergänze in meinem Fleiſche, was noch rückſtändig iſt von den 
Drangſalen Chriſti für ſeinen Leib, das iſt die Gemeinde, 25. 
deren Diener ich geworden bin.“ 
Paulus nennt ſich hier einen Diener der Gemeinde. 
1. Gegen die Lehre, daß der römiſche Kleriker einem beſonderen 
Stand angehöre, der alle anderen Stände überrage. 
2. Daß ihm die Gemeinde in kirchlichen Dingen blinden Gehorſam 
ſchulde. Vergl. Matth. 4,10; 1. Kor. 3, 21— 23; 4, 15; 7,23; 2. Kor. 
1,24; 4, 5; 1. Petri 5, 2—3. 


Koloſſer 2, 1—3. „Denn ich will, daß ihr wiſſet, welch großen Kampf 
ich habe um euch und um die zu Laodicea.., 2. auf daß ihre Herzen 


getröſtet fein mögen, vereinigt in Liebe und zu allem Reich- 


tum der vollen Gewißheit des Verſtändniſſes, zur Erkenntnis 
des Geheimniſſes Gottes, 3. in welchem verborgen ſind alle 
Schätze der Weisheit und der Erkenntnis.“ 


Der Apoſtel Paulus wünſcht den Chriſten zu Koloſſä und 
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Laodicea Fortſchritt in der chriftlichen Erkenntnis, wünſcht alfo bei der 


Ausbreitung des Reiches Gottes die Anwendung geiſtiger Mittel. 
1. Gegen die römiſche Inquiſition. 
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g 2. Gegen die Angſt in der römiſchen Kirche (Religionshaß, 
Zelotismus iſt nur ein Symptom der inneren Glaubensſchwäche). Vergl. 
Hebr. 10, 22. 

Koloſſer 2, 16-17. „So richte euch nun niemand über Speiſe oder 
Trank oder in Anſehung eines Feiertages oder Neumondes 
oder Sabbates, 17. die ein Schatten der zukünftigen Dinge 
ſind, der Körper aber iſt Chriſti.“ 

1. Im allgemeinen: Gegen die Herabwürdigung der chriſtlichen Kirche 
zur Geſetzesanſtalt (kin den Augen der Römlinge iſt ja Chriſtus mehr ein 
Geſetzgeber als ein Heiland), alſo gegen die 5 römiſchen Kirchengebote. 

2. Speziell gegen das Kirchengebot des Faſtens und der Feiertage. 

3. Gegen die Lehre, daß der Neue Bund wie der Alte einen 
beſonderen Prieſterſtand haben müſſen. S. Indirekter Schriftbeweis. 

Koloſſer 2,18. „Laßt Niemanden euch um den Kampfpreis bringen, 
der ſeine Liebhaberei hat .. in Anbetung der Engel ..“ 

Gegen den Engelkultus d. h. gegen die Anrufung der Engel. 
Vergl. Offenb. 19, 10 u. 22, 8—9. 

Koloſſer 2, 20-23. „Wenn ihr mit Chriſtus dem Grundweſen der 

Welt abgeſtorben ſeid, warum laßt ihr euch Satzungen auflegen, 
als lebtet ihr noch in der Welt? 21. (Von denen, die da 
ſagen): Du ſollſt das nicht berühren, du ſollſt das nicht koſten, 
du ſollſt das nicht anrühren, 22. lauter Dinge, die durch den 
Gebrauch vernichtet werden, nur auf Menſchengeboten und 
Menſchenlehren ruhen, 23. die da haben einen Schein der 
Weisheit, aber in ſelbſterwählter Geſetzlichkeit und Demut be— 
ſtehen. (Nach anderer Leberſetzung: Dieſe haben ja freilich 
einen vernünftigen Grund, wenn ſie in freiwilliger Entſagung und 
in Demut .. befolgt werden, nicht aber, wenn aus Ehrgeiz.) 

. 1. Im allgemeinen: Gegen die Herabwürdigung der Kirche zur 
Geſetzesanſtalt (ſ. die 5 Kirchengebote). 

2. Speziell gegen das Faſtengebot. 

3. Gegen die Lehre von der Verdienſtlichkeit des Mönchtums. 
Koloſſer 3,5 ff. „Tötet nun (die Gelüſte) eurer Glieder, die auf der 


Erde ſind: Hurerei, Anreinigkeit, Leidenſchaft, böſe Luſt und 


Habſucht 


Gegen die römiſche Lehre, daß dem Menſchen durch die Taufe 
nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern auch die Erbſünde ſelbſt 
weggenommen werde. 


Koloſſer 3,10. „And ziehet den neuen (Menſchen) an, der da erneuert 


wird zu der Erkenntnis nach dem Ebenbilde des, der ihn gey 


ſchaffen hat.“ 
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Die urſprüngliche Heiligkeit und Gerechtigkeit (das ſog. Ebenbild) 
gehörten alſo zum Weſen des erſten Menſchen, war ihm alſo aner— 
ſchaffen, und zu dieſem Ebenbild will Gott wieder den Chriſten erneuern. 
Vergl. 1. Moſe 1, 27 u. 31; Eph. 4, 24. 

Gegen die römiſche Lehre, daß das ſog. Ebenbild Gottes dem 
erſten Menſchen nicht anerſchaffen, ſondern nur als beſondere Gnaden— 
gabe verliehen war, daß dem erſten Menſchen bereits der Anreiz zum 
Böſen anerſchaffen war, in gleicher Weiſe wie der Antrieb zum Guten. 
(Abſchwächung der bibliſchen Lehre von der Erbſünde!) 


Koloſſer 3, 16. „Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen.“ 


1. Gegen das römiſche Bibelverbot. Apoſt. 17, 11; Kol. 4, 163 
2. Tim. 3, 15—17. 
25 Gegen das Verbot, evangeliſche Prediger zu hören. 


Koloſſer 3, 25 ſ. 5. Moſe 10, 17. 


Koloſſer 4, 16. „And wenn der Brief bei euch geleſen iſt, ſo ſorge 8 


daß er auch in der Gemeinde der Laodicäer geleſen werde. 


Gegen das 1 0 Verbot des Bibelleſens. Vergl. Apoſt. 17, 113 
Kol. 3, 163 1 Shep 5, 7 Tim „ dere 


1. Theſſalonicher 1,5. „Denn unſer Evangelium war nicht bei euch 
im Worte allein, ſondern auch in Kraft und im hl. Geiſte und 
in großer Gewißheit, wie ihr wiſſet, was 9 welche wir unter 
euch waren um euretwillen.“ 


Gegen die römiſche Lehre, daß das Wort Gottes als Gnaden— 
mittel hinter den Sakramenten zurückſtehe. Vergl. 1. Theſſ. 2, 13. 


1. Theſſalonicher 2, 13. „And darum danken wir auch Gott unab— 
läſſig, daß als ihr von uns das Wort göttlicher Predigt em— 


pfinget, ihr es nicht als Menſchenwort aufnahmet, ſondern, wie 


es wahrhaftig iſt, als Gottes Wort, das auch in euch, den 
Glaubenden, wirkt.“ 


Gegen die römiſche Lehre, daß das Wort Gottes 8 ſeiner 
Heilswirkung den Sakramenten nachſtehe. Vergl. 1. Theſſ. 1,5 


Theſſalonicher 4, 10 b — 12. „Wir ermahnen euch aber, .. mit 


— 


eueren (eigenen) Händen zu arbeiten .. 12. auf daß ihr ehr— 
barlich wandelt gegen die, welche draußen ſind, und niemandes 
bedürfet.“ 


Gegen das „andächtige“ Faulenzen im Kloſterleben. 


Theſſalonicher 3,27. „Ich beſchwöre euch bei dem Herrn, daß 
der Brief allen Brüdern vorgeleſen werde.“ 


— 
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Gegen das Verbot des Bibelleſens. Vergl. 5. Moſe 4% 6 OPN 

32 Jeſ. 34, 100 85 Os 8, ee 522 5 05 i Rim. 15, 4; 

Kol. 5 16 4,1 „Theſſ. 5 : Sim. 3, 16 f.; at Joh. 4, 63 
Jap Petri 15 19. 


1. Theſſalonicher 8, 21. „Prüfet alles und das Gute behaltet.“ 
Vergl. 1. Joh. 4, 1. 

1. Gegen die Bevormundung des Volkes durch den römiſchen 
Klerus, der den römiſchen „Schafen“ vorſchreibt, was für Zeitungen, 
Schriften und Bücher ſie leſen dürfen. 

Gegen den urteilsloſen Glauben d. i. das blinde Fürwahrhalten 
palin, 151 die Papſtkirche lehrt. S. Autoritätsglauben Jak. 2, 19; 

ebr. 11, 

3. Gegen das Bibelverbot. 

4. Gegen das vom Papſt dem Klerus gegebene Verbot, ketzeriſche“ 
Schriften zu leſen. (Index librorum prohibitorum [= Verzeichnis der 
verbotenen Schriften! und Index Jibrorum expurgandorum [= QWer- 
zeichnis der zu reinigenden Schriften] z. B. akatholiſche Bibelauslegung 
und Bibelüberſetzung.) 

5. Gegen die Lehre, daß die Tradition nicht an der Bibel, der 
älteſten und ſicherſten Quelle der chriſtlichen Wahrheit geprüft werden 
Bale 1 der Bibel gleichwertig fei. Vergl. noch Joh. 8,31 u 

6. Gegen die den Aberglauben züchtenden Lehren von den Teufels— 
erſcheinungen und Legenden. 

7. Gegen die Lehre, daß die wundertätige Wirkung der Reliquien 
nicht von ihrer Echtheit ſondern von dem Glauben an ihre Echtheit 
abhänge. 

Bem.: So hoch auch Gott den Glauben ſtellt, ſo verlangt er, 
der Gott der Wahrheit, doch keinen blinden und lügenhaften Glauben. 


2. Theſſalonicher 2, 3—4. „Laßt euch von niemandem auf irgend 
eine Weiſe verführen, denn (der Tag der Wiederkunft Chriſti 
kommt nicht), es ſei denn, daß zuerſt der Abfall komme und 
geoffenbart worden ſei der Menſch der Sünde, der Sohn des 


Verderbens, 4. welcher widerſteht und ſich ſelbſt erhöht über 


alles, was Gott heißt oder ein Gegenſtand der Verehrung iſt, 
ſo daß er ſich in den Tempel Gottes ſetzt und ſich ſelbſt dar— 
ſtellt, daß er Gott ſei ..“ 


Als Merkmal des Antichriſts wird hier die Selbſtvergötterung 
angeführt. Dies Merkmal findet ſich bereits bei dem Biſchof zu Rom. 
Nennt er ſich doch einen Stellvertreter Gottes! Die Merkmale des 
Antichriſts ſind zuſammenfaſſend in 1. Joh. 2, 22 angegeben. 
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2. Theſſalonicher 2,8—10. „And dann wird der Geſetzloſe geoffen— 
bart werden, den der Herr Jeſus verzehren wird durch den 
Hauch ſeines Mundes .. 9. ihn, deſſen Auftreten in Wirkung 
des Satans geſchieht mit allerlei erlogenen Kräften und Zeichen 
und Wundern 10. und mit allerlei Verführung zur Angerechtig— 
keit unter denen, die verloren gehen ..“ 

Als weiteres Merkmal (ſ. o. V. 4) des Antichriſts wird die Ver— 
führungskunſt ſeiner Lügen angegeben. Auch dies Merkmal läßt ſich 
im Papſttum finden, das ſich auf viele Fälſchungen als auf echte 
Dokumente ſtützt. | 

2. Theſſalonicher 3, 6. „Wir gebieten euch aber, Brüder, im Namen 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti, daß ihr euch zurückziehet von jedem 
Bruder, der unordentlich wandelt und nicht nach der Aber— 
lieferung, die er von uns empfangen hat.“ 

Gegen die Lehre, daß der von der hl. Schrift als höchſtes Kirchen— 
zuchtsſtrafmittel zugelaſſene Ausſchluß aus der Kirchengemeinſchaft auch 
gegen ſolche ausgeſprochen werden könne, die wohl in der Apoſtellehre 
und in einem ordentlichen Chriſtewwandel 10 aber 9 gen päpſtliche 
Gebote und Lehren proteſtieren. S. Tit. 3, 10; 2. Joh. V. 10—11. 


2. Theſſalonicher 3, 711. „Ihr ſelbſt wiſſet, wie ihr uns nach- 
ahmen ſollt; denn wir haben nicht unordentlich unter euch ge— 
wandelt, V. 8. noch haben wir umſonſt von jemand Brot 
genommen, ſondern wir haben mit Arbeit und Mühe Nacht 
und Tag gearbeitet, um nicht jemandem unter euch beſchwerlich 
zu fallen ... 10. denn auch als wir bei euch waren, geboten 
wir euch dieſes: wenn jemand nicht arbeiten ſoll, ſo ſoll er 
auch nicht eſſen, 11. denn wir hören, daß etliche unter euch .. 
nichts arbeiten ..“ 

Gegen das Mönchtum, insbeſondere gegen die Bettelorden. 

2. Theſſalonicher 3, 1012. „Wenn jemand nicht arbeiten will, fo 
ſoll er auch nicht eſſen.“ 

Gegen das „andächtige“ „ im Kloſterleben. Vergl. 
1. Moſe 3, 19; 2. Moſe 20, 9 l The, 10 

Volksſprichwort: Der Teufel fürchtet ſich vor dem Händerühren 
mehr als vor dem Händefalten. 

1. Timotheus 1, 18-20. „Dieſes Gebot vertraue ich dir, mein Sohn 
Timotheus .. auf daß du .. den guten Kampf kämpfeſt, 19. 
indem du den Glauben bewahrſt und ein gutes Gewiſſen, das 
etliche von ſich geſtoßen und nun im Glauben Schiffbruch ge— 
litten haben, 20. unter denen Hymenäus iſt und Alexander ..“ 
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Gegen die römiſche Lehre, daß der Kleriker gegenüber dem Nicht⸗ 
one einen unauslöſchlichen geiſtlichen Charakter beſitze. Vergl. Apoſt. 
, 16—20. 


1. Timotheus 2,4 ſ. Pf. 11,7. 


1. Timotheus 2,5. „Da iſt Ein Gott und Ein Mittler zwiſchen Gott 
und Menſchen, nämlich der Menſch Jeſus Chriſtus, der ſich 
ſelbſt gab zum Löſegeld für alle ..“ 

1. Gegen die Lehre, daß die Heiligen unſere Fürſprecher bei Gott 
ſeien. Joh. 15,5; Apoſt. 4,12; Röm. 8, 34; Eph. 2, 18; 3, 12; 1. Joh. 2,1. 

2. Gegen die Lehre, daß auch der Kleriker eine Mittlerſtellung 
zwiſchen Gott und Menſchen einnehme; die durch den Kleriker ver— 
mittelte Fürbitte der himmliſchen Mittler ſei beſonders wirkſam. Vergl. 
Joh. 17, 20—21; 1. Joh. 2, 1; Römer 8, 26. 

3. Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom der höchſte Mittler 
auf Erden zwiſchen Gott und den Menſchen ſei. 

4. Gegen die Lehre, daß die Heiligen nicht bloß Fürſprecher, 
ſondern ſogar eine Art Heilande ſeien, indem ihre Leiden und guten 
Werke überverdienſtlich ſeien d. h. auch andern Menſchen zugute kämen. 
ad Cut. e, Kor 1, 8 Gal 6,5; 1. Joh. 2, 1. 

1, Timotheus 3, 1-13. „Wenn jemand nach einem Biſchofsamt 
(wörtlich: Aufſeherdienſt Eemoxony) trachtet, fo begehrt er eine 
köſtliche Beſchäftigung. 2. Der Biſchof (Aufſeher) nun muß 
untadelig fein, eines Weibes Mann. .. 8. Die Diakonen des- 
gleichen 

In V. 1—7 zählt Paulus die Erforderniſſe für den Epiſkopat 
(Biſchofs⸗ oder Aufſeheramt) auf, und darauf in Vers 8—13 die 
Erforderniſſe für den Diakonat, ohne des Presbyterats beſonders Er— 
wähnung zu tun, was ja unbegreiflich wäre, wenn der Presbyter etwas 
anderes geweſen wäre als der Epiſkopos. Daraus folgt, daß die 
Namen Presbyter und Epiſkopos identiſch ſind, d. h. das gleiche be— 
deuten. Die Vorſteher der Gemeinden führten nach jüdiſcher Analogie 


urſprünglich vorwiegend den Namen „Presbyter“, ſpäter aber in 


bezug auf ihr Aufſeheramt in der Gemeinde vorwiegend den Namen, 
„Aufſeher“, griechiſch Epiſkopoi. ea 
1. Gegen die Lehre, daß zwiſchen den höhern und niedern Klerikern 
ein weſentlicher Anterſchied beſtehe. Vergl. Matth. 23, 8; Apoſt. 8, 14; 
„ a : 
2. V. 2. Gegen den Zölibat. 

1. Timotheus 4, 1—3. „Der Geiſt aber ſagt ausdrücklich, daß in den 
letzten Zeiten etliche von dem Glauben abfallen werden, achtend 
Herrmann, Schriftbeweis. 10 
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auf betrügeriſche Geiſter und Lehren der Dämonen, 2. die in 
Heuchelei Lügen reden und betreffs des eigenen Gewiſſens wie 
mit einem Brenneiſen gehärtet ſind, 3. die da verbieten, ehelich 
zu werden, ſich von (ſolchen) Speiſen zu enthalten, die Gott ge⸗ 
ſchaffen hat, daß man fie nehme mit Dankſagung ..“ 


1. Im Allgemeinen gegen das geſetzliche Weſen in der römiſchen 
Kirche (5 beſondere Kirchengebote). 

2. Speziell gegen das Faſten der Katholiken und das Heirats— 
verbot (Zölibat) für die Kleriker und Mönche. 

3. Die Aufſtellung beſonderer Speiſe- und Eheverbote iſt ein 
Kennzeichen des Antichriſts. 


1. Timotheus 4, 4—5. „Jedes Geſchöpf Gottes iſt gut und nichts 
verwerflich, wenn es mit Dankſagung genommen wird; 5. denn 
es wird geheiligt durch Gottes Wort und durch Gebet.“ 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß der Teufel verſchiedene Dinge 
verhexen (d. h. fic) mit ihnen verbinden) könne. Vergl. die Herenbulle 
des Innocenz VIII. von 1484. 

2. Gegen die darausfolgende weitere Lehre, daß lebende und lebloſe 
Dinge geſegnet bezw. beſchworen werden müſſen. Vergl. 5. Moſe 18, 10 ff. 

3. Gegen die Lehre: Je höher die Askeſe eines Menſchen iſt, deſto 
höher iſt auch ſeine Frömmigkeit. Vergl. 1. Moſe 9, 20; 21,8; Matth. 
24, 26; Joh. 2, 1-11; 1. Kor. 10, 31. 


1. Timotheus 4, 10. „. . Wir werden geſchmäht, weil wir auf einen 
lebendigen Gott (Chriſtus) gehofft haben, der da iſt ein Heiland 
aller Menſchen.“ 


Chriſtus könnte hier nicht ein Heiland aller Menſchen genannt 
werden, wenn Maria nicht in der Erbſünde empfangen wäre. 

1. Gegen die römiſche Lehre von der unbefleckten Empfängnis 
der Maria. (Schon Thomas v. Aquin machte auf dies Schriftzeugnis 
gegen die Lehre von der unbefleckten Empfängnis Mariens aufmerkſam.) 
oe 0 Gegen die römiſche Lehre, daß Maria eine Miterlöſerin der 

elt fet. 


1. Timotheus 4, 14. „Vernachläſſige nicht die Gnadengabe (der Lehr: 
kunſt) in dir, die dir gegeben worden iſt durch Weisſagung mit 
Hande-Auflegen der Alteſtenſchaft.“ : 


Timotheus iſt alſo nicht durch Paulus allein (2. Tim. 1, 6), 
ſondern auch durch Handauflegen der Aelteſten ordiniert worden. 

Gegen die Lehre, daß zur Ordination nur die Biſchöfe befähigt 
und berechtigt ſeien. Vergl. Apoſt. 13, 3; 1. Tim. 5, 22. 
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1. Timotheus 4, 13. „Halte an mit dem Leſen (der neuteſtament⸗ 
lichen Schriften), mit dem Ermahnen und mit dem Lehren.“ 


Gegen das Vibelverbot. 


1. Timotheus 5, 8. „Wenn jemand die Seinen, ſonderlich ſeine Haus⸗ 
genoſſen nicht verſorget, iſt ärger als ein Heide.“ 
1. Gegen die a et für kirchliche Zwecke 29 Koſten armer 


Verwandten. (S. Matth. 5, 46; = Mark. 7, 4— 12 
Gegen das Verbot, daß ein Hausvater den Seinen aus der 


hl. Schrift vorleſe. 
1. Timotheus 8, 22. „Die Hände lege niemandem ſchnell auf . 


Paulus warnt alſo ſeinen Schüler vor der ſchnellen Gon er 
— demnach wurde die Ordination auch von Nichtapoſteln und Nicht— 


biſchöfen vollzogen. 


Gegen die Lehre, daß zur Vornahme der Ordination nur die 
Biſchöfe befähigt und berechtigt ſeien. Vergl. Apoſt. 13, 3; 1. Dim. 4, 14. 


1. Timotheus 6, 10. „Die Geldliebe iſt eine Wurzel alles Böſen.“ 
(Radix omnium malorum avaritia.) 


Gegen die Anhäufung des Reichtums in der römiſchen Kirche. 
1. Timotheus 6, 16 ſ. 5. Moſe 4, 24. 


2. Brief an Timotheus. 
(Allgemeines.) 


Im Jahre 65 ſchrieb Paulus aus der zweiten Gefangenſchaft in 
Rom den 2. Brief an Timotheus; er fühlte, daß ſein Ende nahe ſei; 
er 1 daß alle ihn bis auf Lukas verlaſſen hätten. Aber von Petrus 
in Rom ſteht kein Wort geſchrieben. And doch ſoll nach römiſcher 
Angabe Petrus 25 Jahre lang Biſchof in Rom geweſen ſein. 


2. Timotheus 3,5. „Die den Schein der Gottſeligkeit haben, ihre 
Kraft aber verleugnen .. von dieſen wende dich weg.“ 
1. Gegen das heuchleriſche Weſen der Römlinge. 
2. Gegen die Veräußerlichung der Frömmigkeit. 
3. Gegen die römiſche Lehre, daß der natürliche Menſch die Kraft 
habe, alle Gebote Gottes zu erfüllen. 


2. Timotheus 3,15. „Weil du von Kind auf die hl. Schriften kennſt, 
können ſie dich weiſe machen zur Seligkeit durch den Glauben, 
der in Chriſtus Jeſus iſt.“ 

Gegen die Lehre, daß die hl. Schrift uns nur ungenügend den 


Weg zur Seligkeit weiſe. Vergl. Joh. 20, 30—31 
10 * 
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2. Timotheus 3, 16-17. „Alle Schrift (des alten Teſtaments) iſt von 
Gott eingegeben und nütze zur Belehrung, zur Ueberfiihrung, 
zur Zurechtweiſung, zur Anterweiſung in der Gerechtigkeit, 
17. auf daß der Menſch Gottes vollkommen ſei, zu jedem 
guten Werk vollkommen geſchickt.“ 

1. Gegen die Lehre, daß die hl. Schrift nicht in genügender Weiſe 
uns den Weg zur Gerechtigkeit und ſomit zur Seligkeit zeige. Sagt 
der Apoſtel ſchon vom Alten Teſtament, daß es uns den Weg zur 
Seligkeit weiſen könne, wie viel mehr gelten ſeine Worte vom Neuen 
Teſtament, das die Erfüllung der altteſtamentlichen Weisſagungen enthält. 

2. Gegen das römiſche Bibelverbot. Vergl. Römer 15, 4. ~ 


2. Timotheus 4,8. „Fortan liegt mir bereit die Krone der Gerechtig— 
keit, welche der Herr, der gerechte Richter, mir zur Vergeltung 
geben wird an jenem Tage; nicht allein aber mir, ſondern 
auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben.“ “4 

Gegen die römiſche Lehre, daß niemand wiſſe, wann er von Gott 
gerechtfertigt worden ſei. Vergl. Phil. 1, 6 u. ſ. w. a 


Titus 1,5—7, „Deswegen ließ ich dich in Kreta, daß Ou... in jeder 
Stadt Aelteſte anſtellen möchteſt, wie ich dir geboten hatte 
6. Den und jenen, wenn er untadelig iſt, eines Weibes 
Mann, der gläubige Kinder hat ..; 7. denn der Aufſeher 
(Epiſcopos) muß untadelig ſein ..“ 

1. Gegen die Lehre, daß nur der Biſchof von Rom befähigt und 
berechtigt ſei, Erzbiſchöfe und Biſchöfe einzuſetzen. 

[Anm. Nach V. 5 hat nicht Petrus, ſondern Paulus den 
Titus zum Biſchof von Kreta gemacht, damit er in den Städten die 
Aelteſten (Presbyter, Prieſter) beftelle.] 

2. Gegen das römiſche Gebot der Eheloſigkeit für Kleriker 
(gegen den ſogenannten Zölibat). 

Römiſche Gegenbemerkung. Hier ſei mit dem Wort „Weib“ die 
Gemeinde gemeint!! 

3. Gegen die Lehre, daß zwiſchen höheren und niederen Klerikern 
ein weſentlicher Anterſchied beſtehe. 

Anm. Der Apoſtel Paulus nennt die Vorſteher der Gemeinden 
bald (in V. 5) Aelteſte (Presbyter), bald (in V. 7) Aufſeher (Epiſ— 
copoi, woraus das deutſche Wort „Biſchof“ entſtanden iſt), gebraucht 
alſo beide Wörter gleichbedeutend. Vergl. Matth. 23, 8; Apoſt. 8, 14; 
28 Phil. 11 l, im 


Titus 2, 11-14. „Die Gnade Gottes iſt erſchienen .. 12. daß wir. 
beſonnen, gerecht und gottfelig leben ſollen .. 13. erwartend 
. die Erſcheinung der Herrlichkeit unſeres Gottes und Heilandes 


EF 
a 
a 
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Jeſu Chriſti, 14. der ſich ſelbſt für uns gegeben hat, auf daß 
er uns loskaufte von aller Geſetzloſigkeit ..“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſti Genugtuung zur Tilgung 
der Sündenſchuld nicht ausreiche, ſondern daß hiezu noch die perſönliche 
Genugtuung des Menſchen (Bußwerke ꝛc.) notwendig fei. Vergl. 
94 f., Joh. 1, 16; 1. Joh. 1, 7; 2, 1 f.; Hebr. 10, 14. 


Titus 3, 3. „Denn einſt waren auch wir unverftandig . 5 führten 
unſer Leben in Bosheit und Neid, verhaßt und einander haſſend.“ 


Der Apoſtel Paulus entrollt hier ein dunkles Bild des Zuſtandes, 
in dem der Menſch vor ſeiner Bekehrung ijt — zur Warnung vor 
geiſtlichem Hochmut, der gar gerne auf die Andersgläubigen gering- 
ſchätzig oder gar verächtlich herabblickt. Je größer der Haß der Nicht— 
chriſten iſt, deſto größer ſoll die Liebe der Chriſten ſein. 

Gegen die römiſche Intoleranz. 

Titus 3,5 f. „Gott errettete uns, nicht aus Werken, die in Gerechtig— 
keit vollbracht, wir getan hätten, ſondern nach ſeiner Barm— 
herzigkeit durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des hl. Geiſtes, 6. den er reichlich über uns ausgegoſſen hat 
durch Jeſum Chriſtum, unſeren Heiland, auf daß wir gerecht— 
fertigt durch ſeine Gnade Erben würden nach der Hoffnung 
des ewigen Lebens.“ 

Paulus dehnt hier die Wirkungskraft der Taufe auf die Ver— 
gangenheit und Zukunft aus. 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß der Taufbund durch die nach 
der Taufe begangenen Sünden völlig ausgelöſcht und aufgehoben werde. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß wir durch gute Werke ſelig 
werden können. 

3. Gegen die römiſche Lehre, daß in der Firmung der hl. 

3 ah alae Gnadengaben ausgeteilt wird. Vergl. Apoſt. 2, 38; 
For 12, 18. 


Titus 3, 10. „Einen ſektiereriſchen Menſchen weiſe ab nach einer ein— 
und zweimaligen Zurechtweiſung.“ 


Der von der hl. Schrift als ſchärfſtes Mittel der Kirchenzucht 
zugelaſſene Ausſchluß aus einer . ſoll alſo nicht ohne 
Weiteres erfolgen. Vergl. Matth. 18, 15—17. 

Gegen die römiſche Lehre, daß der Ausſchluß aus einer Kirchen⸗ 
gemeinſchaft ohne Weiteres ausgeſprochen werden kann. Wieviel Miß— 
brauch trieb der Biſchof von Rom mit dem von ihm angemaßten Recht 
des Bannes und Interdiktes! i 

Titus 3,10 ſ. auch Römiſchen Schriftbeweis.) 
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Brief an Philemon. 
(Allgemeines.) 
Der Brief an Philemon iſt ein indirekter Zeuge gegen die 


römiſche Fabel vom 25jährigen Aufenthalt des Petrus in Rom. 
Weiteres ſ. Allgemeines zum Philipperbrief. 


1. Petri 1,5. „Wir werden aus Gottes Macht durch den Glauben 
bewahret zur Seligkeit.“ 
Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Näheres ſ. Röm. 3, 28. 


1. Petri 1, 18-19. „Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 


oder Gold erlöſet ſeid .., 19. ſondern mit dem teuren Blute 


Chriſti.“ 


1. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Näheres ſ. Röm. 3, 28. 


2. Gegen die fatholifchen Konvertitenfonds d. h. gegen die Stift— 
ungen für die, die vom Proteſtantismus oder von einer andern Religion 
zur tatpolifchen Kirche übertreten. 


In Regensburg beſteht eine zu dieſem Zwecke von dem 


Domherrn Frhr. v. Stiegelheim gemachte Stiftung; die Verwaltung 
unterſteht der Regierung von Niederbayern und werden auch die Be— 
träge, die ſehr anſehnlich ſind, ausbezahlt. In Würzburg beſteht die 
„Brentano'ſche Konvertitenſtiftung, die alle Jahre neben anderen 
Stiftungen in einem magiſtratiſchen Ausſchreiben amtlich bekannt 
gegeben wird. In Bayern ift es alſo noch möglich, daß öffentlich und 
amtlich Behörden die Hand zur Propaganda für die katholiſche Kirche 
bieten. Denn es läßt ſich nicht beſtreiten, daß durch die behördliche 
Ausſchreibung und Ausbezahlung ſolcher Konvertitenfonds indirekt zum 
Religionswechſel eingeladen wird. 
3. Gegen die Lehre, daß Ablaß um Geld zu erlangen ſei. Vergl. 
se 55,1—3; Matth. 10,8; 16,26; Joh. 2, 15—16; Apoſt. 8, 20; 
2. Petr 273 
4. Geg en die Lehre, daß die Chriſten dem Biſchof von Rom 
Gehorſam ſchuldig ſeien. Vergl. 1. Kor. 7, 23. 


1. Petri 2, 1. „So leget nun ab alle Bosheit und allen Trug und 
Heuchelei und Neid und alles Afterreden.“ 


1. Gegen die gehäſſige, intolerante Stellung der römiſchen Kirche 
zu den ee 
2. Gegen den römiſchen Selbſtbetrug z. B. die Bemäntelung der 
römiſchen Inquiſition: Nicht die römiſche Kirche, ſondern der Staat 
habe die Hinrichtung der Ketzer vollzogen, (ſ. Joh. 19, 11) oder die 
Ausdrücke „die hl. Mutter Kirche“, worunter die Nömlinge nicht die 
ganze chriſtl. Kirche, ſondern nur die Papſtkirche meinen. 


aie 
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Gegen die römiſche Täuſchung der Andersgläubigen mit der 
Forderung der „Toleranz“. Auch liebt man römiſcherſeits den An— 
kundigen Sand in die Augen zu ſtreuen. Aufdeckungen der römiſchen 
Liſt und Macht werden als Friedensſtörung hingeſtellt. Kein Fiſcher 
und Angler hat es gerne, wenn man ihn ſtört und durch Geräuſch die 
argloſen Fiſche verſcheucht. So werden auch die jeſuitiſchen Seelen— 
fänger ſehr böſe, wenn man auf ihre Schliche aufmerkſam macht, be— 


teuern ihre Anſchuld und klagen über böswillige Verläſterung. 


3. Gegen die üblen Nachreden über die Andersgläubigen z. B. 
daß alle Proteſtanten Chriſtusleugner ſeien, daß die Reformation aus 
dem Unglauben ſtamme. 


[Anm. Letzterer Vorwurf wurde der evangeliſchen Kirche von 
Anfang an gemacht, weil die Reformatoren manche Leberlieferungen, die 
der römiſchen Kirche heilig ſind, verwarfen. Nach römiſcher Auffaſſung 
beſteht ja der Glaube nur darin, daß man alles, was die katholiſche 
Kirche lehrt, als wahr gelten läßt (dagegen ſ. Hebr. 11, 1); und weil 
das ein evangeliſcher Chriſt nicht tut, erſcheinen die Evangeliſchen jenen 
als Angläubige, und in Gegenden, wo man die Evangeliſchen nur vom 
Hörenſagen kennt, iſt die Meinung verbreitet, ein Proteſtant glaube 
weder an Gott noch an den Heiland. An jenem Irrtum vieler unſerer 
katholiſchen Mitchriſten find aber — das wollen wir nicht leugnen — 
ſolche nicht wenig ſchuld, die ſich Proteſtanten nennen und dabei mit 
ihrem Anglauben prunken und tun, als beſtände die Reformation in 
nichts anderem als in der Verwerfung des überlieferten Glaubens 
und unſerem Luther einen Vorwurf daraus machen, daß er auf halbem 
Wege ſtehen geblieben fei und mit den Leberlieferungen der katholiſchen 
Kirche nicht auch zugleich die Erzählungen der Evangelien und die Lehre 
der Apoſtel beſeitigt habe.] 


1. Petri 2, 4—8. „Zu ihm (Chriſtus) kommt ihr, als zu einem leben— 
digen Steine, der von Menſchen zwar verworfen iſt, bei Gott 
aber koſtbar. 5. Ihr ſeid auch ſelbſt als lebendige Steine auf— 
gebaut, ein geiſtliches Haus, ein heiliges Prieſtertum, um dar— 
zubringen geiſtliche Opfer .. 6. Denn es iſt in der Schrift 


geſchrieben: Siehe ich lege in Zion einen Eckſtein, einen aus- 


erwählten, koſtbaren, und wer an ihn glaubt, wird nicht zu 
Schanden werden.“ 


1. V. 4 gegen die Degradierung der Kirche zu einer Priefter- 
(Pfarrers)kirche, in der die Nichtkleriker mundtot find. Der Apoſtel 
aber verlangt, daß alle Chriſten lebendige Steine ſein ſollen. 

2. V. 5 vor allem gegen das Meßopfer. Die Gott beſonders 
gefälligen Opfer ſeitens ſeiner Kinder ſind die e Opfer. Be 
Pf. 51, 19 (Buße); Röm. 12,1; Hebr. 13, 15—16. 


Sa teat ht 


Sy 
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3. Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus und Maria Grund— 
und Eckſtein der chriſtlichen Kirche ſeien. Vergl. Pf. 118, 22; Sef. 8, 14; 
28, 16; Matth. 21, 42; Apoſt. 4, 11; Eph. 2, 1920; Hebr. 13, 8. 


1. Petri 2,9. „Ihr (nämlich die Chriften, an die Petrus ſeinen Brief 
ſchreibt, alſo nicht bloß die Vorſteher der Gemeinden) aber ſeid 
ein auserwähltes Geſchlecht, ein königliches Prieſtertum, ein 
heiliges Volk, ein Volk zum Beſitztum, damit ihr die Tugenden 
deſſen verkündigt, der euch berufen hat.“ 


1. Gegen die Lehre, daß zwiſchen Klerikern und Nichtklerikern 
bezüglich der Stellung zu Gott ein Weſensunterſchied beſteht. Jeder 
Chriſt hat vor Gott prieſterlichen Charakter; er ſelbſt kann vor Gott 
treten, braucht hiezu keine menſchliche Vermittlung mehr, ſondern nur 
die des himmliſchen Hoheprieſters Chriſtus. Vergl. Offenb. 1,6; 10,9. 

Der neuteſtamentliche Klerikerſtand iſt keine Fortſetzung des alt— 
teſtamentlichen — direkt bezeugt in Hebr. 7, 11—14; 10, 9, indirekt 
bezeugt in Joh. 4, 24; Röm. 10, 4; Kol. 2, 17; Hebr. 8,5; 10, 1. 
Die Einſetzung des Aelteſtenamtes iſt nur gelegentlich erwähnt (Apoſt. 
11, 30 u. 15, 4), während die Einſetzung des geringeren Amtes der 
Almoſenpfleger ausführlich berichtet iſt. Apoſt. 6, 1. Die Anterſchieds— 
loſigkeit vor Gott ſogar zwiſchen Apoſtel und Nichtapoſtel iſt ausdrück— 
lich betont in 5. Moſe 10, 17; Apoſt. 1, 21; 6, 5; 8, 5 f., V. 20 ff 
11, 20; 12,25; 13,12; 13, 1-3; 15, 22—23. 

Röm. Einwand. Die Worte: „Ihr ſeid .. das kgl. Prieſtertum“ 


bedeuteten, ſoviel als ob man ſage, ihr Deutſchen ſeid ein kaiſerliches 


Reich, womit auch nicht gemeint ſei, daß jeder Deutſche ein Kaiſer ſei. 
(Thomas Murner gegen Luther.) 

2. Gegen die Lehre, daß der Segen eines Mönchs, Biſchofs, 
insbeſondere der des Biſchofs von Nom, von größerer Wirkung fet 
als der eines niederen Klerikers oder einfachen „Laien“. Vergl. Offenb. 5, 10. 

[Anm. Seder Chrift iſt nach 1. Petri 2,9 u. Offenb. 5, 10 ein 
königlicher Prieſter; demnach iſt der Segen eines jeden chriſtlichen Haus— 
vaters von gleicher Kraft wie der eines Biſchofs ꝛc.]. 

1. Petri 2, 15-16 a. „Denn das iſt der Wille Gottes, daß ihr mit 
Wohltun verſtopfet die Anwiſſenheit der törichten Menſchen, 
16. als die Freien ..“ 5 

1. Gegen die Abhängigkeit des römiſchen Gläubigen vom „Prieſter“ ꝛc., 
vor allem vom Papſttum. se i 

2. Gegen das geſetzliche, unfreie Weſen in der römiſchen Kirche 
(Kirchengebote.) 

1. Petri 3, 15. „Seid aber jederzeit bereit zur Verantwortung gegen 
jeden, der Rechenſchaft von euch fordert ..“ 


Gegen den Autoritäts- (oder Köhler) glauben. 


* 
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Wenn Jemand blind das glaubt, was die „Kirche“ (d. i. der 
Papſt) lehrt, ohne zu wiſſen, warum er gerade den einzelnen Lehben 
glaubt oder wenn Jemand nicht einmal die näheren Lehren der päpſt⸗ 
lichen Kirche kennt, wie kann ein ſolcher ſeinen Glauben vor Anderen 
rechtfertigen! Nun fordert Petrus vor allem die Begründung des 
Chriſtenglaubens durch die hl. Schrift — wie kann aber die großenteils 
ſchriftwidrige Papſtlehre durch die Schrift begründet werden! 


1. Petri 3, 15 b. „Seid jederzeit bereit zur Verantwortung .. aber 
mit Sanftmut ..“ 


Gegen die Intoleranz. 


1. Petri 3, 18. „Es hat ja Chriſtus einmal für Sünden gelitten, der 
Gerechte für die ungerechten, auf daß er uns zu Gott führe“ 
(d. h. auf daß er uns Gott nahe brächte). 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß das am Kreuz vollendete Opfer 
Chriſti täglich — wegen der täglichen Sünden — wiederholt werden 
müſſe. Vergl. Joh. 19, 30; Hebr. 7, 24 ff.; 9, 12 ff., V. 24— 26; 
10, 11 ff., V. 14, V. 17—18, V. 26. 

2. Die zweite Hälfte dieſer Bibelſtelle gegen die Lehre, daß der 
römiſche Klerus und die 17 9 ey Gott und den Menſchen Ver⸗ 
mittler ſeien. Vergl. Epheſ. 2, 13 f. 


1. Petri 5, 1. „Die Alteſten, die unter oo find, ermahne ich, der 
Mitälteſte.“ 


Gegen die Lehre, daß zwiſchen dem höheren und niederen Kleriker 
ein weſentlicher Anterſchied fei. 


1. Petri 8, 2. „Weidet die Herde Gottes .. nicht um ſchändlichen 
Gewinnes willen ..“ 


Gegen die Ablaß- und Meßgelder der römiſchen Kleriker. 


1. Petri 5, 2—3 „Weidet die Herde Gottes .. nicht um ſchändlichen 
Gewinnes willen, ſondern von Herzensgrund, 3. nicht als die, 
die über das Volk herrſchen, ſondern werdet Vorbilder der Herde.“ 

1. Gegen die Lehre, daß der Kleriker höher als der Nichtkleriker 


fee, 255 letzterer dem erſteren untertan ſein müſſe. Weiteres ſ. bei 
0 ay 


2. Gegen die Bevormundung des Volkes durch den Kleriker. 


3. Gegen das Gelübde des unbedingten Gehorſams gegen die 
kirchlichen Oberen. 


4. Gegen die Anhäufung von Reichtümern in der Papſtkirche. 
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1. Petri 5, 5. „Ihr alle aber umſchürzet euch gegenſeitig mit Demut; 
denn Gott widerſteht den Hochmütigen ..“ 
Gegen die Lehre, daß der 70 von Rom über allen Chriſten 
1 0 ſtehe. Vergl. Jer. 17, 5—7; Matth. 4, 10; Römer 12,3; 
or 


1. Petri 5, 8—9. „Seid nüchtern und wachet; denn euer Widerſacher, 
der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe und ſuchet, 
welchen er verſchlinge. 9. Dem widerſtehet feſt im Glauben.“ 

Gegen die Lehre von der Teufelsaustreibung durch äußere Mittel 
z. B. Tragen geweihter Skapuliere, Medaillen, Noſenkränze, durch 
Kreuzeszeichen, Gebrauch des Weihwaſſers, des Weihrauches ꝛc. Vergl. 
Eph. 6, 16; 1. Petri 5,8—9; 1. Joh. 5, 4; Jak. 4,7 —8 a. 

2. Petri 1, 19. „And wir haben das prophetiſche Wort befeſtigter 
(als jedes andere), und ihr tut wohl daran, daß ihr darauf 
achtet als auf ein Licht, das am dunklen Orte leuchtet.“ 


ace die e der hl. Schrift gegenüber der Tradition. 
Joh. 20, 30—31; 2. Tim. 3, 15. 

25 Gegen das Verbot des Bibellefens. 5. Moſe 4,2; 6, 6— 7; 
8, 3; 11, 18-19; 12, 32; Pſ. 1, 1-2; Sef. 34, 16; Matth. 7, 24— 26; 
Luk. 10, 42a: 11, 283 16, 29 ; Joh. 5, 39; 8, 31—32: 12,48; Apoſt. 
17,11; Röm. 18, 4, Eph. 6,17 Kol. 3,16, l Shel 
27; 2. Tim. 3, 16—17; 1. Joh. 4, 6; 2. Petri 1, 193 Offenb. 22, 18—21. 
2. Petri 2, 3. 14. 15. „And aus Habſucht werden ſie euch zu 
Handelsgegenſtänden mit (ſchön) gebildeten Worten machen, 
14. ſie. „ die ein Herz haben, in Habſucht geübt, Kinder des 
Fluches 15. . . indem fie dem Wege des Balaam folgen .., 

der den Lohn der Angerechtigkeit liebte ..“ 
Dieſe Stelle wie Dan. 11, 38 und Suda V. 12 geben Geiz und 


Betrug als Kennzeichen des Antichriſts an. 
Gegen die Anhäufungen der Reichtümer in der römiſchen Kirche, 
(3. B. durch die Lehre, daß Ablaß durch Geld erworben werden könne). 


2. Petri „, 9 fe Apoſt 2, 38. 


2. Petri 3, 13. „Wir erwarten aber nach ſeiner Verheißung einen 
neuen Himmel und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit 
wohnet.“ 

1. Gegen die Lehre, daß es ſchon jetzt — vor der Wiederkunft 
Chriſti — eine vollkommene Kirche geben könne. 

2. Gegen die Lehre, daß in der römiſch-katholiſchen Kirche die 
Vollendung des Reiches Gottes ſchon ſichtbar dargeſtellt ſei. (Vergl. 
Jeſ. 65, 17 Offenb. 21,1 
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1. Johannes 1,7. „Das Blut Jeſu Chriſti .. reinigt uns von jeder 
Sünde.“ 


1. Gegen die Lehre, daß Chriſtus mit ſeinem Tode nur die Schuld 

der Erbſünde, nicht aber die der anderen Sünden getilgt habe. Siehe 
5, 1; Eph. 1,7. 
28 2. Gegen die weiter daraus folgende Lehre: Da Chriſti Leib nur 
für die Schuld der Erbſünde geopfert worden iſt, fo müſſe er für die 
der täglichen Sünden täglich geopfert werden — alſo gegen das 
Meßopfer. 

3. Gegen die weitere Lehre: Zur Sühnung der nach der Taufe 
geſchehenen Sünden reiche die Genugtuung Chriſti nicht aus, ſondern 
hiezu müſſe auch eine perſönliche des Menſchen kommen, wenn er an 
der erſteren Teil haben wolle. 

4. Gegen die weitere Lehre, daß jede Sünde — auch die ver— 
gebene — zeitliche Strafen nach ſich ziehe, die entweder hier auf 
Erden oder im Fegfeuer vollends abzubüßen ſind. Vergl. Römer 


7 d 5 
1. Johannes 1,8. „Wenn wir ſagen, daß wir keine Sünde haben, 
ſo betrügen wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns.“ 


. 1. Gegen die römiſche Lehre, daß dem Menſchen durch die Taufe 
nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern auch die Erbſünde ſelbſt 
weggenommen werde. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß die aufſteigende böſe Luſt keine 
Sünde ſei. 

3. Gegen die römiſche Lehre, daß Rechtfertigung Losmachung 
von ſündlichem Weſen, alſo Gerechtmachung und Heiligmachung ſei, 
auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung folge, alſo gegen die Lehre, daß 
ein Menſch ſchon auf Erden völlig gerecht und heilig werden könne. 
Vergl. Phil. 3, 12. 

4. Gegen die Anfehlbarkeitslehre d. i. gegen die Lehre, daß der 
Biſchof von Nom in ſeinen amtlichen Ausſprüchen nicht irren 
könne., Vergl. 2. Moſe 20, 3; Pſalm 116, 11; 118,8; Matth. 
7, 15—16 (Ind. Schriftbeweis); 23,6; Joh. 3, 8; 8, 12; Röm. 3, 4; 
au 12; 1. Joh. 1,8—9; Jak. 3,1. 

5. Gegen das unbußfertige Weſen im Papſttum. 

1. Johannes 1, 9. „Wenn wir unſere Sünden bekennen, ſo iſt er 
(Chriſtus) treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt 
und uns reinigt von aller Anreinigkeit.“ 

Gegen die Lehre von der Ohrenbeichte, nach welcher nur der 
Prieſter (nicht Gott) die Sündenvergebung (Abſolution) verleiht. 

1. Johannes 2, 1. „Wenn jemand fiindigt, fo haben wir einen Für— 

ſprecher bei dem Vater, Jeſus Chriſtus, den Gerechten.“ 
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1. Gegen die römiſche Lehre, daß zur Sühnung der nach der 
Taufe geſchehenen Sünden Chriſti Genugtuung nicht ausreiche, ſondern 
durch des Menſchen Genugtuung (Bußwerke) ergänzt werden müſſe, 
wenn er an der erſteren teilhaben wolle, ferner durch das tägliche Meß— 
opfer. Vergk Sel: 53, 4 fe; Joh. 1, 16, 1 Sob: !!. 
Hebr. 10, 14. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß auch die ſog. Heiligen Fürſprecher 
und Mittler bei Gott wären. Vergl. Joh. 15,5; Apoſt. 4, 12; Röm. 
„ % Epp „CC ( il ms 

3. Gegen die Lehre, daß der Chrift der Mithilfe des menſchliche 
Klerikers bedürfe, um zur wirkſamen Fürbitte der himmliſchen Mittler 
zu gelangen. Vergl. Joh. 17, 20—21; Röm. 8, 26; 1. Tim. 2, 5—6. 

4. Gegen die Lehre, daß der zur Rechten des Vaters erhöhte 
Chriſtus nicht mehr der Fürſprecher ſei wie in den Tagen des Fleiſches. 
S. Matth. 28, 20; Römer 8, 34; 1. Joh. 2, 1; Hebräer 4, 15—16; 
9, 24, 3,8. : 

1. Johannes 2, 2. „And er ift die Sühnung für unſere Sünden, 
nicht allein aber für die unſeren, ſondern auch für die ganze 
Welt.“ 

Gegen die Lehre, daß Chriſti Opfer unzureichend geweſen ſei 

und nur die Schuld der Erbſünde, nicht aber die der andern Sünden tilge. 


1. Johannes 2, 4. „Wer da ſagt, ich kenne ihn (Gott), und hält ſeine 
Gebote nicht, der iſt ein Lügner und in ſolchem iſt keine Wahr— 
heit“ Vergl. 1. Kor. , 


Gegen die Lehre, daß auch notoriſch gottloſe „Päpſte“ die Gabe 
der Unfehlbarkeit hätten. 

Beiſpiel: Marcellinus (+ 304) fiel zum Heidentum ab; Nikolaus I. 
(858—67) war Urkundenfälſcher; Johann XII. (956-63) war meineidig; 
Gregor VII. (1073 —85) hetzte den Sohn des Deutſchen Kaiſers 
Heinrich IV. gegen den Vater; Bonifaz VIII. (1294 — 1303) unterſchlug 
die für einen Kreuzzug geſammelten Gelder; Johann XXIII. (1410-15) 


war Giftmörder, Ehebrecher und Blutſchänder; Alexander VI. (1492 


bis 1503) berüchtigt durch fein ausſchweifendes Leben und durch feine 
Erbſchleicherei; Gregor XIII. (1572 —85) hielt aus Freude über die 
Pariſer Bluthochzeit feierliche Gottesdienſte! (In Paris wurden in der 
Nacht vom 4. Auguſt 1572 zweitauſend Proteſtanten meuchlings 
ermordet. In den franzöſiſchen Provinzen wurden die Verfolgungen 
fortgeſetzt, denen noch etwa 30000 Menſchenleben zum Opfer fielen.) 


1. Johannes 2, 15—17. „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der 
Welt iſt. Wenn jemand die Welt lieb hat, in dem iſt nicht 
die Liebe des Vaters; 16. denn alles, was in der Welt iſt, 
des Fleiſches Luſt und der Augen Luſt und hoffärtiges Leben 


J 
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ift nicht von dem Vater, fondern von der Welt. 17. Und die 
Welt vergeht und ihre Luſt; wer aber den Willen Gottes tut, 
bleibt in Ewigkeit.“ 

1. Gegen die Verweltlichung der römiſch⸗katholiſchen Kirche. 

2. Gegen den Hochmut und die Prahlerei der Römlinge. 


1. Johannes 2, 19. „Sie find von uns ausgegangen, aber fie waren 
nicht von uns ..“ ö 

Gegen die römiſche Lehre, daß ſogar der ſittenloſe Kleriker gegen- 

über dem Nichtkleriker einen unauslöſchlichen geiſtlichen Charakter 


(character indelebilis) befige. 


IJ. Johannes 2, 28 ſ. Epheſ. 3, 12. 


1 Johannes 3, 8. „Wer die Sünde tut, iff aus dem Teufel; denn 
der Teufel ſündigt von Anfang.“ 
Gegen die Lehre, daß auch notoriſch unwürdige „Päpſte“ vom 
erfüllt und unfehlbar ſeien. Vergl. 1. Kor. 2, 14; 12,3; 
4. 


4 


1. Johannes 3, 15. „Jeder, der ſeinen Bruder haßt, iſt ein Menſchen— 
mörder, und ihr wiſſet, daß kein Menſchenmörder das ewige 
Leben in ſich wohnen hat.“ 

Iſt ſchon der Haß zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten verboten 
(Matth. 5,44; Röm. 12, 17; 1. Kor. 16, 14; 1. Petri 3, 16) wie viel⸗ 
mehr zwiſchen Chriſten ſelbſt! 

Gegen die Schmähſucht und Roheit der römiſchen Kampfes— 


: weiſe. Vergl. Matth. 5,22; 1. Joh. 4, 20—21. 


1. Johannes 3, 18. „Kinder, laßt uns nicht lieben mit Worten, noch 
mit der Zunge, ſondern in Tat und Wahrheit.“ 


Soll {chon Nächſtenliebe zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten be— 


ſtehen (3. Moſe 19, 18; Matth. 7 12; Lukas 10, 30—37), wie vielmehr 


unter den Chriſten ſelbſt! (Vergl. 1. Joh. 4, 7 u. 213 Galater 6, 10.) 


= Johannes ruft das Gebot der Liebe allen Chriſten zu, alſo den Katho— 
lliken und Proteſtanten, Lutheranern und Reformierten. Die Anterſchiede 


dürfen nicht das Bewußtſein vertilgen von der tiefen Grundeinheit in 
der Gemeinſchaft des Herrn. Wenn ſchon ein Heide geſagt hat: „Ich 


bin ein Menſch, und nichts Menſchliches ſoll mir fremd fein,” — ein 


Wort, das erſt durch das Chriſtentum ſeine rechte, volle Bedeutung 


gewinnt, — ſo muß ein Chriſt noch mehr ſprechen können: „Ich bin ein 


Chriſt und nichts Chriſtliches ſoll mir fremd fein.” 


Geegen den römiſchen Fanatismus mit ſeinen Begleiterſcheinunge 
z. B. Intoleranz, Roheit, Schmähſucht 2c. 5 


158 Proteſtantiſcher Schriftbeweis. 


1. Johannes 3, 19. „Daran (an der Nächſtenliebe ſ. V. 18) werden 
wir erkennen, daß wir aus der Wahrheit ſind und werden vor 
ihm unſere Herzen beſchwichtigen.“ 

„Wer alſo in der aufrichtigen Gottes- und Nächſtenliebe ſteht, der 
ſteht in der Wahrheit; denn Gottes- und Nächſtenliebe iſt das Haupt: 
gebot im Chriſtenleben (3. Moſe 19, 18). 

1. Gegen die Lehre, daß nur der, welcher der katholiſchen Kirche 
angehöre, die Wahrheit haben könne. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß Niemand ſeines Gnadenſtands 
bei Gott perſönlich gewiß ſei. Vergl. 3, 24. 


1. Johannes 3, 22—23. „Was irgend wir bitten, empfangen wir 
von ihm, weil wir ſeine Gebote halten. And dies iſt ſein 
Gebot, daß wir an den Namen ſeines Sohnes Jeſu Chriſti 
glauben und einander lieben.“ 

Gottwohlgefällig handeln wir alſo, wenn wir Gottes Gebote halten 
und an den Namen Jeſu Chriſti glauben. 

1. Gegen die Anſchauung der Römlinge, daß den Andersgläubigen 
gegenüber die Gebote Gottes übertreten werden dürfen („zur Ehre 
Gottes“ dürfe den Ketzern Leben, Gut und Ehre genommen werden!). 

2. Gegen die römiſche Geringſchätzung des Sohnes Gottes. In 
der römiſchen Kirche iſt Chriſtus nicht die Hauptperſon, ſondern 
Nebenperſon. (Viele kirchliche Würdenträger ſind keine Diener Chriſti, 
keine Prediger des Evangeliums mehr, ſondern nur Kirchenfürſten — 
noch dazu auf Lebenszeit.) 


1. Johannes 3, 24. „And wer ſeine Gebote hält, bleibt in ihm, und 
er in ihm; und hieran erkennen wir, daß er in uns bleibt, 
durch den Geiſt, den er uns gegeben hat.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß Niemand ſeines Gnadenſtandes 
bei Gott perſönlich gewiß werden könne. Vergl. Römer 4, 18 ff.; 
Joh 3, 19; , 13. 

1. Johannes 4, 1. „Glaubet nicht jedem Geiſte, ſondern prüfet die 
Geiſter, ob ſie aus Gott ſind; denn viele falſche Propheten 
ſind in die Welt ausgegangen.“ Vergl. 1. Theſſ. 5, 21. 

1. Johannes 4,5 ſ. Anhg. Nr. 1. 


1. Johannes 4,6. „Wir find aus Gott; wer Gott kennt, hört uns; 
wer nicht aus Gott iſt, hört uns nicht.“ 

Im 4. Kapitel ſeines 1. Briefes V. 1—8 gibt Johannes 4 Kenn⸗ 

zeichen des wahren Chriſtentums an: 1) das ſtete Prüfen der Geiſter 

V. 1; 2) das Bekennen des fleiſchgewordenen Gottesſohnes V. 2—3; 
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3) das Achten auf das Wort der Apoſtel V. 4—6 u. 4) die Gottes— 
und Nächſtenliebe. Beim dritten Kennzeichen ſagt der Apoſtel in V. 6: 
Wir, nämlich er und die andern Apoſtel ſind aus Gott d. h. lehren 
und leben, wie Gott es will, und der Apoſtel erhebt den Anſpruch, daß man 
auf ihr Wort höre. Wo iſt das aber zu finden? Allein in der hl. Schrift. 
4 Gegen das römiſche Bibelverbot. 


1. Johannes 4, 10. „Hierin ſteht die Liebe: nicht daß wir Gott ge— 
liebt haben, ſondern daß er uns geliebt und ſeinen Sohn ge— 
ſandt hat als eine Sühnung für unſere Sünden.“ 

Gegen die Lehre, daß die Seligkeit vom Tun (den guten Werken) 
des Menſchen abhänge. Vergl. Apoſt. 4,12; Röm. 3, 24 u. ſ. w. 

1. Johannes 4, 12 f. 5. Moſe 4, 24. 

1. Johannes 4, 13 ſ. 1. Joh 3, 24. 

1. Johannes 4, 20—21. „Wenn jemand fagt: ich liebe Gott und haßt 
ſeinen Bruder, ſo iſt er ein Lügner. Denn wer ſeinen Bruder 
nicht liebt, den er ſieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
ſieht? 21. And dieſes Gebot haben wir von ihm, daß, wer 

5 Gott liebt, auch ſeinen Bruder liebe.“ 

Gegen den römiſchen Fanatismus, die römiſche Schmähſucht 
gegenüber den Andersgläubigen; ſ. 1. Joh. 3, 15. 


1. Johannes 5, 2 ſ. 1. Joh. 3, 24. 
1. Johannes 5,4. „Anſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt über— 
wunden hat.“ 
Gegen die Lehre, daß die böſen Geiſter durch äußere Mittel ver⸗ 
trieben würden, z. B. durch Tragen geweihter Skapuliere, Medaillen, 
Noſenkränze und Kreuze, durch Weihwaſſer und Weihrauch; ſ. Römer 
14, 23; Eph. 6, 16—17; 1. Petri 5, 8—9; Jak. 4, 7 —8 a; Hebr. 11, 6. 
1. Johannes 5, 6. „Dieſer iſt es, der gekommen iſt durch Waſſer 
und Blut, Jeſus Chriſtus ..“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß 7 Sakramente notwendig ſeien. 


Jakobus 1, 6—7 ſ. Hebr. 11, 6. 

Jakobus 1,7. „Denn jener Menſch (der da ohne rechten Glauben iſt 
und zweifelt) 6. denke nicht, daß er etwas von dem Herrn 
empfangen werde.“ 

55 Gegen den mechaniſchen Gebrauch der Sakramente und der geweihten 

Dinge. 
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Jakobus 1,8. „Er (der Halbgläubige und Zweifler ſ. V. 6) iſt ein 
wankelmütiger Mann, unbeſtändig in allen ſeinen Wegen.“ 


Gegen die Lehre von der Heilsungewißheit. 


Jakobus 2, 1. „Meine Brüder, habt nicht den Glauben an unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus, den Herrn der Herrlichkeit, mit Anſehen 
der Perſon.“ Ahnlich 5. Moſe 10, 17. 

Gegen die Lehre, daß zwiſchen Klerikern und Nichtklerikern, 
zwiſchen Ordensleuten und Nichtordensleuten ein Weſensunterſchied 
beſtehe, daß die erſteren den hl. Geiſt in höherem Maße beſäßen, ob 
gleich alle Getauften denſelben hl. Geiſt empfangen haben. Vergl. 
I Kor, 1 , Gal 


Jakobus 2, 10. „Wer das ganze Geſetz hält und ſündigt in einem 
(Punkt), der iſt aller (Gebote) ſchuldig geworden.“ i 
Gegen die Abſchwächung der Erbſünde, nämlich gegen die Lehre, daß 
für den Menſchen eine folche Erfüllung des göttlichen Geſetzes genüge, 
die ihm bei ſeiner ſündlichen Natur, möglich ſei, alſo die unvollkommene 
Geſetzeserfüllung; denn ſchon die Abertretung des Verbots der böſen 
Luft (2. Moſe 20, 17 a) macht den Menſchen vor Gott zu einem Sünder 
und die böſe Luſt haftet jedem Menſchen an. Vergl. noch 5. Moſe 
27, 26; Matth. 5, 19. : 
Jakobus 2, 19. „Du glaubft, daß es einen einigen Gott gibt .. die 
Teufel glauben's auch und zittern.“ 4 
Gegen die römiſche Lehre, daß der ſeligmachende Glaube mehr 
Sache des Verftandes (Fürwahrhalten der Ueberlieferung) als Sache 
des Herzens (Vertrauen auf Chriſtus) fei. Vergl. Röm. 3, 28; Hebr. 11, 1. 


Jakobus 3, 1. „Meine Brüder, wollet (doch) nicht in zu großer Anzahl 
als Lehrer auftreten; ihr wiſſet ja, daß wir größere Verantwortung 
übernehmen; 2. denn wir alle ſtraucheln in vieler Hinſicht.“ 

Alle fehlen mannigfaltig, auch die Lehrer der Kirche. i 
Gegen die Lehre, daß der Biſchof von Rom unfehlbar wäre. 


Jakobus 4,6. „Gott widerſteht den Hochmütigen, den Demütigen 
aber gibt er Gnade.“ 


Gegen den römiſchen Hochmut. Vergl. Spr. 3, 34. 


Jakobus 4,7 —8 a. „So ſeid nun Gott untertänig; widerſtehet dem 
Teufel, ſo fliehet er von euch. V. 8. Nahet euch zu Gott, ſo 
nahet ſich dieſer zu euch.“ 5 8 
Geegen die Teufelsaustreibung durch äußere Mittel. Vergl. Eph. 
6, 16; 1. Petri 5, 8—9; 1. Joh. 5, 4. ee 
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Jakobus 4, 12. „Einer iſt der Geſetzgeber und Richter, der zu er— 
retten und zu verderben vermag. Du aber, wer biſt du, der 
du den Nächſten richteſt?“ 


Gegen die ſeitens des römiſchen Oberbiſchofs angemaßte Gewalt, 
zu richten und zu ſtrafen, alſo gegen ſeine Exkommunikations- und Ver— 


folgungsgewalt. 


Jakobus 5, 14. „Iſt jemand krank, der rufe zu ſich die Alteſten 
von der Gemeinde.“ 
Gegen die Lehre, daß die Apoſtel ortsanſäſſige Biſchöfe geweſen ſind. 


Jakobus 5, 16 a. „Bekennet denn einander die Vergehungen und 
betet für einander, damit ihr geheilt werdet.“ 
Gegen die römiſche Lehre, daß nur die Ohrenbeichte d. i. die 
Beichte vor dem Kleriker Sündenvergebung bewirke und verbürge. 


Jakobus 5, 16 b. „Das inbrünſtige Gebet eines Gerechten vermag viel.“ 


1. Gegen die römiſche Lehre, daß das Gebet vor Gott allein 
ungenügend ſei und auch darum der ſtützenden Fürbitte der Heiligen 
bedürfe. Vergl. Pſ. 34, 18; Joh. 14, 14. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß der Kleriker bei Gott dem 
Nichtkleriker etwas voraus habe und ſein Gebet wirkſamer ſei als das 
des Nichtklerikers. Vergl. Df. 145, 18 f. 

Brief Suda V. 10, ſ. Anhg. Nr. 1. 

e , ß 

Hebräer 1, 14. „Sind fie (die Engel) nicht alle dienſtbare Geiſter, 
ausgeſandt zum Dienſt um derer willen, welche die Seligkeit 
ererben ſollen?“ 

Gegen die Lehre, daß die Engel Fürſprecher bei Gott ſeien. S. 
Offenb. 19, 10. 

Hebräer 2, 17—18 f. Hebr. 4, 14— 16. 

Hebräer 4, 2. „Aber jenen (den Iſraeliten in der Wüſte) half das 
gehörte Wort nichts, da es ſich nicht durch den Glauben mit 
den Hörern verbunden hatte.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß die Sakramente ſchon infolge 
des äußeren Vollzugs wirken ohne des Empfängers beſonderen Glauben. 
Aber aus der Hebräerſtelle geht deutlich hervor: Gleich wie das gepredigte 
Wort den Menſchen nichts hilft, wofern ſie nicht glauben, alſo helfen 
auch die Sakramente nichts, wenn ſie nicht im Glauben gebraucht werden. 
Vergl. Mark. 16, 16; Hebr. 11, 6. 


Hebräer 4, 14—16. „Da wir nun einen großen Hohenprieſter haben 


.. . fo laßt uns das Bekenntnis feſthalten; 15. denn wir haben 
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nicht einen Hohenprieſter, der nicht Mitleid zu haben vermag 
mit unſeren Schwachheiten ... 16. Laßt uns nun mit ae 
mütigkeit hinzutreten zu dem Thron der Gnade ..“ 
1. Gegen die Lehre, daß der erhöhte Chriſtus bereits ſeines 6 
lichen Amtes waltet und ſelbſt der Vermittlung bedarf, alſo gegen den 
Heiligenkultus. Vergl. Matth. 11, 28; Hebr. 2, 17—18; 8,25; 9, 24 


2. Gegen die Lehre, daß der, welcher durch Chriſtus in Gott 


ſeinen Vater gefunden hat, noch weiterer Vermittlungsperſonen 
bedarf, um mit ſeinem Gebete vor Gott kommen zu können, alſo gegen 
die Lehre, daß Gott einem weltlichen Fürſten gleiche, der nicht direkt zu 
ſprechen iſt. Vergl. Dy. 62, 6; Hof. 11, 9. 

3. Gegen die Lehre, daß nur die Beichte vor dem Kleriker 
Sündenvergebung bewirke. Vergl. Df. 32,5; 51,4 (bezw. V. 6); 
Matth. 6, 12; Luk. 15, 18— 19; 18, 13. 

4. Gegen die Lehre, daß der Beichtende vor dem Kleriker als 
einem Richter ſtehe. 

5. Gegen die Lehre, daß Sündenvergebung nur durch den Kleriker 
vermittelt werde. Vergl. Matth. 11, 28; Joh. 8, 36; 14,5—6; 2. Kor. 
e in 25, 


Hebräer 5, 7—9. „Er (Chriſtus), der in den Tagen ſeines Fleiſches 
Gebet und Flehen .. mit ſtarkem Geſchrei und Tränen ge- 
opfert hat, ... 9. . . iſt allen, die ihm gehorchen, ein Arheber 
ewigen Heils geworden.“ 

Gegen die Lehre von der Meſſe. 


[Anm. Die römiſche Kirche ſagt, der hl. Leib Jeſu ſei vor Gott 


ſo wertvoll, daß er für ſeine Darbringung die Sünden vergebe; ſie 
opfert daher ſeinen Leib täglich in der Meſſe. Aber keine Subſtanz, 
und wäre es eine himmliſche, iſt fo wertvoll, daß Gott dafür die Sünden 
vergäbe. Paulus hat ſchon die richtige Deutung, wenn er ſagt, der 


Gehorſam, den Jeſus ſeinem Vater im Tode bewieſen habe, ſei das 


wertvolle Opfer!] 


Hebräer 6, 20—7, 3. „Er (Jeſus) iſt Hoherprieſter geworden in Ewig— 
keit nach der Ordnung Melchiſedeks. 7, 1. Denn dieſer Melchi- 
ſedek, König von (Jeru)ſalem, Prieſter Gottes, des Höchſten, 
der Abraham entgegenging, als er von der Schlacht der Könige 


zurückkehrte und ihn ſegnete, 2. der .. König der 


Gerechtigkeit heißt, ſodann aber auch König von Salem, das 
iſt König des Friedens 3. ohne Vater, ohne Mutter, ohne 
Geſchlechtsregiſter, weder Anfang der Tage noch Ende des 
Lebens habend, aber dem Sohne Gottes ähnlich gemacht, bleibt 
Prieſter auf immerdar.“ 


e 


Hebräerbrief. 163 


1. Gegen die Lehre, daß Maria die Mutter Jeſu auch nach ſeiner 
göttlichen Natur ſei, die ſogen. Mutter Gottes; (ſ. V. 3.) Vergl. 
Matth. 12, 4750; Joh. 1,14; 2,4; 14, 26—27. 

2. Gegen die Lehre, daß Jeſus jetzt mehr des richterlichen als des 


hoheprieſterlichen Amtes walte. Matth. 28, 20; Römer 8, 34; 1. Joh. 2, 1; 


Hebr. 4, 15 — 16; 7, 25; 9, 24; 13,8. 


Hebräer 7, 11—14. „Wenn nun die Vollkommenheit im levitiſchen 
Prieſtertum gegeben wäre .., was für ein Grund lag vor, 
daß noch ein anderer Prieſter nach der Ordnung Melchiſedeks 
aufſtehe und nicht nach der Ordnung Aarons ſeinen Namen 
habe? 12. Denn wenn das Prieſtertum geändert wird, ſo findet 
notwendig auch eine Anderung des Geſetzes ſtatt. 13. Denn 
der, von welchem dies geſagt wird, gehört zu einem andern 
Stamme, aus welchem niemand des Altars gewartet hat. 14. 

Denn es iſt offenbar, daß unſer Herr aus Juda entſproſſen iſt, 

zu welchem Geſchlecht Moſes nichts geredet hat vom Prieſtertum.“ 

Damit, daß Chriſtus nicht aus dem Prieſterſtamme Levi, ſondern 

aus dem Stamme Juda war, iſt die Abſchaffung nicht bloß des levitiſchen 
Prieſtertums, ſondern auch der ganz auf ihm ruhenden geſetzlichen Ver— 


faſſung des alten Bundes ausgeſprochen. 


1. Gegen die Lehre, daß der Klerus der chriſtl. Kirche die Gort: 
ſetzung des altteſtamentlichen Prieſtertums ſein müſſe. Im indirekten 
Sehriftbeweiſe ſ. Joh. 14, 24; Kol. 2,17; Hebr. 8, 5; Hebr. 10, 3. 

2. Gegen die Lehre, daß es auch im Neuen Bunde ein ſich 
wiederholendes ſichtbares Opfer geben müſſe. Vergl. Hebr. 10, 9. 


Hebräer 7, 24— 25. „Dieſer aber, weil er in Ewigkeit bleibt, hat ein 

. unveränderliches Prieſtertum. 25. Daher vermag er auch völlig 
zu erretten, die durch ihn Gott nahen.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſti Tod wohl die ewige 

Strafe der Sünde, nicht aber deren zeitliche Strafe aufgehoben habe. 

2. Gegen die Lehre, daß Chriſtus ſchon ſeines richterlichen Amtes 


F waltet und kein Fürſprecher mehr beim Vater iſt. Vergl. Röm. 8, 34; 


1. Joh. 2, 1; Hebr. 4, 15—16; 9, 24. 
n. Liha. Nr. I. 


Hebräer 9, 11 u. 12. „Chriſtus aber, gekommen als Hoherprieſter der 
zukünftigen Güter . . . 12... iſt ein für allemal in das Heiligtum 
eingegangen, als er eine ewige Erlöſung erfunden hatte.“ 


Die Genugtuung Chriſti iſt alſo unendlich, kann nicht durch das 


Erlaſſen der ewigen Strafe der Sünde erſchöpft werden. 


12 
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1. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſti Tod wohl die ewige 
Strafe der Sünde, nicht aber deren zeitliche Strafe aufgehoben habe. 

2. Gegen die römiſche Lehre, daß das am Kreuz vollbrachte und 
vollendete Opfer Chriſti täglich wiederholt werden müſſe, da ſein Opfer 
am Kreuz nur für die Erbſünde, aber nicht für die täglichen Sünden 
gebracht worden ſei. S. Joh. 19, 30; Hebr. 7, 24-27; 9, 24—26; 10, 11 ff. 

Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſtus im Meßopfer auf 
unblutige Weiſe geopfert werde. Ohne Blutvergießen geſchieht kein 
Opfer. S. Hebr. 9, 24—28. 


Hebräer 9, 22. „ . . Ohne Blutvergießen geſchieht keine Vergebung.“ 

Gegen die römiſche Lehre, daß eine un blutige Wiederholung des 
Opfers Chriſti ſtattfinden könne. Vergl. V. 26. 

Hebräer 9, 24— 28. „Denn der Meſſias ijt nicht eingegangen in das 
mit Händen gemachte Heiligtum ... ſondern in den Himmel 
ſelbſt, um jetzt vor dem Angeſicht Gottes für uns zu 
erſcheinen 25. .. nicht, auf daß er ſich ſelbſt oftmals opferte, 
wie der (altteſtamentliche) Hoheprieſter alljährlich in das Heilig 
tum hineingeht mit fremdem Blut; 26. ſonſt hätte er oftmals 
leiden müſſen . . .; jetzt aber iſt er einmal in der Vollen— 
dung der Zeitalter geoffenbart worden zur Abſchaffung der 
Sünde durch ſein Opfer.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß die angebliche Wiederholung 
des Opfers Chriſti in unblutiger Weiſe geſchehen könne. Vergl. V. 22. 

Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſti Opfer unvollkommen 
ſei und wiederholt werden müßte. Vergl. Joh. 19, 30; Hebr. 7, 24 ff; 
9, 12 10% 11 ff, B en 18. 5 

3. Gegen die Lehre, daß uns vor Gott nicht mehr Chriſtus, 
ſondern die „Heiligen“ vertreten, ſ. V. 24. Vergl. Römer 8, 34; 
1. Joh. 2, 1; Hebr. 4, 15—16; 7, 25. 

Hebräer 9, 27. „Es iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben, dar— 
nach aber das Gericht.“ 

Gegen die mit 2. Makk. 12, 43—46 begründete Lehre von der 
Läuterung im Fegefeuer durch die Fürbitte der Ueberlebenden, durch die 
ſogen. Totenmeſſen (ſtillen oder Privatmeſſen). 

Hebräer 10,1 ſ. Anhg. Nr. 1. : 

Hebräer 10, 9. „Er (Gott) nimmt das Erſte weg (nämlich das alt— 
teſtamentliche Opfer), auf daß er das Zweite (nämlich das ein 
für alle Male dargebrachte Opfer Chriſti) aufrichte.“ 

Gegen die Lehre, daß der Neue Bund wie der Alte einen be— 
ſonderen Prieſterſtand haben müſſe. os Hebr. 7, 11—14.. Im 
indirekten Schriftbeweis ſ. Joh. 4,24; Kol. 2, 17; Hebr. 8,5 10, 
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Hebräer 10, 14. „Denn durch ein Opfer hat er auf immerdar voll— 
kommen gemacht, die geheiligt werden.“ 

3 1. Gegen die römiſche Lehre, daß zur Tilgung der nach der Taufe 

geſchehenen Sünden Chriſti Genugtuung nicht ausreiche, ſondern hiezu 

auch des Menſchen perſönliche Genugtuung (Bußwerk rc.) notwendig 


al Jeſ. 53, 4 f. Joh. 16; 1. Joh. 1, 7 2, 1 ff.; Tit. 2,14. 


2. Gegen die römiſche Lehre, daß Chriſti Opfer am Kreuz unvoll— 


kommen geweſen ſei; es tilge nur die Schuld der Erbſünde, aber nicht 


werden müſſe. 


die der täglichen Sünden; darum müſſe es täglich wiederholt werden. 
bh. 19, 30; Hebr 7 24 ff.; 9, 123 10, 12 ff.; V. 1718; V. 26. 


Hebräer 10, 17-18. „Ihrer Sünden .. werde ich nie mehr gedenken. 5 


18. Wo aber eine Vergebung derſelben iſt, da iſt nicht mehr 
ein Opfer für die Sünde.“ 
1. Gegen das römiſche Meßopfer, d. h. gegen die Lehre, daß das 
am Kreuz vollendete Opfer für die täglichen Sünden täglich wiederholt 
age 5 Beil Joh g 0 Hebr. 7, 24 ff. 9, 12 ff.; 10, 11 ff, 


2. Gegen die römiſche Lehre, daß das Meßopfer auch für die 
Sünden der Geſtorbenen dargebracht werden müſſe. 
Hebräer 10, 22. „So laßt uns hinzutreten .. in voller Gewißheit des 
Glaubens ..“ 
Gegen den römiſchen Religionshaß und Zelotismus, die nichts 


anderes ſind als Symptome innerer Glaubensſchwäche. Vergl. Kol. 2,2. 
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Hebräer 11,1. „Der Glaube aber iſt eine gewiſſe Zuverſicht deſſen, 

das man hofft, eine Aberzeugung von Dingen, die man nicht ſieht.“ 
Geegen die Lehre, daß der feligmachende Glaube das Fürwahr— 
halten der Lehre ſei. Das deutſche Wort „glauben“ kann dreierlei Sinn 
haben. Erſtens kann es heißen: „meinen“. Z. B.: Ich glaube, daß 
das Wetter ſchön wird. Dieſen Sinn hat im Neuen Teſtament das 
Wort „glauben“ keineswegs; denn wenn ich es bloß meine, für möglich 
halte, daß es einen Chriſtus, einen Heiland gab, ſo hilft mir dieſer 


„Glaube“ nichts. Solchen Glauben will auch die römiſche Kirche nicht 


gelehrt wiſſen. — Zweitens kann das deutſche Wort „glauben“ ſoviel 
ſein als „für wahrhalten“. Z. B.: Ich glaube dir die Erzählung. In 
dieſem Sinn nimmt es vor allem die römiſche Kirche. In ihr redet 
man vom Glauben nur als von einem Fürwahrhalten der chriſtlichen 
Lehre, insbeſondere des Papſtes Lehre. Das Glauben iſt hier alſo mehr 
Sache des Verſtandes. Aber ein ſolcher Glaube kann unmöglich den 
Menſchen ſelig machen; denn einen ſolchen Glauben können auch die 


Teufel haben. Jak. 2, 17: „Du glaubſt, daß es einen einigen Gott 


gibt ... die Teufel glauben's auch und zittern“. (Vergl. Näheres bei 
Römer 3, 28). Solcher Glaube tröſtet alſo weder das Herz noch beſſert 
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er das Leben. — Das deutſche Wort „glauben“ ſteht in einem noch 
viel höheren Sinn, nämlich im Sinne von „vertrauen“. In dieſem 
Sinne ſteht es z. B., wenn ein Freund zum andern ſagt: Ich glaube 
dir d. i. ich vertraue dir, ich verlaſſe mich auf dich. Und in dieſem 
Sinne meint es vor allem Paulus, ſ. o. Römer 3, 28, meint es auch 
hier der Verfaſſer des Hebräerbriefes. Nur ein ſolcher Glaube, der 
zugleich Ausdruck der Liebe zu Chriſtus, der Gemeinſchaft mit ihm iſt, 
iſt der ſeligmachende Glaube. . 

Hebräer 11,6. „Ohne Glauben aber ijt es unmöglich, ihm (Gott) 

wohl zu gefallen.“ (Vergl. Röm. 14, 23.) 


1. Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Mah. ſ. bei Röm. 3, 28. 
2. Gegen die Bekehrung der Andersgläubigen mit Zwang. Dieſe 
Bekehrungsweiſe ſucht man in der römiſchen Kirche mit allerlei ſchönen 
ſophiſtiſchen Gründen zu rechtfertigen, z. B.: „Lieber ſolle man die 
Leiber verbrennen als die unſterbliche Seele in ewiger Qual verderben 
laſſen. Es fet darum nur Mitleid und Barmherzigkeit', wenn man 
kein Mittel unverſucht läßt, die Irrgeführten wieder zu gewinnen; die 
Beſeitigung der Irrlehrer ſei geradezu Pflicht; denn je weniger Irr⸗ 
lehrer auf der Welt ſeien, deſto glücklicher fei fie.” Dieſem Recht— 
fertigungsverſuche iſt Hebräer 11,6 entgegen zu halten; denn durch 
Anwendung von Schreckmitteln wird Niemand zum wahren Herzens— 
glauben — alſo zum Gott gefälligen Glauben — geführt, ſondern zum 
Gegenteil, zur Heuchelei. 
3. Gegen die römiſche Lehre, daß die Sakramente ſchon durch 
ihren äußeren Vollzug wirken, auch ohne den Glauben des Empfängers. 
4. Gegen die römiſche Lehre, daß man die böſen Geiſter durch 
äußerliche Mittel vertreiben könne, z. B. durch Tragen geweihter 
Skapuliere, Medaillen, Roſenkränze, Kreuze oder durch Gebrauch von 
Weihwaſſer und Weihrauch. Vergl. Römer 14, 23; Epheſer 6, 16; 
Petri „gg Joh. 
Hebräer 11, 32—33. „Was ſoll ich mehr ſagen? Die Zeit würde 
mir fehlen, wenn ich erzählen wollte von .. allen, die durch 
Glauben .. das erlangten, was ihnen verheißen war.“ 


Gegen die römiſche Werkgerechtigkeit. Vergl. 1. Moſe 15, 6; Dan. 
918 Hab. 2,4; Matth. 8, 13; 9,29, Mark 1, 15, %s ee 
18,914; Joh. l, 12; 3, 15; 5, 24; 6, 35, 40 u. 47; 11 
14% u, 6; 15, J; Apoſt. 4 12, 13,38 f; 15, % dd oe 
3, 24 f., 28; 5, 1; 10, 3; 11,6; 16, 3; Gal. 2, 16; 3, 1—9, V. 26; 5, 46; 
611; Eph. 2, 8 f.; 3, 12; 6, 16 Phil. 3,9; Tit. 3 , eee 
1,18 u. 19; 1. Joh. 4, 10; Hebr. 11, 6. 

Hebräer 12, 1. „Deshalb nun laßt auch uns, da wir eine ſo große 
Wolke von Zeugen (S Vorbilder im alten Bunde) um uns 
haben, indem wir jede Bürde und die leicht umſtrickende Sünde 
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ablegen, mit Ausharren laufen den vor uns liegenden Wett— 
lauf, hinſchauend auf Jeſum, den Anfänger und Vollender 
des Glaubens.“ 
1. Gegen die Lehre, daß der Menſch von ſich ſelbſt aus Gutes 
tun könne. Hier heißt es: Jeſus iſt der Anfänger des Glaubens. 


2. Gegen die Lehre, daß die uns umſtrickende böſe Luſt keine 


Sünde wäre. 
Hebräer 12, 6. „Wen der Herr liebt, den züchtigt er.“ Vergl. 
Offenbarung 3, 19. 

Gegen die Lehre, daß jede Sünde, auch wenn ſie vergeben ſei, 
noch zeitliche Strafen zur Folge habe, die entweder hier oder nach 
dieſem Leben gebüßt werden müßten. 

Sogar Paulus mußte unter einem ſchweren Leiden ſeufzen und 
doch hört er aus des Herrn Mund 2. Kor. 12, 9, daß er bei Gott in 
Gnaden ſtehe. 

In Luk. 13, 4 warnt der Herr ausdrücklich davor, das Anglück 
immer als Folge der Sünde anzuſehen. Weiteres ſ. noch im röm. 
Schriftbew. bei der Gegenbemerkung zu 2. Makk. 12, 4346. 


Hebräer 12, 10. „Denn jene (die Väter unſeres Fleiſches V. 9) freilich 
züchtigten uns für wenige Tage nach ihrem Gutdünken, er aber 
zum Nutzen, damit wir ſeiner Heiligkeit teilhaftig werden.“ 

In der Sprache der Bibel bedeutet „Heiligkeit“ meiſt ſoviel als 
„Gottheit“. 

Gegen die päpſtliche Titulatur „Heiligkeit“. 

Hebräer 13, 8. „Jeſus Chriſtus iſt derſelbe geſtern und heute und in 
Ewigkeit.“ 

1. Gegen die römiſche Lehre, daß Petrus und Maria Grundſteine 
der chriſtlichen Kirche ſeien. Vergl. Pf. 118, 22; Sef. 8, 14; Matth. 
2 Apoſt 4, 115 Römer 9, 33; Epheſ. 2, 3 2 Petri 2, 4—8, 

2. Gegen die Lehre, daß der zur Rechten Gottes erhöhte Chriſtus 
nicht mehr der Fürſprecher ſei wie in den Tagen des Fleiſches. Vergl. 
im 8,34, 1. Joh. 2,1; Hebr. 4, 15163 7,253 9, 24. 

Hebräer 13, 9. „Laßt euch nicht fortreißen durch mancherlei und 
fremde Lehren; denn es iſt gut, daß das Herz durch Gnade 
befeſtigt werde, nicht durch Speiſen, von 1 keinen Nutzen 
hatten, die darin wandelten.“ 

Gegen das römiſche Faſtengebot. 

Hebräer 13, 15—16. „Durch ihn (Chriſtus) nun laßt uns Gott ſtets 
ein Opfer des Lobes darbringen .. 16. Des Wohltuns aber 
und Mitteilens vergeſſet nicht, denn an ſolchen Opfern hat 
Gott Wohlgefallen.“ 
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Gegen die Lehre, daß das vom Kleriker dargebrachte Meßopfer 
das am meiſten Gott wohlgefällige ei. Vergl. 195 Röm. 12, 1; 
de Petit?! tt. 9: 


Offenbarung St. Johannes. 
(Allgemeines.) 


St. Johannes redet in ſeiner e reichlich von Chr, : 
von den Apoſteln und Heiligen — Maria läßt er aber völlig bei 
Seite, ein Beweis, daß die apoſtoliſche Zeit noch nichts von einem 
Marienkultus wußte! 

Offenbarung 6 7-1. Petri . 
Offenbarung 5, 10 ſ. . Petri 2,9. 


Offenbarung 13, 15. „And .. es (nämlich das ſiebenköpfige Tier als 
Bild des Antichriſts) machte, daß alle getötet wurden, die das 
Bild des Tieres nicht anbeteten.“ 

Der hl. Seher gibt hier wie Offenbarung 17,6, 19, 13 als Kenn— 
zeichen des Antichriſts an, daß er die treuen Chriſtusbekenner verfolge 
und von ihrem Blute trunken werde. Vergl. Df. 122, 6; Matth. 7, 12; 
26, 52; Luf 9,53 6; Joh. 3, 17 2. Kor 0, Eph 6 

Gegen die Inquiſition (Verfolgung und Ermordung der „Ketzer“). 

Offenbarung 14, 13. „Selig ſind die Toten, die im Herrn ſterben, 
von nun an.“ 


Gegen die römiſche Lehre vom Fegfeuer. 


Offenbarung 17,6. „And ich ſah das Weib (den Antichriſt unter 
dem Bilde einer Hure) trunken von dem Blute der Heiligen 
und von dem Blute der Zeugen Jeſu.“ 

1. Gegen die päpſtliche 1 0 18 („Ketzermord“ und „Ketzer“. 
dene Näheres ſ. Offenb. 13, 15. 

Die e — ein Merkmal des Anaſchrſte Andere 
Merkmale 2. Sheff. 2, 4 (Selbſtvergötterung), 2. Sheff. 2, 10 (Ver⸗ 
führungskunſt der Lüge), 1. Tim. 4, 3 (Aufſtellung besonder Speiſe⸗ 
und Eheverbote). 


Offenbarung 19, 10. „And ich (Johannes) fiel zu ſeinen (des Engels) 
Füßen nieder, ihn anzubeten. And er ſpricht zu mir: Siehe 
zu, tue es nicht. Ich bin dein Mitknecht und der deiner Brüder, 
die das Zeugnis Jeſu haben; bete Gott an.“ 


Selbſt die Engel treten einer Anbetung entgegen. 
1. Gegen den Engelkultus. Vergl. Kol. 2, 18; Offenb. 22, 8—9. 
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3 2. Gegen die Lehre, daß den „Heiligen“ sue Ehren zukämen. 
15 Vergl. 2. Moſe 20, 3; 5. Moſe 3, 24; 6,13; Matth. 4, 10; 12, 47 503 
Apoſt. 10, 25—26; 14,1115. 


Offenbarung 19, 13. Mino er (Chriſtus) iſt bekleidet mit einem in 
2 Blut getauchten Gewande ..“ 
5 Gegen die Anwendung von 5 eeenulen zur Ausbreitung des 
Evangeliums. Näheres ſ. Offenb. 17,6 

Offenbarung 21,1 ſ. 2. Petri 3, 13, 

ffeubarung 21, f. Auhg Nr. 1. 


Offenbarung 22, 8—9. „And ich, Johannes, bin der, der dieſe Dinge 
hörte und ſah; und als ich hörte und ſah, fiel ich nieder, um 
anzubeten vor den Füßen des Engels, der mir dieſe Dinge 
zeigte. 9. And er ſpricht zu mir: Siehe zu, (tue es) nicht. 
Ich bin dein Mitknecht und (der) deiner Brüder, der Pro— 
pheten, und derer, welche die Worte dieſes Buches bewahren. 

N f Bete Gott an. 

: 1. Gegen die Anbetung der Engel. Vergl. Kol. 2, 18; 

. Offenb. 19, 10. 

Offenbarung 22, 1821. „Ich bezeuge jedem, der die Worte der 

4 Weisſagung dieſes Buches hört: Wenn jemand zu dieſen 

>» Dingen hinzufügt, fo wird Gott ihm die Plagen hinzufügen, 

a die in dieſem Buche geſchrieben find 19. und wenn jemand .. 

. wegnimmt, ſo wird Gott ſein Teil wegnehmen ..“ 

7 Gelten dieſe Worte ſchon von einem Teile der Bibel, wie viel 
mehr von der ganzen! 5. Moſe 4,2; 12,32; Sprüche 30, 5—6. 

2 1. Gegen die gewalttätige Auslegung der Bibel. 

2 2. Gegen die Hinzufügung der ſchriftwidrigen Tradition zur Bibel. 


7 1. Anhang. 
4 Indirekte Schriftzeugniſſe oder paſſende Arteile 
aus der Schrift zu einzelnen römiſchen Lehren. 
j a. Das indirekte Zeugnis der ſchweigenden Bibel. 
. 


2 In den evangeliſchen Berichten fehlen gar oft nähere Orts- und 
Perſonenangaben z. B. bei der Salbung Jeſu durch eine Sünderin 
3 fehlt Angabe des Ortes, wo ſich dies zugetragen hat. 

2 Es iſt, als hätte die hl. Schrift gewußt, daß die Menſchen aus 
4 den Nebenſächlichen das Hauptſächliche machen. Man vergl. den 
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Kultus mit den fog. hl. Stätten (Wallfahrten nach Jeruſalem, Bethlehem! ). 
In der römiſchen Kirche verehrt man mehr die angeblichen Kleider 
Chriſti als ihn ſelbſt; man verehrt mehr die Bilder als ihn rc. 

Die neuteſtamentlichen Schriften erwähnen mit keinem Wort das 
Papſttum, erwähnen die Maria nur ſelten ſ. S. 30. Markus, 
Lukas und Johannes erwähnen die in Matth. 16, 17—19 berichtete 
Ehrung des Petrus mit keiner Silbe. S. S. 54 f. 

Mit Ausnahme dreier Briefe (der beiden an Timotheus und 
des an Titus) iſt kein einziger an einen Vorſteher („Prieſter“) der Ge— 
meinde gerichtet — ein Beweis, daß es damals noch keine Prieſter im 
römiſchen Sinne gab. 

Die apoſtoliſchen Briefe ſchweigen völlig von den Gelübden, auch 
von Maria ꝛc. ſ. o. S. 101. 


b. Das indirekte Zeugnis der redenden Bibel. 


1. Samuel 8,6 u. 7. „Das gefiel Samuel übel, daß fie ſagten: „Gib 
uns einen König!! .. 7. Der HErr aber ſprach zu Samuel: 
„ . . Nicht dich haben fie verworfen, ſondern mich haben fie 
verworfen, daß ich nicht König über ſie ſein ſoll.“ 

Die Juden waren mit dem unſichtbaren Königtum Gottes nicht 
zufrieden, obgleich ſie bisher gut dabei fuhren; ſie wollten gleich den 
benachbarten Heiden einen ſichtbaren König haben; der HErr gewährte 
ihnen den Wunſch — aber ſie hatten keinen Segen vom ſichtbaren 
Königtum. Aehnlich iſt's bei den Chriſten, die nicht mit dem unſichtbaren 
Königtum Chriſti (Matth. 28, 20) zufrieden ſind, ſondern nach einem 
ſichtbaren Stellvertreter Chriſti — nach dem Papſttum ſchreien! Die 
Kirchengeſchichte lehrt zur Genüge, daß die Chriſtenheit unter dem 
angeblichen Stellvertreter Chriſti Schaden über Schaden erlitt (Zurück— 
ſetzung des Schriftwortes, Zurückſetzung des Herrn Chriſtus ſelbſt 2c.) 
Vergl, fs Kor. 12, 12. 

1. Samuel 17, 4—8. „And einer ..., trat hervor aus dem Lager 
der Philiſter, fein Name war Goliath ., ſeine Größe 
war 6 Ellen und eine Spanne. 5. And er hatte einen ehernen 
Helm auf ſeinem Haupte, und er war mit einem Schuppen 
panzer bekleidet und das Gewicht des Panzers war 5000 Sekel 
Erz. 6. And er hatte eherne Schienen an ſeinen Beinen und 
einen ehernen Wurfſpieß zwiſchen ſeinen Schultern; 7. und der 
Schaft ſeines Speeres war wie ein Weberbaum und die Spitze 
ſeines Speeres war 600 Sekel Eiſen .. 8. And er trat hin 
und rief den Schlachtreihen Iſraels zu und ſprach zu ihnen: 
Warum zieht ihr aus, euch in Schlachtordnung aufzuſtellen? 
Bin ich nicht der Philiſter, und ihr die Knechte Gauls? ...“ 


P rss aes ee ae dal a . 
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2 2 Ganz an die Goliathsgeſtalt erinnert der Altramontanismus mit = 
ſeinem weltlichen Weſen, mit ſeinem Uebermut und mit ſeinen Prahlereien. 8 


2 2. Samuel 3, 1. „David aber wurde immerfort ſtärker, während das 7 
1 Haus Sauls immerfort ſchwächer wurde.“ ; 1 
Aehnlich geht es der römiſchen Kirche; laut Statiſtik nimmt ſie 
m Mitgliedern immer mehr ab. = 


5 


ae 
ae 


Sprüche 30, 12. „Es ijt ein Geſchlecht, das fich rein dünkt, und iſt 
= doch von ſeinem Anflat nicht gewaſchen.“ 

Gegen die Selbſttäuſchung. 

2 Aus einem Briefe von Martin Boos. „Ich habe mir — ein § 
Tor redet — entſetzlich viel Mühe gegeben, recht fromm zu leben. 

Z. B. ich lag jahrelang, ſelbſt zur Winterszeit, auf dem kalten Boden 
und ließ das Bett neben mir ſtehen. Ich geißelte mich bis aufs Blut. 5 
Ich litt Hunger und gab mein Brot den Armen. Jede müßige Stunde 

brachte ich in der Kirche und Domgruft zu, ich beichtete und kommuni⸗ ö 
zierte faſt alle acht Tage. Ich wollte mit Gewalt aus meinen guten 
Werken und guten Sitten leben. Aber ja wohl leben! Bei aller s 
Heiligkeit fiel ich immer tiefer in die Selbſtſucht hinein, war immer 
traurig, ängſtlich, kopfhängend. Der Heilige ſchrie immer in meinem 
Herzen: Ich unglücklicher Menſch! Wer wird mich erlöſen? (Röm. 7, 24) 
und fein Menſch antwortete ihm: Die Gnade Gottes durch 
Jeſum Chriſtum.“ Kein Menſch gab dem Patienten ein Kräutlein 
ein: Der Gerechte lebet aus dem Glauben (Röm. 1, 17). 
And als es mir einmal eingegeben ward, und ich mich beſſer befand, 
kam die ganze Welt mit all ihrer Gelehrſamkeit und hohem geiſtlichen 
Anſehen daher und wollte mir weis machen, ich hätte Gift gegeſſen, 
Gift geſpieen und alles vergiftet; man müſſe mich henken, ertränken, 
einmauern, verbrennen, davonjagen u. ſ. w. — Sieh, das iſt in kurzem 
mein Lebenslauf.“ 

Prediger Salomo 11, 3. „Wenn die Wolken voll Regen ſind, ſo 
ae entleeren fie ſich auf die Erde; und wenn ein Baum nach 
A Süden oder nach Norden fällt: an dem Orte, wo der Baum 
ee. fällt, da bleibt er liegen.“ 

Geegen die Lehre, daß es einen Zwiſchenzuſtand zwiſchen Tod und 
Gericht — das Fegfeuer — gebe. Vergl. Matth. 25, 46; Luk. 16, 22—26; 
2. Kor. 5, 10; Hebr. 9, 27. 


FJieſ ajas 5, 2. „And er (der HErr) erwartete, daß er (der Weinberg) 
ae Trauben brachte, aber er brachte Herlinge.“ Vergl. Mtth. 7,16. 
Abbild der Romkirche. Auf römiſcher Seite gibt es viel mehr 
Atheiſten, Verbrecher, Heuchler als auf proteſtantiſcher Seite. 


— 
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[Anm. Clemens XIII. ( 1768), Biſchof von Rom erwartete 
alles Heil von Jeſuiten und ſammelte dieſe um ſich. Ein Witzvogel in 
Rom ſchrieb an eine Säule des Vatikans obige Verſe. Clemens ſetzte 
einen Preis auf Entdeckung des Spötters; am andern Morgen ant— 
wortete der Witzvogel: Es iſt der Prophet Jeſajas.] 

Daniel 2, 31-34. „Du, o König, ſaheſt .. ein großes Bild; dieſes 
Bild war gewaltig, und fein Glanz außergewöhnlich .. fein 
Ausſehen war ſchrecklich. 32. Das Bild war alſo: ſein Haupt 
war von .. Gold; ſeine Bruſt und ſeine Arme von Silber; 
ſein Bauch und ſeine Lenden von Erz; 33. ſeine Schenkel von 
Eiſen; ſeine Füße teils von Eiſen und teils von Ton. 34. 
Du ſchauteſt, bis ein Stein ſich losriß .. und das Bild an 
ſeine Füße von Eiſen und von Ton ſchlug und fie zermalmte ..“ 
Vergl. V. 42. 

Weisſagung auf das Gebäude des Papſttums: Es iſt aus Eiſen 
Hund Ton zuſammengeſetzt, zeigt eine eiſerne Macht gegenüber den 
Kindern der Welt, die ohne Gottes Worte ſind, offenbart aber ſeine Ge— 
brechlichkeit gegenüber denen, die ſich auf das Wort Gottes in der hl. 
Schrift gründen. 

Daniel 9, 27 ſ. Mtth. 24, 15. (Ind. Schriftbeweis.) 

Matthäus 5, 17. „Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen ſei, das 
Geſetz oder die Propheten aufzulöſen, ſondern zu erfüllen.“ 


Wie dies der Herr Jeſus in Beziehung auf das Geſetz Gottes 
von ſich bezeugt hat, ſo kann der auf der Augsburger Konfeſſion ruhende 
evangeliſche Chriſt auch das von ſich ſagen in Beziehung auf das alt— 
überlieferte, auf Gottes Wort gegründete chriſtliche Glaubensbekenntnis. 
Er will es nicht auflöſen, ſtimmt ihm vielmehr von Herzen bei, aber er 
will es erfüllen. And worin beſteht nun dieſe Erfüllung? Darin, daß 
er das Wort „glauben“ in einem tieferen, herzmäßigeren Sinne verſteht 
als man es früher verſtanden hatte. Wenn der evang. Chriſt z. B. im 
apoſtoliſchen Glaubensbekenntnis bekennt: „Ich glaube an Chriſtus 
Jeſus“, ſo meint er es auch wirklich im Ernſt, im Sinne: „Ich vertraue 
ganz auf Chriſtus, meinen Heiland“; der römiſche Chriſt aber meint es 
mit dieſem Bekenntniſſe nicht ernſt; denn er vertraut neben Chriſto auch 
andern Helfern z. B. den Heiligen, insbeſondere der Maria. Er bekennt 
alſo ſeinen Glauben an Jeſus mehr mit dem Munde als mit dem Herzen. 


Matthäus 6, 13. „Denn dein iſt das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.“ 

Dieſen Schluß des Vaterunſers hält man nicht für echt, ſondern 
für einen Zuſatz der erſten Chriſten. Gewöhnlich ſchloßen mit ſolchem 
Lobpreis auch die jüdiſchen Gebete, darum kam gar bald dieſer Zuſatz 
dazu. Doch iſt dieſer Zuſatz, der uns einen Wink gibt, daß das 


Evangelium Matthäus. = 123 


Gebet nicht bloß Bitte und Fürbitte (Kyrie eleiſon — Hoſianna), ſondern 

N as Dankſagung (Halleluja) ſein foll, immer noch treffender als das 
von der katholiſchen Kirche dem Vaterunſer zugefügte Ave-Maria. 

Gegen das Ave-Maria. Vergl. direkten Schriftbew. zu 2. Moſe 20,7. 

oe Volksmund vergleicht das Schwächliche gar oft mit einem kath. 

3 Vaterunſer, weil auch dieſes ohne „Kraft und Herrlichkeit“ iſt.) 

Matthäus 7, 15—16. „Hütet euch aber vor den falſchen Propheten, 

N i die in Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber ſind ſie 

5 reißende Wölfe. 16. An ihren Früchten werdet ihr ſie er— 

kennen.“ Vergl. Se. 5, 2. 

Gegen die Anmaßung des Bischofs von Rom, ſich als Lehrer 

der Chriſtenheit N Die Früchte vieler „Päpſte“: Herrſch— 

; fucht und Hochmut ſ. z. B. Gregor VII. (107385), Bonifaz VIII. 

(2941303) u. a., die ſich über Kaiſer und Könige ſtellten, Habſucht 

d und Unzucht z. B. Alexander VI. (1492 1503), Haß gegen die Anders— 

gläubigen, Anzettelung von Kriegen ſ. z. B. Gregor XIII. (1572—85), 

Doppelzüngigkeit u. ſ. w. Näh. ſ. im Heeg. B (Römiſches Chriſtentum). 


g Markus 8, 11— 12. „And die Phariſäer kamen heraus und ... be— 
oR gehrten ein Zeichen vom Himmel. 12. And in ſeinem Geiſte 
tief ſeufzend ſpricht er: Was begehrt dieſes Geſchlecht ein 
Zeichen?“ Vergl. Matth. 12, 38 ff. 
Gegen die römiſche Wunderſucht. 

Matthäus 9, 15. „And Jeſus ſprach zu ihnen (den Jüngern des 
Täufers Johannes): Können etwa die Hochzeitsgäſte trauern, 
ſolange der Bräutigam bei ihnen iſt?“ 

E Jeſus nimmt feine Gleichniffe auch aus dem Eheleben, ein Zeichen. 

daß dasſelbe in ſeinen Augen keineswegs als minderwertig galt; vergl. 

Bed 2,49; Luk. 5, 34. 

3 Gegen den Zölibat bei den Kloſterleuten und beim Klerus. 

3 Matthäus 9, 34. „Die Phariſäer aber ſagten: Er treibt die Teufel 

a durch den Oberſten der Teufel aus.“ S. Matth. 12, 24. 

: Was die Phariſäer dem Herrn vorwarfen, traf bet ihnen ſelbſt zu: 

5 durch bedenkliche Mittel ſuchten ſie ſich eine beſondere Heiligkeit zu 

5 


“ 
— 
2 


Ea 


verſchaffen. 
4 Ebenſo machen es die Römiſchen. Vergl. die naturwidrige Lehre 
vom Zölibat, wodurch der Klerus heilig gemacht und von den häuslichen 
4 Sorgen befreit werden ſoll. Wie viel römiſche Kleriker haben ſich in 


ſittlicher Beziehung ſchwer verſündigt! Man denke auch an die unſittliche 
Lehre vieler Jeſuiten: Der Zweck heiligt die Mittel. 


Matthäus 10, 24. „Ein Jünger iſt nicht über den Lehrer, und ein 
Knecht nicht über ſeinen Herrn.“ 
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Weisſagung der Schmähungen und Leiden, mit denen die römiſche 
Kirche die Chriſtusgläubigen überhäuft hat und noch überhäuft. 

Aralt iſt der Kampf zwiſchen Prieſtertum und Prophetentum, 
zwiſchen den Männern des Buchſtabens, des Herkommens, der 
Satzung und den Männern des Geiſtes, des Lebens und der Kraft. 
Schon im Alten Teſtament kämpfen die Propheten gegen die Ver— 
äußerlichung der Religion. Sie wurden dafür verfolgt. Der größte 
Prophet, der einzig Heilige unter den Menſchenkindern, Jeſus Chriſtus, 
ward als Frevler und Gottesläſterer zu Tode gebracht von den damaligen 
Vertretern des Prieſtertums. Von Stadt zu Stadt gehetzt wurde 
Paulus, der ehemalige Phariſäer, dem aber die Schuppen von den 
Augen gefallen waren, gehetzt von denen, die ſtarr am Buchſtaben des 
Geſetzes hielten. In der Chriſtenheit ging's gerade wieder ſo. Bald 
wurde aus dem Evangelium ein neues Geſetz gemacht, und eine Fülle 
von Satzungen und Kirchengeboten überwucherten die fo einfache und 
tiefe, fo herrliche, und inneres Leben ſchaffende Lehre Jeſu. (Von ver- 
ſchiedenen falſchen Lehren und böſen Dingen, wodurch das wahre innere 
geiſtige Chriſtentum allmählich geradezu verdrängt wurde, wollen wir 
ſchweigen.) Aber immer wieder erhoben Männer voll echt chriſtlichen 
Geiſtes ihre Stimme und legten Zeugnis ab gegen den Abfall, gegen 
die Verzerrung und Veräußerlichung des Chriſtentums, gegen die in 
der Kirche eingeriſſenen Mißbräuche. Weil ſie aber dazu nicht von 
den kirchlichen Oberen, dem Hohenrat und Hohenprieſtertum bevoll— 
mächtigt waren, ſondern ihre Vollmacht nur in ihrem guten Gewiſſen, 
in ihrer in Gottes Wort gegründeten Erkenntnis und in ihrem Eifer 
für Gottes Ehre hatten, ſo wurden ſie amtlich als Rebellen, Frevler, 
Tempelſchänder, Ketzer betrachtet; das Schlimmſte wurde ihnen nach- 
geſagt, kein gutes Haar an ihnen gelaſſen; und wo man die Macht 
und Gelegenheit hatte, wurden ſie „vom Hohenrat dem Pilatus“ d. h. 
der weltlichen Obrigkeit zur Hinrichtung überlaſſen. Man wird ſagen 
können: Weitaus die Meiſten von denen, die auf den Scheiterhaufen 
verbrannt wurden, waren echte Jünger Chriſti. Es galt aber nicht 
nur die Ketzer zu töten, ſondern auch ihre Namen der Nachwelt 
verächtlich zu machen. And ſo hat ſich nun die Phantaſie, beſonders 
die der Mönche, recht kräftig angeſtrengt, um alles erdenkliche Schlimme 
und Wüſte „dieſen böſen Ketzern“ anzuhängen. Da nun von allen dieſen 
Ketzern Luther derjenige iſt, der am gewaltigſten die Herrſchaft des 
römiſchen Hohenprieſtertums erſchüttert hat, ſo iſt es ganz natürlich, daß 
aller Haß, Grimm und Zorn derer ſich über ihn ergoß, die die papft- 
lichen Gebote, Satzungen und Anſprüche als Gottesordnungen ver⸗ 
teidigten und feſthielten. And bis auf die neueſte Zeit ſind die fanatiſchen 
Gegner Luthers beſchäftigt, immer neue Lügen und Märchen über ihn 
zu erſinnen und in die Welt zu ſchicken. Beſonders erboſt auf ihn 
ſcheinen die Ordensleute zu fein, weil er eben gar ſchonungslos den 
Heiligenſchein weggeriſſen hat, mit dem man das Mönchsleben als ein 
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höheres, vollkommeneres umgeben hatte. Gegenüber den meiſten Aus— 


brüchen mönchiſchen Haſſes gegen Luther gelten aber die Worte des 


Heilands Matth. 10, 24 u. ff. Daß aber in der Kirche des Papſtes 
ſelber kein „Prophetentum“ mehr iſt, daß ſich keine Stimme mehr 
erheben darf, um Schäden aufzudecken und Abhilfe zu ſuchen, das ver— 


dankt die römiſche Kirche dem Jeſuitismus, der nichts will und kennt 
als ſtarren Gehorſam. Zweifeln, ſelber forſchen, ſelber prüfen, ſelber 


denken wollen wird als Anfechtung des Teufels hingeſtellt. Jeſuitismus 
und Proteſtantismus ſtellen ſich ſo als zwei einander durchaus und in 
allen Beziehungen entgegengeſetzte, vollſtändig unvereinbare Denkarten, 
Weiſen, Geiſtesrichtungen und Mächte gegenüber, zwiſchen denen fo 
wenig Friede möglich iſt als zwiſchen Feuer und Waſſer. Welchen 
Schaden aber die Völker vom Jeſuitismus hatten und haben, zeigen 
die Zuſtände der romaniſchen katholiſchen Länder aufs handgreiflichſte. 


Matthäus 10, 25. „Es iſt dem Jünger genug, daß er ſei wie ſein 
Meiſter ... Wenn fie den Hausherrn Beelzebub genannt 

haben, wie vielmehr ſeine Hausgenoſſen!“ Vergl. Apoſt. 17, 6. 

Weil Jeſus gegen die Mißbräuche auftrat, die durch die Macht 


der Gewohnheit ſich eingewurzelt hatten und infolge deſſen den Schein 


beſonderer Heiligkeit hatten, wurde er von den Phariſäern beſchimpft. 
„Wenn Gewohnheit nicht auf Wahrheit beruht, ſo iſt ſie nur eine 
Verirrung aus alter Zeit“. (Consuetudo sine veritate vetustas erroris 
est.) Ganz fo macht es das Papſttum gegen Luther und die Reformation, 


nennt Luther einen Revolutionär, Abtrünnigen ꝛc. und die Reformation 


eine Revolution, weil Luther ſich gegen das Papſttum und die von ihm 


: eingeführten Lehren und Gebräuche gewendet hat. Verſchwiegen wird 


aber, daß der Biſchof von Rom ſich im Laufe der Zeit die von ihm 


behauptete Autorität angemaßt hat und daß die meiſten Lehren und 


x Gebräuche im Widerſpruche mit der hl. Schrift und der altkirchlichen 


— 


keit der kathol. Lehre überzeugt find, aber aus Rückſicht auf Verwandte 


n 
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: Geſchichte ſtehen, daß das „Papſttum“ die Notwendigkeit der Reformation 


ſelbſt zugegeben hat, indem es die verlangten Reform⸗Konzilien abhielt, 
ohne freilich auf ihnen die verlangte Reformation durchzuſetzen. 
Matthäus 10, 37. „Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, der 
iſt meiner nicht wert“ ꝛc. 
Gegen die falſche Pietät vieler Katholiken, die von der Schriftwidrig— 


(Vater, Mutter ꝛc.) und Freunde ſich nicht von Rom lösmachen wollen. 

Matthäus 12, 24 ſ. Matth. 9, 34. 

Matthäus 13, 24—25. „Das Himmelreich iſt einem Menſchen gleich, 
der guten Samen auf ſeinen Acker ſäte .. 25. Während aber 
die Leute ſchliefen, kam ſein Feind und ſäte Ankraut mitten 
unter den Weizen ..“ 
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Gegen das Unkraut in der römiſchen Kirche: Heiligenanbetung, 

Aberglauben 2c. N 

Matthäus 19,6. „Was nun Gott zuſammengefügt hat, ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden.“ 

Was von der Ehe gilt, gilt auch von allen anderen Anordnungen 
Gottes. Vergl. im indir. Schriftbew.: Matth. 28, 20; Joh. 15, 14; 
Kor 12s Salas, 152. Sol, 504. 

Gegen die Verſtümmelung des hl. Abendmahls durch die Kelch— 
entziehung. 

Matthäus 21, 23. „Als er in den Tempel kam und lehrte, traten die 
Hohenprieſter und die Alteſten des Volkes zu ihm und ſprachen: 
Aus was für einer Vollmacht tuſt du das? And wer hat dir 
hiezu Recht gegeben?“ Vergl. Mark. 11, 27. 

Aehnlich fragen die Römlinge nach der Vollmacht Luthers zu 
ſeiner Reformation. Als Gegenfrage diene: Woher hat der Biſchof 
von Rom das Recht, ſchriftwidrige Lehren einzuführen und aufrecht zu 
erhalten (zu legaliſieren)? 

Matthäus 23, 23—25; 27—28. „Wehe euch, Schriftgelehrte und 
Phariſäer, ihr Heuchler! Denn ihr verzehntet die Krauſemünze und 
den Anis und den Kümmel, und habt die wichtigeren Dinge 
des Geſetzes beiſeite gelaſſen: das Gericht und die Barmherzig— 
keit und den Glauben (S Treue und Glaube im Verkehr); 
dieſe hättet ihr tun und jene nicht laſſen ſollen. 24. Blinde 
Leiter, die ihr die Mücke ſeihet, das Kamel aber verſchlucket! 
25. Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler! 
Denn ihr reiniget das Außere des Bechers und der Schüſſel, 
inwendig aber find fie voll von Raubgier und Anenthaltſamkeit. .. 
27. Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler! 


Denn ihr gleichet übertünchten Gräbern, die von außen zwar 


ſchön ausſehen, inwendig aber voll von Totengebeinen und jeg- 
licher Anreinigkeit ſind. 28. Alſo ſcheint auch ihr von außen zwar 
gerecht vor den Menſchen, von innen aber ſeid ihr voll 

Heuchelei und Geſetzloſigkeit.“ 
Die Geſetze, die Gott dem jüdiſchen Volke gab, waren der Haupt— 
ſache nach 3 Arten. Da waren erſtens die Heiligungsgeſetze (das ſogen. 
Sittengeſetz); der Grundſtock derſelben ſind die zehn Gebote; die zweite 
Art waren die Gottesdienſtgeſetze (das ſogen. Tempel- oder Seremonial- 
geſetzz. Die dritte Art bildeten dann die bürgerlichen und die Staats- 
geſetze. Das Hauptgeſetz war natürlich das Sitten- und Heiligungsgeſetz. 
Die tieferen, gründlicheren Naturen merkten gar bald, daß ſie von dieſem 
Hauptgeſetz der 10 Gebote nicht einmal recht das erſte Gebot gehalten 
hatten und es überhaupt auch gar nicht erfüllen konnten; denn der 
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Menſch hat heimlich immer andere Götter im Herzen, er hat eine andere 


Liebe darinnen als die zu Gott dem Herrn. So erkannten ſie ihre 
Sünde und Sündhaftigkeit. Das waren die rechten Iſraeliten, die 


ſich aus dem Joch des Geſetzes heraus nach dem Chriſtus ſehnten 
und auf dieſen hofften. Die andern aber — was taten die? Sie ließen 
die zehn Gebote beiſeite, am meiſten das erſte; auf die Beſchaffenheit 
ihres Herzens achteten ſie nicht, ſondern ſahen nur darauf, was ihre 


Hände taten, und hielten das Geſetz Gottes ſo, wie es vor Menſchen 


beſtehen konnte. Deshalb war es hauptſächlich das Gottesdienſtgeſetz, 


alſo die Gebote zweiter Art: ſie aßen dies nicht und aßen jenes nicht; zur 
beſtimmten Stunde wurde bald dieſes, bald jenes Gebet herunter— 


geleiert. Sie hielten ſtreng auf die Tempelſteuergebote, ſogar von den 


geringfügigſten Gewächſen forderten ſie die Zehntabgabe, ſie nahmen 
die vorgeſchriebenen Reinigungen und Waſchungen vor, den geringſten 
Schmutz an Eß⸗ und Trinkgefäßen hielten ſie für eine Sünde. Das 
waren ihre Geſetzeswerke. Aber ob ihre Geſinnung gottgemäß war, 


1 darnach fragten fie nicht. Sie glaubten mit ihren äußerlichen Werken ſteif 
und feſt das Geſetz gehalten zu haben. „Wir ſind recht vor Gott 


P 


. 


R 
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(oder gerecht); folglich müſſen wir auch durch unſere Geſetzeswerke ſelig 
werden, wir haben alſo die Seligkeit verdient.“ Das waren ihre 
Gedanken. Da haben wir das Judentum zu Chriſti und zu Pauli 


Zeit. In dieſem Punkt gleicht die päpſtliche Kirche ganz 


dem Judentum zu Chriſti Zeit. 


Matthäus 24, 15. „Wenn ihr nun den Greuel der Verwüſtung, von 
welchem durch Daniel (Dan. 9, 27), den Propheten, geredet iſt, 
ſtehen ſehet an heiligem Orte, .. der ſehe zu ..“ 

Zu ſolchen Greueln der Verwüſtung am „heiligen Orte“ gehört 
z. B. der Ablaßunfug. 

Matthäus 25, 1-12. Gleichnis von den 5 klugen und 5 törichten 
Jungfrauen, die den Bräutigam zu empfangen hatten. 

Jeſus nimmt ſeine Gleichniſſe auch aus dem ehelichen Leben 
(Matth. 9, 15) zum Zeichen, daß dasſelbe ihm keineswegs als etwas 


Minderwertiges oder Unbeiliges galt. 
Gegen den Zölibat der Kloſterleute und Kleriker. 


Matthäus 26, 14—15. „Dann ging einer der Zwölfe, Namens 
Judas Iskariot, zu den Hohenprieſtern und ſprach: 15. Was 
wollt ihr mir geben, wenn ich ihn euch überliefere? Sie aber 
wogen ihm 30 Silberlinge dar.“ 


Gegen die Konvertitenſtiftungen. 
Matthäus 27, 4. „Sie aber (die Hohenprieſter und Alteſten) ſagten: 


„Was geht das uns an? Da ſiehe du zu.“ 
Herrmann, Schriftbeweis. 12 
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Gegen das Vielerlei von Genugtuungen. In der römiſchen Kirche 
führt man die Sprache dieſer Hohenprieſter: „Da ſiehe du zu, wie du dir 
heraushilfſt mit Genugtuungen oder wo und wie du unter tauſend 
Heiligen einen auf deine Seite bringſt.“ In der evangeliſchen Kirche ſagt 
man: „Da ſehe der Herr Jeſu zu; dieſem verzweifelt böſen Schaden 
der Sünde helfe Jeſus ab, der iſt die Verſöhnung für dieſe deine, 
ja für der ganzen Welt Sünde.“ 


Matthäus 27, 2021. „Aber die Hohenprieſter und die Alteſten 
überredeten die Volksmenge, daß ſie um den Barabbas bäte, 
Jeſum aber umbrächten. 21. Der Landpfleger aber antwortete 
und ſprach zu ihnen: Welchen von den beiden wollt ihr, daß 
ich euch losgebe? (Barabbas, den Mörder, oder Jeſus.) Sie 
aber ſprachen: Barabbas!“ 
Aehnliche Verkehrtheit ſeitens der Römlinge, die lieber den 
Jeſuitismus — den Vernichter des ſchriftgemäßen Chriſtentums — 
wollen als den nach Erneuerung rufenden Reformkatholizismus. 


Matthäus 28, 19—20. „Gehet hin und machet alle Völker zu meinen 
Jüngern, indem ihr fie tauft auf den Namen des Vaters .. 
20. und ſie lehrt, alles zu halten, was ich euch geboten habe.“ 
Man ſoll alſo an Chriſti Anordnungen und Lehren nichts ändern. 
Vergl. im indirekten Schriftbeweiſe Matth. 19,6; Joh. 15, 14; 1. Kor. 
I Galt „nd Eph 
1. Gegen die Kelchentziehung. 
2. Gegen das Bibelverbot 2c. 
Markus „ 19 . Matth. 9, 18 
Markus „ Mah 
Lukas 5, 34 ſ. Matth. 9, 15. 


Lukas 10, 31. „Von ungefähr aber ging ein Prieſter jenes Weges 
hinab; und als er ihn (den von Räubern Geplünderten und 
Geſchlagenen) ſah, ging er an der entgegengeſetzten Seite 
vorüber.“ 

Dieſem herzloſen Prieſter gleichen gar viele römiſche Prieſter. 
S. im Reg. B. „Herzloſes Weſen“. 


Lukas 10, 42. „Eines (nämlich das Wort Gottes, das Maria aus 
Jeſu Mund hört) iſt not. Maria hat das gute Teil erwählt, 
das ſoll nicht von ihr genommen werden.“ 

Gegen die römiſche Schadenfreude, daß die evangeliſche Kirche 
nicht ebenſd großen Pomp und Reichtum aufweiſen kann als die 
Papſtkirche. Wenn die evangeliſche Kirche nur am Worte Gottes 
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feſthält, ſo hat ſie ein beſſeres Beſitztum als die römiſche Kirche, ſie hat 
dann auch „das gute Teil erwählt“. 

Lukas 16, 20—21. „Es war aber ein .. Armer, mit Namen Lazarus; 
der lag an deſſen (des Reichen) Tor, voller Geſchwüre 21. und 
begehrte ſich von den Broſamen zu ſättigen, die von dem 
Tiſche des Reichen fielen; aber auch die Hunde kamen und 
leckten ſeine Geſchwüre.“ 


Was die Hunde taten, tun heute die römiſchen Polemiker; ſie 


2 ſuchen nur die kranken Stellen an den Evangeliſchen; für das Gute an 


ihnen haben ſie kein Verſtändnis. 


Johannes 1, 49. „Nathanael ſprach zu ihm (zu Philippus, der ihn 
auf Jeſus aufmerkſam machte): Was kann von Nazareth Gutes 
kommen? Philippus ſpricht zu ihm: Komm und ſieh es.“ 


Gegen den Bann der Vorurteile, die durch die feſtſtehenden 


Glaubenslehren (Dogmen) geſchaffen werden, z. B. durch das Dogma: 


Ein Häretiker iſt ein gottloſer Menſch; er kann nicht ſelig ſterben; er 


ſtirbt meiſt eines unnatürlichen Todes. Die Kirchen der Andersgläubigen 


taugen nichts. Nach dieſen Dogmen ſind die römiſchen Lutherdarſtellungen 
(richtiger Lutherſchmähungen) geſchrieben. S. im Reg. B des Prot. 
Sehriftbew.: Schmähſucht. 


Johannes 4, 24. „Gott iſt Geiſt, und die ihn anbeten, müſſen (ihn) im 
Geiſt und Wahrheit anbeten.“ (S. o. im direkten Schriftbew.) 


IJIſt Gott nicht mehr an einer beſonderen Stätte mit ſeiner 
Gnadengegenwart, ſondern überall, ſo hört auch das beſondere Prieſter— 
tum auf. . 

Gegen die Lehre, daß der Neue Bund ebenſo wie der Alte einen 


beſonderen Prieſterſtand habe. Vergl. im direkten Schriftbew. Röm. 


10,4; Seb. 7, 11-14; 10,9; im indirekten: Joh. 4, 24; Kol. 2,17 


eesoebr. 10, 1. 


Johannes 8, 33. „Da antworteten ſie (die Juden) ihm (dem Herrn 
Jeſus): Wir ſind Abrahams Samen, ſind nie jemands Knechte 
geweſen.“ 

Aehnlich dieſer jüdiſchen Prahlerei ijt die päpſtliche, daß die 


römiſche Kirche ſchon von jeher den Namen die „katholiſche Kirche“ fei. 


Gegenbemerkung: Der Name „katholiſche Kirche“ iſt bei den Nicht— 


katholiken nur eine gewohnheitsmäßige Titulatur; denn von rechtswegen 
verdient die Papſtkirche abſolut nicht den Namen „katholiſche“, d. i. 
allgemeine Kirche. Die Papſtkirche iſt nicht die einzige Kirche, zu ihr 
gehören z. Zt. nur 46 Prozent der Chriſten. Neben ihr (mit 250 bis 
260 Millionen) gibt es noch eine Reihe anderer Kirchengemeinſchaften 


2 
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z. B. die griechiſch-katholiſche (mit 100 bis 110 Millionen), die 
evangeliſche Kirche (mit 180 Millionen) u. ſ. w., die zuſammen 
mehr Glieder zählen als die Papſtkirche. Am Ende des 18. Jahrhunderts 
gab es 110 Millionen Katholiken und 40 Millionen Proteftanten, 
am Ende des 19. Jahrhunderts gab es 220 Millionen Katholiken und 
140 Millionen Proteſtanten. Wenn ein Falſchmünzer ſein falſches 
Geldſtück mit einer alten Jahreszahl verſieht, ſo wird dasſelbe noch 
lange nicht echt. Die jetzige „katholiſche“ Kirche hat ſich weit entfernt 
von der „katholiſchen“ Kirche der erſten Chriſtenzeit. Die Lehren der 


jetzigen „katholiſchen“ Kirche ſtehen großenteils im Widerſpruche mit den 


Worten Chriſti und der Apoſtel und im Widerſpruch mit der Geſchichte 
der erſten Zeit. Jeſus hat die Juden, die ſich ſtolz Kinder Abrahams 
nannten, in V. 44 des 8. Kap. Joh. Kinder des Teufels genannt, 
wenn er ſagte: „Ihr ſeid von dem Vater, dem Teufel.“ 


Johannes 9, 29. „Wir (Juden) wiſſen, daß Gott zu Moſes geredet 
hat; von dieſem (Jeſus) aber wiſſen wir nicht, woher er iſt.“ 
Den ſtolzen Heiden und Juden, die ſich des höchſten Alters 
rühmen können, gleicht die römiſche Kirche. Auch ſie rühmt von ſich, 
daß fie die Arkirche, die älteſte Kirche fei. Gegenbemerkung: Die evangeliſche 
Kirche iſt nicht eine neue Kirche, ſondern die Fortſetzung der alten, 
apoſtoliſchen Kirche. Letztere bekam in der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
eine Zerrgeſtalt. Die evangeliſche Kirche hat in manchen Vätern der 
katholiſchen Kirche ihre Ahnherren. Z. B. Ignatius ( 115) ſprach: 
Wo Chriſtus iſt, da ijt die fatholifche (d. i. allgemeine) Kirche. Tertullian 
(＋220) ſprach: Die Kirche iſt weſentlich der Geiſt, nicht die Zahl der Biſchöfe. 
Urteil: Die römiſche Kirche iſt nicht die alte, ſondern eine der 
apoſtoliſchen Kirche großenteils entgegengeſetzte, darum neue Kirche. S. 
im Anhang 2 des Proteſtant. Schriftbew. die Zuſammenſtellung der erſt 
ſpät entſtandenen Dogmen. Wenn aber die römiſche Kirche abſolut mit 
dem Alter prahlen will, ſo wird ihr vielleicht bald das Attribut „alters— 
ſchwach“ gegeben werden müſſen. 
Johannes 10, 12—16. 
Hier in dieſem herrlichen Gleichnis vom guten Hirten vergleicht 
Jeſus ſeine Jünger mit Lämmern. Die Lämmer aber verfolgen niemand; 
Verfolgungsſucht und Blutdurſt gehören vielmehr zur Art des Wolfes. 


Wo Verfolgungsſucht iſt, da iſt auch Wolfsnatur vorhanden. Die 


römiſche Kirche verfolgte und richtete Scheiterhaufen auf. Wo aber 


Verfolgte ſind, da ſind Lammesnaturen, alſo auch Jünger Chriſti! 
Johannes 11, 49-50. „Kajaphas, der jenes Jahr Hoherprieſter war, 
ſprach zu ihnen (zu den Mitgliedern des Hohen Rats): 50. 
Ihr wiſſet nichts, und überleget auch nicht, daß es euch nützlich 
iſt, daß ein Menſch für das Volk ſterbe und nicht die ganze 
Nation umkomme.“ 
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„Gegen den jeſuitiſchen Grundſatz: Der Zweck heiligt das Mittel 
(damit die Papſtkirche bleibe, darf gemordet, verfolgt und gelogen werden). 
Der Sadduzäer Kajaphas mit ſeinem berüchtigten Grundſatz: „Es iſt uns 
beſſer, ein Menſch ſterbe für das Volk (d. h. für unſere das Volk um— 
ſpannende Hierarchie), denn daß das ganze Volk verderbe“ iſt, wenn 
man will, der erſte Jeſuit geweſen. N 


Johannes 14, 2. „In meines Vaters Haus ſind viele Wohnungen.“ 


Dieſe Worte, die der Herr vom Himmel meinte, dürfen auch 
ſchon auf das Reich Gottes auf Erden bezogen werden. In dieſem 
Reiche ſind viele Wohnungen, auch für verſchiedene Auffaſſungen des 
Glaubens. 

Der Romanismus aber leugnet dies; er will nur eine Form des 
Glaubens; darum iſt er unduldſam gegen alle, die anders denken und 
fühlen; darum die Lehre von der alleinſeligmachenden römiſchen Kirche 
— die Duelle alles konfeſſionellen Haders! 


Johannes 15, 14. „Ihr ſeid meine Freunde, wenn ihr alles tut, 
was ich euch gebiete.“ f 

Wir ſollen alſo Chriſti Anordnungen und Lehren tunlichſt halten. 
Vergl. im Ind. Schriftbew. Matth. 19, 6; 28, 20; 1. Kor. 11, 2; Gal. 
1 Eph. 5, 24. 
‘ 1. Gegen die Verſtümmelung des hl. Abendmahls durch die 
Kelchentziehung. 

2. Gegen das Bibelverbot. 


Johannes 15, 19. „Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt 
das Ihrige lieben.“ 

1. Infolge ihres verweltlichten Weſens (Reichtum, Pomp ꝛc.) 
imponiert die römiſche Kirche vor allem den Fürſten und Reichen. 
Vergl. 1. Joh. 4, 5. 

2. Die römiſche Kirche iſt voller Haß gegen die „formale“ 
Ketzerei d. h. gegen die ins Bewußtſein und in die Leberzeugung auf— 
genommene, alſo wiſſentlich vertretene Ketzerei; alſo gegen die über— 
zeugungstreuen charaftervollen Proteſtanten. Nur die materielle Ketzerei 
d. h. die Ketzerei desjenigen Proteſtanten, der bloß materiell d. h. tat— 


ſächlich die „Ketzer“lehre bekenne, weil er in ihr geboren und erzogen 


worden ſei, aber fie nicht mit aller Leberzeugung feſthalte, findet bei 
ihr Nachſicht. Ein ſolcher ijt darum noch Miſſionsobjekt, Gegenſtand 
des Mitleids. S. die Worte der päpſtlichen Allokution vom 9. Dezember 
1854 und Eneyklika vom 10. Auguſt 1863. 


f Apoſtelgeſchichte 7, 54. 57. 58. „Als ſie aber dies (die Rede des 
Stephanus) hörten, wurden ihre Herzen durchbohrt und ſie 
knirſchten mit den Zähnen gegen ihn. 57. Sie ſchrieen aber 
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mit lauter Stimme, hielten ihre Ohren zu und ſtürzten ein— 
mütig auf ihn los 58. und .. . ſteinigten ihn.“ 
Aehnlich machen es die dummgläubigen Römlinge; weil ſie ihre 
Anfähigkeit merken, die Andersgläubigen mit der Schrift zu widerlegen, 
darum greifen ſie zu fleiſchlichen Mitteln. 


Apoſtelgeſchichte 17,66. „Als fie (die Juden zu Theſſalonich) aber 
dieſelben (die Apoſtel Paulus und Silas) nicht fanden, ſchleppten 
ſie Jaſon und etliche Brüder vor die Oberſten der Stadt und 
riefen: Dieſe, die den Erdkreis aufgewiegelt haben, 
find auch hieher gekommen ..“ 

Schon die Apoſtel wurden alſo Revolutionäre genannt, weil ſie 
das Evangelium predigten. Weil Luther mit der Predigt des reinen 
Evangeliums ernſt machte, ſich gegen die angemaßte Autorität des 
Biſchofs von Rom wandte, bekam er gleichfalls den Namen eines 
Revolutionärs. Vergl. Matth. 10, 24 f. 


Apoſtelgeſchichte 19, 23—24. „Es entſtand aber um jene Zeit ein 

nicht geringer Lärm betreffs des Weges (d. i. der chriſtlichen 

Lehre vom Heilswege); 24. denn einer mit Namen Demetrius, ein 

Silberſchmied, der ſilberne Tempellchen) der Diana machte, 

verſchaffte den Künſtlern nicht geringen Erwerb.“ . 

So würden auch heute viele Handwerker und Wirte, die von den 

Mißbräuchen und dem Jahrmarktsbetrieb der Papſtkirche leben, ein 

äußerſt mißvergnügtes Geſicht machen, wenn dieſe Kirche ſich von den 

genannten Schäden losmachen würde. Der Eigennutz iſt vielfach die 
Quelle der Intoleranz. 


Römer 1, 22. „Da ſie ſich für weiſe hielten, ſind ſie zu Narren 
geworden.“ 

Dies Arteil paßt treffend zur Lehre von der päpſtlichen An— 
fehlbarkeit, die auf der im Jahre 1869/70 gehaltenen Synode zu 
Rom, dem ſogen. Vatikanum, vom Geſamt— Cpiſtopat auf den oberſten 
Biſchof, den zu Rom, übertragen wurde. Das Vatikanum wollte unfehl— 
bar ſein, indem es die Anerkennung der von ihm beſchloſſenen päpſtlichen 
Unfehlbarkeit forderte, faktiſch aber war es fehlbar, weil es die bisher 
behauptete Anfehlbarkeit der „Konzilien“ von nun an aufgab! 


Römer 3, 6—8. „Das fet ferne! 7. . .. wenn die Wahrhaftigkeit 
Gottes durch meine Lüge größer würde zu ſeinem Ruhme 
8. dann müßte man ja fo reden, wie wir verleumdet werden ..: 
Laßt uns das Böſe tun, auf daß (daraus) das Gute komme.“ 


In ſatyriſcher Weiſe geißelt der Apoſtel die „frommen“ Sünder. 


= 
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Gegen die laxe Moral der Jeſuiten (3. B. Becanus, Vasquez, 
Sanchez, Escobar, Tamburini, Laymann, Caſtropalao, Gury, Palmieri, 
Lehmkuhl ꝛc.), die da lehren: fes fei ſittlich erlaubt, jemandem behufs 
Verhinderung einer größeren Sünde eine geringere anzuraten, da man 
ja von zwei Lebeln das kleinere wählen dürfe. (Z. B. ein Geiſtlicher 
dürfe jemandem, der vorhätte, Ehebruch zu begehen, an Stelle des 
Ehebruchs Anzucht anraten !). Vor Gott iſt eben weder kleine noch 


große Sünde erlaubt! Wie viel iſt in der Romkirche „zur Ehre Gottes“ 


geſündigt worden! 
Römer 10, 4. „Chriſtus iſt des Geſetzes Ende.“ 
Das Wort gilt in mehrfacher Hinſicht. 
Gegen die Lehre, daß der Neue Bund wie der Alte einen 


beſonderen Prieſterſtand haben müſſe. Vergl. Hebr. 7, 11—14; 10,9; 
im Ind. Schriftbew. ſ. Joh. 4, 24; Kol. 2, 17; Hebr. 8, 5; 10, 1. 

Römer 14, 16. „Sehet zu, daß euer Gut (nach 1. Tim. 6, 1 der Name 

Chriſti!) nicht verläſtert werde.“ | 
Gegen die unbußfertige Häufung der Schuld in der römiſchen 
Kirche. 

1. Korinther 11, 2. „Ich lobe euch aber, daß ihr in allem meiner 
eingedenk ſeid und die Aberlieferungen, wie ich ſie euch über— 
liefert habe, feſthaltet.“ 

1. Gegen die Kelchentziehung beim Abendmahl; vom Herrn iſt 
ausdrücklich die Austeilung des Weins an alle Abendmahlsgäſte an— 
geordnet worden. S. im direkten Schriftbeweiſe Matth. 26, 27; Mark. 


23 1. Kor. 11, 26 u. 28. 
2. Gegen das Vibelverbot. 


2. Korinther 5, 16. „Wir kennen von nun an niemanden nach dem 
Fleiſche ..“ 
Gegen die Lehre, daß die Leiber der „Heiligen“ nicht zu beerdigen, 


ſondern für alle Zeiten öffentlich in den Kirchen aufzubewahren ſeien. 


Vergl. 1. Moſe 3, 19; Jeſ. 57, 2; Luk. 11, 28; 16, 29, Joh. 6, 63. 


2. Korinther 12, 9. „Es genügt dir meine Gnade; denn die Kraft 
kommt bei Schwachheit zur Vollendung.“ 


Die evang Kirche beſitzt die Bibel und ihr Kleinod, nämlich die 


Lehre von der Rechtfertigung aus Gnaden. Darum ſoll ſie ſich am 


Worte Gottes genügen laſſen, nicht nach äußerlichem Anſehen und 
äußerlicher Pracht ſtreben wie es die römiſche Kirche tut. 


Galater 3, 15. „Brüder! ich rede nach Menſchenweiſe; ſelbſt eines 
Menſchen Teſtament .. hebt niemand auf ..“ 
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Gegen die Kelchentziehung beim hl. Abendmahl. 

Stellt man ſchon das Teſtament eines Menſchen hoch, wie viel— 
mehr ſollte das Teſtament Chriſti — das hl. Abendmahl — hochgehalten 
werden, d. h. es ſollte ganz ſo gehalten werden, als er es eingeſetzt hat. 


Epheſer 5, 24. „Die Gemeinde iſt Chriſto untertan.“ 


Alſo hat ſie auch ſeine Anordnungen zu halten. 

1. Gegen die Verſtümmelung des hl. Abendmahls durch die 
Kelchentziehung. 

2. Gegen das Bibelverbot. (Chriſtus hat das Forſchen in der 
Schrift geradezu geboten. Vergl. Joh. 5, 39). 


Epheſer 5, 32. „Dieſes Geheimnis (der ehelichen Gemeinſchaft) ijt 


groß; ich aber ſage es in bezug auf Chriſtus und auf die 


Gemeinde.“ 


Der Apoſtel Paulus ſieht in der Ehe ein Abbild der Gemein— 


ſchaft Chriſti mit der Gemeinde. Die Ehe gilt ihm ebenſo wenig 


wie dem Herrn Chriſtus (Matth. 9, 15 25,5) als etwas Minderwertiges 
oder Anheiliges; ſonſt würde er fein Bild nicht aus dem ehelichen 
Leben gewählt haben. ; 
Koloſſer 2, 16-17. „So foll euch nun niemand wegen Speiſe und 
Trank oder wegen einer Sache richten, die ein Feſt oder einen 
Neumond oder Sabbate betrifft; 17. das iſt ja doch nur 
der Schatten des Zukünftigen, das Weſen aber iſt in dem 
Chriſtus. 

Sind altteſtamentliche Anordnungen, wozu auch die gehört, daß 
nur Prieſter das Heilige betreten dürfen, „ein Schatten der zukünftigen 
Dinge“ — wer darf dann wieder zum Schattenſpiel greifen, wenn 
Gott der Herr uns in Chriſto nun das volle Heil ſelber darbietet! 

Gegen die Lehre, daß der neue Bund wie der altteſta mentliche 
einen beſonderen Prieſterſtand haben müſſe. Vergl. im direkten Schrift— 
beweis: Römer 10, 4; Hebr. 7, 11—14; 10, 9; im indirekten: Joh. 
Kol, l Hebr 10,1. 

1. Timotheus 6,1 ſ. Röm. 14, 16. 


. Petri 3, 3. „Deren (der Chriſtinnen) Schmuck ſoll nicht aus: 


wendig ſein.“ 
Gelten ſolche Worte ſchon den Frauen, wie viel mehr den Männern! 
Gegen die Prunkſucht des Papſttums. 


1. Johannes 4, 5. „Sie (die Anhänger des Antichriſts) find aus der 

Welt; deswegen reden ſie aus der Welt und die Welt hört ſie.“ 

Gegen das verweltlichte Weſen des Papſttums (Reichtum, Flitter 
ib) Vergl. Joh. 15, 19. 
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Judas V. 10. „Dieſe (Gegner des wahren Chriſtentums) läſtern, was 
ſie nicht kennen.“ 


5 Aehnliche Verleumder gibt es auch in der Romkirche. Viele 

Nömlinge kennen weder die hl. Schrift noch die Bekenntnisſchriften der 
evangeliſchen Kirche, wiſſen oft nicht einmal, was Ketzer, was Kirche 
bedeutet und ſchmähen doch alle Nichtkatholiken als „Ketzer, Irrgläubige, 
AJtrrlehrer“. Sonſt ſcheut man fic), Jemanden z. B. einen Dieb zu 
nennen, wenn man keinen Beweis hat — und hier in der römiſchen Kirche 
gebraucht man skrupellos die ärgſten Beleidigungen gegen Andersgläubige. 


Hebräer 8, 5. „Dieſe (die altteſtamentlichen Prieſter) dienen dem 
Abbilde und Schatten der himmliſchen Dinge.“ Vergl. Kol. 
2, 17 im indirekten Schriftbew. 

5 Gegen die Lehre, daß der Neue Bund ebenſo wie der Alte einen 

beſonderen Prieſterſtand haben müſſe. Vergl. im direkten Schriftbew.: 

Röm. 10, 4; Hebr. 10, 1; Hebr. 7, 11-14; 10, 9. Im indirekten 

Schriftbew. Joh. 4, 24; Kol. 2, 17; Hebr. 10, 1. 


Hebräer 10, 1. „Denn da das Geſetz einen Schatten der zukünftigen 
Güter, nicht der (himmliſchen) Dinge Ebenbild ſelbſt hat, ſo 
kann es nimmer mit denſelben Schlachtopfern, die ſie alljährlich un— 
unterbrochen darbringen, die Hinzunahenden vollkommen machen.“ 

Vergl. Kol. 2,17 im indirekten Schriftbew. 


Gegen die Lehre, daß der Neue Bund wie der Alte einen 
beſonderen Prieſterſtand haben müſſe. 


Offenbarung 3,1. „And dem Vorſteher der Gemeinde zu Sardes 
ſchreibe: .. Ich kenne deine Werke; denn du haſt den Namen.. 
und biſt tot.“ 


Gegen den Jeſuitenorden, der ſich nach Jeſus nennt, aber gegen 

Jeſus handelt („Jeſu-wider“). 

ee Offenbarung 21,7. „Wer überwindet, wird dieſes ererben, und ich 
werde ihm Gott ſein und er wird mir Sohn ſein.“ 

* Nicht Weltflucht, ſondern Weltüberwindung hat die Verheißung 

dieſes und des ewigen Lebens. f 

8 Gegen die Kampfllüchtigkeit des Kloſterlebens. 
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2. Anhang. 3 ö 
Römiſche Lehren im Widerſpruch mit der alt⸗ 
kirchlichen Geſchichte. 


Vorbemerkung. Stimmen die römiſchen Lehren nicht mit den 
Lehren der apoſtoliſchen Zeit, wie viel weniger können ſie mit den Lehren 
der alten Kirche übereinſtimmen! Auf die ſogen. biſchöfliche Succeſſion 
d. i. auf die angebliche ununterbrochene Reihenfolge der Biſchöfe als 
Amtsnachfolger der Apoſtel legt man in der römiſchen Kirche großes 
Gewicht, aber daß auch die Lehren der römiſchen Kirche in ununter— 
brochenem Zuſammenhang mit den Lehren der alten Kirche ſtehen, wird 
weniger gefordert. Auch die altkirchliche Geſchichte iſt der Papſtkirche 
höchſt unbequem. Aber auch hier ſucht ſich die römiſche Kirche zu wenden 
und zu drehen, zu helfen ſo gut es eben geht, ganz ſo wie ſie es der 
Bibel gegenüber verſucht. 

Nach dem Rezept des engliſchen Kardinals Manning: „Das 
Dogma muß die Geſchichte überwinden“ wird die Geſchichte der alten 
Kirche ſo gedreht, daß die gewünſchte Lebereinſtimmung zwiſchen 
Dogma und Geſchichte herauskommt. Daß es keine Entwicklung der 
Kirche gibt, daß die apoſtoliſche Kirche ſchon die Papſtkirche geweſen 
ſei, daß alſo der Herr den Petrus zum Haupte aller Apoſtel und 
Chriſten gemacht und ihm einen Amtsnachfolger im Biſchof von Rom 
gegeben habe, dies nachzuweiſen muß die Hauptaufgabe der römiſchen 
Geſchichtswiſſenſchaft fein. Die Gelehrten müſſen ſich alſo für geſchicht— 
liche Beweiſe dieſer genannten Grundlehren Roms, aus denen alle 
anderen römiſchen Dogmen folgen, gleichſam die Augen ausſchauen. 
Als Retterin in der Not wird von Rom die Tradition begrüßt, d. i. 
die mündliche Leberlieferung angeblicher Herren- und Apoſtelworte, 
eine LUeberlieferung, die erſt Hunderte von Jahren nach der bibliſchen 
Leberlieferung ſchriftlich firiert worden iſt. Wiſſen wir doch aus der 
täglichen Erfahrung, daß eine mündliche Erzählung im Laufe einiger 
Tage ſich ſchon bedeutend ändert, indem ſie bald allerlei Zuſätze erfährt, 
wie will nach hundert Jahren eine mündliche Ueberlieferung in ihrer 
erſten Form ſich haben erhalten können? Die evangeliſche Kirche ver— 
wirft keineswegs die Ausſprüche der Kirchenväter, aber alles prüft ſie 
nach der erſten und älteſten Quelle, nach der hl. Schrift! 

Am die unbedingte Notwendigkeit der Tradition neben der hl. 
Schrift darzutun, wird auf den Fall hingewieſen, daß die Bibel von 
der Erde verſchwinden könne; was dann? Da hört man katholiſcherſeits 
folgende Deklamation: „Wir Katholiken glauben ja nicht, daß das 
Chriſtentum in der Bibel eingeſchloſſen ſei, nein, wir haben das 
lebendige Wort Gottes in der Kirche, die nach der Verheißung 
unſeres Heilandes bis ans Ende der Zeiten fortbeſtehen ſoll. Wenn 
daher ſelbſt die hl. Schrift vom Erdboden verſchwinden würde, ſo würde 
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unſer Glaube dennoch nicht wanken; denn er hat einen feſten Halt an 


der Kirche, in welcher der Geiſt der Wahrheit lebt und wirkt.“ Gegen— 
bemerkung: Das kommt uns vor, wie wenn jemand ſich über das Ver— 
ſiegen des Quellwaſſers tröſten wollte durch den Hinweis auf vortreffliche 
Waſſerleitungen, über deren „Reinlichkeit und Geſundheit“ wir freilich 


vielfach klagen müſſen (ſ. o. Anſicherheit der Tradition). Auch iſt ja 
die Gefahr nicht die, daß die Bibel vom Erdboden verſchwinde 


(. Matth. 5,18; 24, 35), ſondern daß ihr Inhalt mitſamt den Verheißungen 


von der unkirchlichen Wiſſenſchaft entwertet wird. Aber in dieſem 
Falle iſt die chriſtliche Kirche nicht ſchutzlos der unkirchlichen Tages— 
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wiſſenſchaft preisgegeben. Sie kennt nicht bloß das VBibelbuch, fondern 


auch das lebendige Zeugnis des hl. Geiſtes (testimonium spiritus sancti) 


für dasſelbe! (Joh. 16, 13). 

Lm geſchichtliche Beweiſe zu liefern, ſchreckt man nicht einmal 
vor dem Gebrauche erwieſener Fälſchungen zurück, z. B. der ſogen. 
Klementinen, einer Art Roman aus der Mitte des 2. Jahrhunderts, wo 
zum erſtenmal die Behauptung auftaucht, daß Petrus Viſchof von 
Rom geweſen fei und zu ſeinem Nachfolger den Clemens gemacht habe. 
Die Schenkungsurkunde (aus der Mitte des 8. Jahrhunderts), nach der 


Konſtantin dem römiſchen Oberbiſchof Sylveſter Italien zum Eigentum ge— 


geben haben ſoll (Beweis für den Kirchenſtaat) und der ſog. „Pſeudo— 
iſidoriſchen Dekretalien“ (einer großartigen Fälſchung aus dem 9. Jahr— 
hundert, dem fog. sacculum plumbeum d. i. dem bleiernen Jahrhundert), die 
die Grundlage des kanoniſchen Rechts (des römiſch-katholiſchen Kirchenrechts) 
bilden. Mit bezug auf dieſe eigentümlichen Geſchichtsbeweiſe, deren 


ſich das Papſttum bedient, wies der Gelehrte Döllinger das Anſinnen 


ſeines Münchner Erzbiſchofs Steichele, wieder in die Papſtkirche zurück— 
zukehren, am 1. März 1887 mit folgenden Worten zurück: „Was die 


dogmatiſche Frage betrifft, ſo iſt es mir nun klar und gewiß, daß das 


ganze Gebäude der päpſtlichen Omnipotenz und Anfehlbarkeit auf Liſt 


und Trug, Zwang und Gewalttat in mannigfacher Form beruht und 


daß die Bauſteine, mit denen dieſes Gebäude aufgeführt worden iſt, 
einer durch alle Jahrhunderte, ſeit dem fünften ſich erſtreckenden Reihe 
von Fälſchungen und Fiktionen und darauf gegründeten Schlüſſen und 


Konſequenzen entnommen ſeien.“ Daraus, daß dieſer und jener jetzt 
geltenden römiſchen Lehre in den früheren Jahrhunderten kein Wider— 


ſpruch begegnet iſt, folgert man ſchlankweg, daß ſie geſchichtlich feſtſtehe. 


In früherer Zeit iſt eben die betr. Lehre noch nicht hervorgetreten. 


Darum konnte ihr auch nicht widerſprochen werden. 
Zuſammenſtellung einiger römiſchen Lehren, die erſt ſpät 
entſtanden ſind. 
Erſt im 4. Jahrhundert zeigen ſich die Anſätze zum Reliquien⸗ 
kultus, treten die Verſuche auf, den Zölibat und das Kloſterleben 
hochzuſtellen, den Biſchof von Rom über die andern zu erheben. 
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Anm. Auf dem Konzil zu Nicäa 325 beantragte Biſchof Hoſius von 
Kordova den Zwangszölibat, wurde aber vom Konzil mit dieſem Antrag 
zurückgewieſen. 


Anm. Pachomius wurde 340 der eigentliche Stifter des Kloſterlebens. 
Erſt im 5. Jahrhundert zeigen ſich die Anſätze zum Marien— 
kultus, zur Lehre vom Meßopfer. 


Anm. Noch 410 wurde die at von der ſtändigen Jungfrauſchaft 
Mariä von vielen Kirchenvätern z. B. von Chryſoſtomus bekämpft. 


Im 6. Jahrhundert 1905 unter Gregor J. (590 —604) die 
Ausbildung der Lehre vom Fegfeuer und vom Meßopfer, die Steigerung 
des kirchlichen Zeremoniells. 

Erſt im 8. Jahrhundert finden ſich Anſätze zur Bilderver⸗ 
ehrung, die Bemühung eines Bonifaz, die deutſche Kirche dem 
Papſttum zu unterwerfen (745 wurde Bonifaz vom Papſte zum 
Erzbiſchof von Mainz ernannt), die päpſtlichen Anſprüche auf ein 
weltliches Reich. 

Anm. 754 wurde der ſogenannte Kirchenſtaat durch Pipin begründet, 
der die zu Oſtrom gehörenden Gebiete des Exarchats und der Pentapolis 
einfach dem Biſchof von Rom ſchenkte, ſ. Reg. B Raub. 

Die anfänglich ſogar noch von einer römiſchen Synode 731 be— 
kämpfte Bilderverehrung wurde auf der 2. Synode zu Nicäa 787 befohlen. 

Erſt im 9. Jahrhundert kommt die Sitte auf, dem Biſchof 
von Rom den Fuß zu küſſen (ſeit 809). 

Erſt im 10. Jahrhundert kennt man eine Selig- und Heilig— 
ſprechung von Verſtorbenen durch Menſchen, alſo durch ſolche, die 
auch ſterben müſſen. 

Anm. 993 nahmen die römiſchen Biſchöfe die Beatifikation (Gelig-) 
und Kanoniſation (Heiligſprechung) als päpſtliches Vorrecht in Anſpruch. 
993 wurde zu Clugny ein „Allerheiligenfeſt“ gefeiert und 1024 in der Kirche 
eingeführt. 

Erſt im 11. Jahrhundert wird der Zölibat, die Papſtwahl 
als Vorrecht der Kardinäle und die Strafe des Interdikts als päpſt— 
liches Vorrecht eingeführt. 

Anm. Gregor VII. führte 1075 den Zwangszölibat ein. (In Böhmen 
und Polen aber verſchwand die Prieſterehe erſt in der Mitte des 13. Jahr— 
ane Gregor VII. war auch der erſte, der das Interdikt mit Erfolg 
anwandte. 


Erſt im 12. 2 (im Jahrhundert der Kreuzzüge) redete 
man von einer unbefleckten Empfängnis der Maria, beginnt 
der Anfug mit Abläſſen und Roſenkränzen, wird den „Laien“ 
der Abendmahlskelch entzogen und die Siebenzahl der 
Sakramente (durch Petrus Lombardus) aufgeſtellt. 
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Röm. Lehren im Widerſpruch mit der altkirchlichen Geſchichte. 189 


Erſt im 13. Jahrhundert kommen folgende Lehren auf: die des 
päpſtlichen Supremates, die der Zwangsbeichte oder ſogen. 
Ohrenbeichte, die von der Verwandlung der Hoſtie, vom 
Schatz der überflüſſigen guten Werke, die Lehre vom an— 


geblichen Sakrament der Firmung, das Inſtitut der Ketzergerichte, die 


ſogen. Inquiſition (Anwendung körperlicher Strafen bei „Ketzern“) 
mit den Hexenprozeſſen und das Bibelverbot. 

Anm. Innocenz III. (1198-1216) führte 1215 die Zwangsbeichte 
und die Verwandlungslehre ein. Ferner beanſpruchte er das Recht der 


Entſcheidung über die Kaiſerwahl! Seit Innocenz III. nennen ſich die 
römiſchen Biſchöfe nicht mehr „Stellvertreter Petri“, ſondern „Stellvertreter 
Chriſti“. Gegen die Albigenſer und Waldenſer führte der genannte Papſt 


die Inquiſition ein; unter Gregor IX. (1227—41) wurde 1229 auf der 


Synode zu Toulouſe das Bibelverbot eingeführt. 1231 unter Gregor IX. 


kommen die Hexenprozeſſe auf. Alexander von Hales (+ 1245) erfand die 
Lehre von dem Schatz der überflüſſigen guten Werke, den der Biſchof von 
Rom verwalte. 1274 wurde die Firmung durch Gregor X. (127176) zum 
Sakrament erhoben. J 


Im 14. Jahrhundert (1311) wird das durch Urban IV. 1264 


angeregte Fronleichnamsfeſt in der römiſchen Kirche eingeführt. 


Im gleichen Jahrhundert kamen die päpſtlichen Jubeljahre mit 
den unermeßlichen, die päpſtliche Kaſſe füllenden Abläſſen, ferner die 
Lehre von der unbefleckten Empfängnis Mariä auf. 

Anm. Bonifaz VIII. (1294 1303) feierte das Jahr 1300 als Jubel— 


1389 entſteht die Lehre von der unbefleckten Empfängnis Mariä — 


1854 wird dieſe Lehre zum Dogma. 


Im 15. Jahrhundert entſteht die Lehre, daß der päpſtliche Ablaß 
auch für die Seelen im Fegfeuer wirkſam ſei (Lehre des römiſchen 
Oberbiſchofs Sixtus IV. im Jahre 1477). 

Erſt im 19. Jahrhundert wurde die Lehre von der unbefleckten 
Empfängnis Mariä und der päpſtlichen Anfehlbarkeit zum 
Dogma erhoben. 

Gar oft hat man den römiſchen Gelehrten Wettangebote gemacht, 


aber umſonſt. Z. B. im 19. Jahrhundert verſprach ein Engländer 


jedem Katholiken 100 000 Mark, der von den vorſtehenden Lehren nach— 
weiſen könnte, daß ſie ſchon im apoſtoliſchen Zeitalter gegolten hätten. 
Niemand hat noch dieſe Wette gewonnen. ö 
Erſt dieſe ſo ſpät entſtandenen Glaubenslehren machen die römiſche 
Kirche aus. Dieſe iſt alſo nicht die alte apoſtoliſche, ſondern eine neue 
Kirche, deren Lehre im Widerſpruche mit der Schrift und mit den 


Lehren der apoſtoliſchen Zeit überhaupt ſtehen. 
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3. Anhang. 
Römiſche Lehren im Widerſpruch mit 
der Vernunft. 
Vorbemerkung. Daß Glaubenslehren über die menſchliche 
Vernunft, über das menſchliche Begreifen und Verſtehen hinausgehen, 
iſt ſelbſtverſtändlich; darum heißen fie ja Glaubenslehren. Aber nie⸗ 


mals dürfen ſie mit der Logik, mit den Forderungen der menſchlichen 
Vernunft im Widerſpruch ſtehen. Denn wozu hat Gott dem Menſchen 


den Verſtand und die Vernunft gegeben? Doch dazu, daß er hiervon 


auch Gebrauch macht! 
Beiſpiele, daß gar viele römiſche Lehren der menſchlichen Ver⸗ 
nunft widerſprechen ſiehe im Verzeichnis B des Prot. Schriftbew. bei den 
Rubriken: Inkonſequentes. — Selbſtwiderſprüche (einzelne Lehren im 
Widerſpruch mit dem kanoniſchen Recht, ja mit dem päpſtlichen Lehramt). 
Anſinniges. — Anvernünftiges. — Verkehrtes. — Widerſprüche. 


Noömiſche Lehren im Widerſpruch mit Bibel und 
Geſchichte, alphabetiſch geordnet. 
(Regiſter „A“ zum Proteſtantiſchen Schriftbeweis.“) 


e 


Abendmahl. Der Gang zum Abendmahl gilt in der römiſchen 
Kirche als geſetzliches Werk (als 5. Kirchengebot!) im Widerſpruch mit 
Lukas 22, 19. Die römiſche Lehre: Sobald die Einſetzungsworte über 
Brot und Wein geſprochen ſeien, ſobald ſei Chriſtus gegenwärtig — 
alſo febon vor dem Genuſſe — im Widerſpruch mit den Einſetzungs— 
worten (Matth. 26, 26 ff.; Mark. 14, 22 f.; Luk. 22, 19 f.; 1. Kor. 
11, 23 f.) — ja Chriſtus ſei ſogar in Brot und Wein verwandelt — 
im Widerſpruch mit der menſchlichen Vernunft, ſ. Widerfinniges ; 
außerdem im Proteſtant. Schriftbeweis 2. Moſe 15, 11. — Verwand— 
lung des Mahls in ein Opfer ſ. Hochamt, Meßopfer. Wenn Kranke 
nach dem hl. Abendmahl verlangen, ſo darf ihnen nur von dem in der 
Kirche geweihten Brot gereicht werden; die Weihung des Brotes und 
Weines darf nicht außer der Kirche ſtattfinden — im Widerſpruch mit 
Lukas 22, 19 u. 1. Kor. 11, 26. Bei der Feier des erſten Abendmahls 
ſei Meßopfer und Prieſterſtand eingeſetzt worden ſ. Meßopfer. — Ver— 
ſtümmelung des Abendmahls durch die Kelchentziehung ſ. Kelchentziehung. 
Alblaßlehre (oder Lehre vom Sühneamt der Heiligen) erſt im 
12. Jahrhundert entſtanden. Irrige Grundlage derſelben iſt die Lehre, 
daß Gott die infolge ſeiner Gerechtigkeit zu verhängenden zeitlichen 
Strafen trotz der unerſchöpflichen Genugtuung und der allerwirkſamſten 
Fürbitte Chriſti nicht ohne entſprechende Genugtuung erlaſſen könne 
im Widerſpruche mit der Allmacht Gottes, alſo mit Hiob 42, 2; 
Lukas 1, 37; 18, 27 (ſ. Lukas 1, 37) u. ſ. w. und mit der unermeß⸗ 
lichen Gnade Gottes alſo mit 2. Moſe 34, 6; Pſalm 57, 3; 2. Kor. 
I, 3; 1, 4 u. ſ. w., außerdem im Widerſpruch mit Sef. 53, 4—5; Röm. 
Sal 3, 13; Hebr, 7, 24 f.; 9, 12; ſ. Rubrik „Gott! 
Weitere irrige Vorausſetzungen der Ablaßlehre iſt die Lehre von den 
verdienſtlichen und überverdienſtlichen Werken (ſ. u. „Werke“) und die 
Lehre vom Fegfeuer (ſ. u. „Fegfeuer“): „Die Leiden der Heiligen, 
die in keinem Verhältnis zu deren geringen Sünden ſtehen oder ganz 
unverdient ſeien, ferner ihre guten Werke und das viele Blut Chriſti, 
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das am Kreuze vergoſſen wurde, obgleich ein einziger Blutstropfen zur 
Erlöſung der Welt genügt hätte, bilden einen unerſchöpflichen Haufen 
von Genugtuungen, einen Schatz überflüſſiger guter Werke“ ſ. „Heilige“. 
Weitere Ausbildung der Ablaßlehre: Durch Empfang des Ablaſſes 
ſeitens des Biſchofs von Rom werden die zeitlichen Strafen der Sünden 
gemindert. — Den Seelen im Fegfeuer könne ſeitens der Lebenden durch 
Erwerbung des päpſtlichen Ablaſſes, ferner durch Meßopfer, Fürbitte 
und gute Werke geholfen werden; denn fürbittweiſe wende die Kirche 
den Verſtorbenen die Abläſſe zu, welche Lebende gewonnen haben; 
fie biete Gott dieſe Genugtuung dar. (Dieſe Lehre zuerſt von Sixtus IV. 
1477 aufgebracht.) 

Der Erwerb von Ablaß ſei an äußerliche, leichte Bußwerke zu 
knüpfen — im Widerſpruch mit Pſ. 48, 8—9; 51,19. — Der Erwerb 
des Ablaſſes um Geld — im Widerſpruch mit Sef. 55, 1-3; Matth. 
10,8; 16, 26; Joh. 2, 16; Apoſt. 8, 20; 1. Petri 1, 1819; 2. Petri 2, 3. 
— Der größte Ablaß könne in Rom erworben werden; denn der Beſuch 
der Kirche St. Pudengiana gewährt Ablaß von 3000 Jahren, ja der 
Beſuch der nahe bei Nom liegenden Baſilika San Lorenzo gewährt 
„Vergebung aller Sünden.“ Das Hinaufrutſchen der 28 Stufen der 
hl. Treppe in Rom bringt für jede Stufe 9 Jahre Ablaß, alſo in 
Summa 252 Jahre Ablaß ꝛc. Volksurteil: 

In Rom find feil Himmel und Höll, 
Die Prieſter und ihre Geſell 

And auch die Nonn in ihrer Zell! 

Wer's kaufen will, 

Der zieh' da hin, 

Bekommt aber am End ein bös Gewinn! 

(Dieſer Vers nimmt auf die große Anzucht bezug, die beſonders 
bei den Jubelablaßjahren im Schwange iſt.) — „In Rom“, ſpottet Pas- 
quino, „haben wir deshalb ſoviel Glauben, weil die Hieherkommenden ihn 
uns allen überlaſſen!“ — Der Ablaßunfug gehört zu den „Greueln 
der Verwüſtung am hl. Orte“ (ſ. Matth. 24, 15 Ind. Schriftbew.). 

Abſolution ſ. Sündenvergebung. 

Abzeichen für alle Gläubigen: Amulette, Skapuliere, Kreuz— 
machen, Medaillen, Reliquien, Roſenkranz. — Für die Kleriker: Be— 
ſondere Kleidertracht im Dienſt (Ornat) und außerhalb des Dienſtes! 
Bei vielen, die im Ketzerhaß aufgehen, iſt der Ornat nichts anderes 
als der „Deckel der Bosheit“. Beſondere Haartracht (Tonſur). — Für 
die höheren Kleriker: Rotes Purpurkleid der Kardinäle. — Für den 
Biſchof von Rom: Weißer Mantel. — Für die Kloſterleute: Beſondere 
Kleidertracht (Gürtel, Skapuliere 2c.) Beſondere Haartracht. — Goethe, 
der ſich 1786 in Rom aufhielt, ſchreibt: „Die vielen Mönchskleidungen 
gewöhnen das Auge an fremde und ſonderbare Geftalten: es ſcheint. 
das ganze Jahr Karneval zu ſein.“ — Als ein Jeſuit in ſeiner eigen— 
tümlichen Tracht, großem Krämpenhut und Mantelrock die Aufmerkſamkeit 
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Almoſengeben — Ave Maria. 193 


eines Bauern erregte, fragte er dieſen: „Was fällt Euch an mir ſo 
auf? Gewiß der große Hut.“ — „Ja wohl,“ antwortete der Bauer. 
„Nun, unter dieſen Hut,“ erwiderte der Jeſuit, „muß noch die ganze 
Welt kommen!“ — „Da wird es finſter werden in der Welt,“ entgegnete 


der Bauer und kehrte den Rücken und ließ den Jeſuiten ſtehen. (Bayr. 


Diaſporablätter 1903, S. 7). Der Jeſuitengeneral trägt einen ſchwarzen 


Mantel, darum auch „der ſchwarze Papſt“ genannt ꝛc. ꝛc. S. u. Bildliches. 


Almoſengeben als Kirchengebot im Widerſpruch mit Matth. 
16, 26; 1. Petri 1, 18—19, ſ. außerdem gute Werke. 

Anathema, päpſtliches ſ. Bann. 

Apokryphen: Ihre Verwendung als Schriftbeweis im Wider— 
ſpruch mit Lukas 16, 29. Jeſus beruft ſich nie auf die Apokryphen, 
wohl aber oft auf Moſes und die Propheten! Die Geltung der apo— 
kryphen Evangelien im Widerſpruch mit Lukas 1, 1—4. 

Apoſtel. Nach römiſcher Lehre ſind ſie ortsanſäſſige Biſchöfe. 
Dieſe Lehre im Widerſpruch mit Matth. 28, 19; Mark. 16, 15; Apoſt. 
14, 23; Jak. 5, 14. Nach römiſcher Lehre ſind die Biſchöfe Amtsnachfolger 
der Apoſtel — im Widerſpruch mit Apoſt. 20, 28; 21,8; Phil. 1, 1. (Neben 
ihnen bereits Biſchöfe; das Epiſkopat alſo keine Fortſetzung des Apo— 
ſtolats; zwiſchen der apoſtoliſchen und nachapoſtoliſchen Zeit beſteht alſo 
ein Anterſchied.) 

Apoſtoliſches Glaubensbekenntnis in der römiſchen 
pee nur zum Scheine mit den andern Chriſten gemeinſam ſ. Marien— 
ultus. 

Armut, freiwillige ſ. Kloſtergelübde.— 

Askeſe. (Irrige Vorausſetzung hiezu bildet die Lehre vom Ver— 
dienſt der guten Werke.) S. Kloſter. 

Ave Maria (das beſondere Gebet der römiſchen Chriſten zu 
Maria). Geſchichtliches: Petrus Damiani, Kardinalbiſchof von Oſtia 
(T 1072) erwähnt das Ave Maria zuerſt und verwandte ſich für deſſen 
Gebrauch. Doch begnügte man ſich bis zum Anfang des 13. Jahr- 
hunderts mit den Worten des Engels (Luk. 1, 28): „Gegrüßt ſeiſt du 
Maria (lat. Ave Maria), biſt voller Gnaden (gratia plena); der Herr 
iſt mit dir Dominus tecum); gebenedeit biſt du unter den Weibern 


bbenedicta tu in mulieribus). 


Anm. Dieſe Wiederholung der Engelsworte, die nur einen Gruß, 
aber kein förmliches Gebet enthalten, konnte noch zur Not als Lob— 
preiſung Chriſti gelten. Urban IV., Biſchof von Rom (1261—64) fügte 
noch den Gruß der Eliſabeth (Luk. 1, 42) hinzu: „Gebenedeit biſt du unter 


den Weibern und gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes (et benedictus 
fructus ventris Jesus Christus). 1316 wird das Ave Maria eine Art Gebet. 


Im Jahre 1508 kamen auf Anordnung Julius II. die Worte hinzu, die den 
Gruß zu einer wirklichen Anrufung der Maria umwandelten: Heilige 
Maria, du Gottesgebärerin, bitt' für uns arme Sünder,“ wozu die Franzis— 
faner noch den Zuſatz machten: „jetzt und in der Stunde des Todes“. 
Herrmann, Schriftbeweis. is 
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Die Gegenzeugniſſe der Schrift ſ. bei „Maria“. Anfügung des 
Ave Maria an das Vaterunſer im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 7. 
Das Ave Maria-Gebet hat das Herrngebet (das Vaterunſer) weit über⸗ 
flügelt — im Widerſpruche zu Matth. 6, 23 (ſ. Ind. Schriftbew.). — 


S. ee eee Wiederholung der Gebete im Widerſpruch mit 


Matth. 6 — S. Häufungen. — Tauſchgeſchäfte im Reg. B. 
1 großer, (das fog. Anathema = Ausſchluß des Einzelnen 


von allen Kirchengemeinden), als Strafmittel, verfügt durch den Biſchof 


von Rom allein — im Wiiderſpruch mit 1. Kor. 5, 3—5. Der vom 
Papſt Gebannte ſei auch aus allen bürgerlichen Gemeinden aus— 
zuſchließen. Ein mit dem Anathema (päpſtlichem Banne) Geſtrafter wurde 
ſeines Amtes und zugleich „aller ſeiner Güter für verluſtig“ erklärt. Der 
Exkommunizierte wurde als „ehrlos“ betrachtet und konnte keine Rechts— 
ſache vor Gericht führen, konnte kein Zeugnis geben, keinen Eid ablegen, 
kein Teſtament machen, mit einem Worte, er hörte auf ein Staats— 
bürger mit ſtaatsbürgerlichen Rechten zu ſein. Er galt zugleich als 
ein von Gott Verfluchter (ſiehe Seite 204) und war ein räudiges 
Schaf in der Menſchheit. Wenn das Anathema einen Angehorſamen 
oder „Ketzer“ nicht im Leben erreichte, ſo wurde es ihm noch im 
Tode nachgeſchleudert. Man lehrte: Verkehr mit einem alſo Verfluchten 
bringe Fluch. Wer einen Gebannten ums Leben bringe, tue ein gutes 
Werk. Da das finſtere, abergläubiſche Mittelalter ſolchen römiſchen 
Anſinn glaubte, fo verfehlte dieſe Strafe ihre Wirkung nicht. Die 
Leberbleibſel der Tafel eines Gebannten, und wenn es die eines Fürſten 
waren, rührte ſelbſt der Aermſte nicht an; ſie wurden verbrannt. Der 
Gebannte wurde zum förmlichen Abſcheu des Volkes; Diener, Freunde, 
Verwandte, die eigenen Kinder flohen ihn wie einen dem Galgen ver— 
fallenen Verbrecher; niemand reichte ihm Speiſe und Trank, ſelbſt nicht 
für ſchweres Geld; niemand pflegte ihn, wenn er krank war; niemand 
tröſtete ihn, wenn es zum Sterben kam. Man ſtellte ihm die Toten⸗ 


bahre vor die Türe ſeiner Wohnung und wenn er geſtorben war, ſo 


verſcharrte man ihn in ungeweihter Erde, in irgend einer verrufenen 


Ecke, nie aber auf einem Kirchhofe; denn er war ja noch im Tode ver⸗ 


flucht und dieſer Fluch (ſo ließ man ſich's ja weis machen) wirkte ſo⸗ 
weit, daß ſogar ſein Leib nicht verweſen könnte. Kaiſer Heinrich IV. 
wurde kirchlich erſt dann beigeſetzt, als er nach langer Mühe vom Banne 
freigeſprochen worden war. Das Recht Bann und Interdikt auszuſprechen 
wird vom röm. Oberbiſchof in beſonderen Fällen auch den anderen Biſchöfen 


übertragen. S. Interdikt (päpſtliches Strafmittel für ein ganzes Land). 


Bann, kleiner (ſog. Exkommunikation) durch die Kleriker allein 
ausgeſprochen — im Widerſpruch mit 1. Kor. 5, 3—S. 

Anm. Die Exkommunikation erfolgt namentlich bei Anterlaſſung des 4. 
Kirchengebots (des Gebotes der jährlichen Beichte). In ſchwereren Fällen (ſog. 
Refervatfallen) wird die Exkommunikation durch den Biſchof e 


er 
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Beatififation ſ. Seligſprechung. 
8 Beichte ſ. Buße. 
j Bekehrungsverſuche und Bekehrungsweiſe gegen Irrgläubige 
und Angläubige. Das Inſtitut der Congregatio de propaganda fide in Rom 
betreibt direkte Propaganda und iſt eine ſtete römiſche Herausforderung. Das 
Hauptaugenmerk iſt auf Fürſten, Mächtige und Einflußreiche gerichtet, um 
durch dieſe auf deren Antergebene einzuwirken. Ein ſolcher Bekehrungs— 
verſuch iſt dem Papſttum mit dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
von Pfalz⸗Neuburg gelungen, der nach ſeinem Lebertritt zur römiſchen 
Kirche (1613) auf Betreiben des „Papſtes“ Paulus V. (1605—20) und 
der Jeſuiten die Pfalzgrafſchaft Neuburg mit Gewalt katholiſch machte. 
Weniger gelungen iſt der Bekehrungsverſuch bei dem ſächſiſchen Kur— 
fürſten Auguſt dem Starken, der wohl 1697 konvertierte, aber nicht 
die an ſeinen Lebertritt geknüpften großen Erwartungen des Papſtes 
Klemens XII. erfüllen konnte, weil noch das ſächſiſche Volk ſich ſeine 
reeligiöſen Rechte zu ſichern wußte. Man bedient ſich liſtiger und 
gewalttätiger Mittel. Die Anwendung liſtiger Mittel bei den Bekehrungs— 
verſuchen — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 17; Matth. 23, 15; 
I.! Petri 2, 1: Fürſten gegenüber wird Mehrung ihres Landes in Aus— 
ſicht geſtellt, ſo bei den obengenannten Konvertiten Wolfgang Wilhelm 
von Pfalz⸗Neuburg und Auguſt dem Starken; oder man ſucht ſie mit 
fanatiſch katholiſchen Frauen zu verbinden. Auch der ſinnlichen Neigung 
des Menſchen wird Rechnung getragen ſ. Propaganda (im Reg. A): 
Sinnliches im Reg. B. Den leiblich und wirtſchaftlich Hilfloſen nähert 
ſich der Römling unter der Maske der Barmherzigkeit. Geſchichtliches: 
Die Anwendung der gewalttätigen Mittel nahm ihren Arſprung 
im 5. Jahrhundert (ſ. Reg. des kath. Schriftbew.) und ſteht im 
Widerſpruch mit Matth. 4, 18-19; 28, 20; 1. Kor. 1, 29; 2. Kor. 
24, Hebr. 11, 6. 
8 Beiſpiel. Die Kreuzzüge gegen die Türken ſind meiſt durch die 
Paäpſte veranlaßt worden; durch Innocenz III. wurde 1215 der Kreuz— 
zeug gegen die Katharer und Albigenſer inſzeniert. Das noch zu 1578 
großenteils (%%) proteſtantiſche Oefterreic wurde durch Erzherzog Karl 
und deſſen Sohn Kaiſer Ferdinand II. auf gewaltſame Weiſe katholiſch 
gemacht. — S. Snquifition, Ketzer. — S. im Reg. B: Mittel, welt⸗ 
liche. — Mohammedaniſches. — Proſelytenmacherei. 
a Beruf, irdiſcher ſ. Kloſtergelübde (Gelübde der freiwilligen 
Armut, der Eheloſigkeit). : 
= Beten, das plappermäßige Wiederholen im Widerſpruch mit 
Matth. 6, 7; Joh. 4, 24. — Das Beten an öffentlichen Plätzen bei 
Prozeſſionen im Widerſpruch mit Matth. 6, 5—6. — S. Bußwerk. 
— S. im Reg. B. Mechaniſches. — S. Prozeſſionen. 
: Bettelmönche ſ. Kloſterleute. ö 
Bibel. Zuſätze zur Bibel durch ſchriftwidrige Tradition — im 
Widerſpruch mit 5. Moſe 4, 2; (12, 32; Sprüche 30,5—6; Offb. 1 
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— Die gewalttätige Bibelauslegung — im Widerſpruch mit 5. Moſe 
4,2 — Die äußerliche Verehrung der Bibel ohne daß ihr 0 
geleſen, gelehrt und gepredigt wird — im Widerſpruch mit Eph. 6 


Bibelverbot. A. Die römiſche Begründung des Bibel 
verbotes ſteht im Widerſpruch mit der hl. Schrift. Beweis: 

1. Die römiſche Lehre, daß die Bibel auf die Frage, wie man 
felig werden könne, undeutlich antworte — im Widerſpruch mit Pſalm 
93, 5; Matth. 13, 16; Luk. 10, 42 a; Joh. 20, 30—31; Röm. 15, 4; 
een e 

2. Die römiſche Lehre, daß die Bibel darum unvollkommen ſei 
und nicht genüge — im Widerſpruch mit 5. 10 5 8,3; Matth. 35s 
J)J))))JCCCͥͤðÜĩʃL ko ee Der Le 

3. Die römiſche Lehre, daß die Bibel mehr für die Prieſter als 
für die Laien, alſo nicht für alle da fei — im Widerſpruch mit 5. Moſe 
6, 7. Nach prieſterlicher Lehre ſei die Bibel am wenigſten für Kinder da. 


Beiſpiel. Zu B. (Bayern) ſuchte ein katholiſcher Pfarrer ein 
Mädchen aus einer Miſchehe vom Beſuche des proteſtantiſchen Kon— 
firmandenunterrichtes abzuhalten, aber das Mädchen weigerte ſich, in die 
katholiſche Schule und Kirche zu gehen, da es der Vater nicht zugeben 
werde. „Du haſt nicht deinem Vater, ſondern mir zu gehorchen.“ — 
„Aber die Bibel lehrt uns: Du ſollſt Vater und Mutter ehren!“ — 
„Es ziemt dir nicht, in der Bibel zu leſen.“ — „Aber der Heiland ſagt: 
Suchet in der Schrift!“ (Joh. 5, 39.) — „Das hat er nicht zu den 
Kindern, ſondern zu den Juden geſagt. — „Aber Paulus ſchreibt doch 
an Timotheus: Weil du von Kind auf die hl. Schrift weißt.“ (2. Tim. 
3, 15.) — „Ja, Timotheus wurde zum Biſchof ausgebildet und von 
kirchlichen Oberen gelehrt.“ — „O nein, von ſeiner Mutter und Groß— 
mutter!“ (2. Tim. 1, 5.) — Da hörte das Latein des Klerikers auf, 
nun probierte er es mit Gewalt. Aber das Mädchen war ſtandhaft 
und iſt evangeliſch geblieben. (Bayr. Diaſporabl. 1903, S. 71.) 

Die Bibel iſt das einzige Buch in der Welt, in welchem der 
Angelehrteſte lernen und der Gelehrteſte nicht auslernen kann; ſie iſt 
einem Waſſer gleich, in welchem das Lämmlein waten kann und der 
Elefant ſchwimmen muß. 


4. (Verhältnis der Bibel d. i. des Wortes Gottes zu 
den Sakramenten.) Die römiſche Lehre: Das Wort Gottes (die 
Bibel) beſitze keine jo große Heilswirkung wie das Sakrament — im 
Widerſpruch mit 1. Theſſ. 1,5; 2, 17. 

Geſchichtliches: Auggſeig und in ſeinen Spuren auch noch 
Gregor der Große (590—604) hatte dem Worte eine ſelbſtändige 
Stellung neben den Sakramenten gegönnt, dann aber war es während 
des ganzen Mittelalters hinter den Sakramenten zurückgedrängt; in 
den dickleibigen Sentenzenkommentaren und „Summen“ (dogmatiſchen 
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1 Lehrbüchern der Scholaſtik) findet ſich nirgends der kleinſte, ſelbſtändige 


Abſehnitt über das Wort, während die Sakramente ein ganzes Buch 
beanſpruchen. Es hängt das mit dem bekannten magiſchen und maſſiven 
Grundbegriffe des Katholizismus zuſammen, der in der Gnade nicht den 
guten, gnädigen, ſich in klaren und deutlichen Worten ausdrückenden 
Willen Gottes erkannte, ſondern ſie mehr als eine Art himmliſchen 
Lebenselixiers auffaßte, das heilend und füllend durch die Kanäle der 
Sakramente in den Menſchen einſtrömt. 

Luther hat dem ein Ende gemacht und das Wort an die erſte 
Stelle gerückt, weil es klare und helle Kunde gibt von dem, was Gott 
will, indem es durch Geſetz und Evangelium unſere Sünde und Gottes 
Gnade offenbart und dadurch zugleich Buße und Glauben zu wirken 
vermag. Die Sakramente hat Luther darum nicht verachtet, ſondern 
nur die richtige Schätzung für ſie gewonnen, indem er ſie als beſondere 


Geſtaltungen, Anterabteilungen des Wortes erkennen lehrte, nämlich als 


verbum visibile d. h. als ſichtbar und greifbar gemachtes Wort Gottes. 
Auch bei den Sakramenten ſind „die Worte, ſo daſtehen“ die Haupt— 
ſache. Das Wort bleibt alſo das erſte ſchlechthin notwendige Gnaden— 
mittel, das zur Not genügen würde, um die Heilsgnade des Chriſtentums 
dem Menſchen zugänglich zu machen. Das Wort hat alſo Luther als 
einen neuen, die Sakramente mit umfaſſenden Ring eingefügt in die 
Kette des evangeliſch⸗dogmatiſchen Syſtems und zwar als eines ſeiner 
koſtbarſten Glieder. Jede fromme Mutter, die ihr Kind einen Spruch 


aus der Bibel oder ein Gebet lehrt, ſei es ein freies oder ein in Verſen 
gebundenes, darf die Gewißheit haben, daß Gott ſelbſt durch ſie wirkſam 
wird zum ewigen Heil ihres Kindes. Jeder Profeſſor, der ſich bemüht, 


aus der Bibel ſeine Studenten die Größe Chriſti zu lehren, ſei es auch 
in gelehrten, dogmatiſchen Formeln, vermag in dieſen Ewigkeitsfunken 
zu entzünden und jeder Prediger darf von ſeiner Predigt ſagen, 
vorausgeſetzt, daß ſie auf dem Worte der bibliſehen Offenbarung 
ruht: „Haec dixit dominus“ (d. i. das hat Gott ſelbſt geſagt.) Das 
Wort iſt vor allem der Träger der göttlichen Kraft für unſere 
Wiedergeburt und Bekehrung. In dieſer Bedeutung umſchließt es 


nicht nur die Schrift, ſondern jedes innerhalb und außerhalb der Kirche 


ergangene Zeugnis von Chriſto Jeſu. Das Wort iſt, ſobald es recht 


gebraucht wird, das Werkzeug, der Weg, die Brücke des Geiſtes. Mit 
dem gepredigten, gelehrten oder geleſenen Worte Gottes iſt der Geiſt 
uncuflöslich verbunden. 


B. Das Bibelverbot an ſich überhaupt im Widerſpruch mit den 


Stellen, in denen uns das Bibelleſen ausdrücklich zur Pflicht gemacht 
MMNMDNoſe 4, 2; 6,6—7; 8, 33 11, 1819; 12, 32; Dj. 1, 123 
Jeſ. 34, 16; Matth. 7, 24— 26; Luk. 10, 42 a; 11, 28; 16, 29; Joh. 5, 39; 
212, 48; Apoſt. 17, 11; Röm. 15, 4; Eph. 6, 17; Kol. 3, 16; 
hef 5 21,27; 1) Tim. 4, 13; 2, Tim. 3, 1617; 1. Joh. 4,6: 
2. Petr. 1, 19; Offenb. 22, 18—21. — Das Verbot des römiſchen 
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Klerus an die „Laien“, Bibelauslegung in Kirchen anderer Konfeſſionen 
zu hören — im Widerſpruch mit Kol. 3,16. — Das Verbot des 


römiſchen Klerus an die „Laien“, akatholiſche Bibelüberſetzungen und 


Bibelauslegungen zu leſen — im Widerſpruch mit 1. Kor. 3, 21; 1. Theſſ. 

5, 21. — Das Verbot, daß ein Hausvater den Seinen aus der Bibel 

vorleſe — im Widerſpruch mit 1. Tim. 5, 8. 

Das Bibelverbot auch aus einzelnen beſtimmten Gründen 
im Widerſpruch mit der hl. Schrift. 


1. Das Bibelverbot im Widerſpruch mit den Stellen, in denen : 


wir ermahnt werden, die Lehren Chriſti zu befolgen, ſ. die Stellen im 
indir. Schriftbew. bei Matth. 28, 20; Joh. 15,14; 1. Kor. 11, 2; Eph. 5, 24. 

Anm. Wenn einem Menſchen die Bibel verboten iſt, ſo kann er auch 
nicht mehr die Anordnungen und Lehren Chriſti recht halten! 

2. Das Vibelverbot im Widerſpruch mit den Stellen, in denen 
Jeſus bei der Widerlegung ſeiner Gegner die Bibel als Hauptmittel 
benützt, z. B. mit Matth. 4, 4, 7 u. 10; 12, 3 ſ. Polemik. : 

3. Das Bibelverbot im Widerſpruch mit den Stellen, in denen 
hervorgehoben iſt, daß das Wort Gottes die Grundlage des Glaubens, 
der Lehre und Predigt bilden ſoll, z. B. mit Röm. 10, 17. 

Anm. Geſchichtliches. Die römiſche Synode von Toulouſe (1229) erließ 
das 1. Bibelverbot; kein „Laie“ durfte die hl. Schrift oder Stücke von ihr 


in der Volksſprache beſitzen, höchſtens die Pſalmen und ein Gebetbuch. Die 


Synode von Tarracona (1234) forderte die Auslieferung aller Bibeln an 
den Biſchof; ſie ſollten verbrannt werden. Wer binnen 8 Tagen nach dem 
Erlaß noch im Beſitz einer Bibel betroffen würde, ſollte als Ketzer ange— 
ſehen werden. Nun wurden auch die Bibelleſer ſelbſt verbrannt. 
Gregor IX. gab 1241 das erſte päpſtliche Bibelverbot. Die Waldenſer, die 
um 1170 im ſüdlichen Frankreich die Bibel aus der Vergeſſenheit wieder 
ans Tageslicht als ein Buch für alle hervorgezogen hatten, wurden aufs 
grauſamſte verfolgt. Gegen die Albigenſer wurde ſogar ein Kreuzzug ge— 
predigt und eröffnet (1209-29). 

Wyeliffe ( 1384) überſetzte als Profeſſor der Theologie in Oxford 
(England) die hl. Schrift in die Landesſprache und wurde dafür mit ſeiner 
Lehre auf der Synode zu Koſtnitz 1415 verdammt. Sein Leichnam wurde 
1428 ausgegraben und verbrannt, die Aſche in den Strom geworfen. Auf 
derſelben Synode wurde Huß, der ſeinen Böhmen die hl. Schrift und den 


Kelch wiedergebracht hatte, verdammt, verbrannt; und ſeine Aſche wurde in 


den Rhein geworfen. Die Synode zu Trient (1545—63) verbot den Katholiken 


das Leſen der hl. Schriſt in einer Landesſprache, wenn ſie nicht ausdrücklich 
Erlaubnis ihrer kirchlichen Oberen hatten. Clemens VIII. (15921605) 
verordnete Galeerenſtrafen für das Leſen italieniſcher Bibelüberſetzungen 
ſeitens der Laien. Clemens XI. (1700 — 21) nahm in das auf ſeinen Be— 
fehl von der päpſtlichen Druckerei veröffentlichte Verzeichnis verbotener 


Bücher (den fog. Index librorum prohibitorum) „die Bibel in irgend 


welcher Volksſprache“ auf. () Die Salzburger, die 1732 durch Biſchof 
Firmian von Haus und Hof vertrieben wurden, mußten ihre Bibeln in 


hohlen Bäumen oder unter der ſtößigſten Kuh im Stalle verbergen. Die 


aufgefundenen Bibeln und Katechismen wurden verbrannt. 
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Anläßlich einer in Regensburg gegründeten katholiſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft ſpricht Pius VII. (1800 —23) in ſeinem an den Erzbiſchof von Gneſen 
gerichteten Breve Postremis litteris vom 21. Juni 1816 die Verdammung 
der Bibelgeſellſchaften aus, „dieſer verſchmitzten Erfindung, durch welche die 


Grundlagen der Religion erſchüttert werden, dieſer Peſt, dieſer ſchwerſten 
Gefährdung der Seelen“ und verbot ſie 1817 einfach durch Erlaß einer 
päpſtlichen Bulle. 


5 Die Aeberſetzung des Neuen Teſtaments von Leander van Eß (kath. 
Profeſſor der Theologie zu Tübingen) wurde durch ein Dekret Pius VII. 


vom 19. Dezember 1821 auf den Index geſetzt. Die Londoner Bibelgeſellſchaft 


wurde 1824 von Leo XII. (1823-29), 1832 von Gregor XVI. (183146) 


und von Pius IX. (1846—78) in ſeinem Hirtenbrief vom Jahre 1864 mit 
dem angehängten Syllabus (= Aufzählung) von Hauptirrtümern eine „Peſt“ 


genannt. In Italien wurde unter Pius IX. 1852 das Ehepaar Franzesco und 


RNoſa Madiai zu Florenz vom Geoßherzog zu Toscana wegen Bibelleſens zu 
56 Monaten Galeerenſtrafe und 46 Monaten Zuchthaus verurteilt. Erſt in— 
folge Vermittelung des preußiſchen Königs Friedrich Wilhelm IV. wurde 
dieſe Strafe in Landesverweiſung umgewandelt. Leo XIII. (18781903) 
duldete die Gründung des „St. Hieronymusvereins zur Verbreitung des 


hl. Evangeliums“. Dieſe Geſellſchaft hat 1902 eine neue Leberfegung der 
vier Evangelien und der Apoſtelgeſchichte herausgegeben 16 Pf.). Einzelne 


Stellen ſind erfreulicherweiſe im evangeliſchen Geiſte gehalten. In dieſem 
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italieniſchen Evangelienbüchlein, das das päpſtliche Imprimatur trägt, ver— 
ſpricht Leo XIII. ſogar einem jeden Katholiken, der eine Viertelſtunde täg— 
lich in den Evangelien lieſt, 300 Tage Ablaß. Ein unbedingtes Bibelverbot 
gibt es heute nicht mehr; es wird heutzutage nur eine kirchlich autoriſierte 
Aeberſetzung verlangt. Aber auch das bedingte Bibelverbot bringt noch 
keine Beſſerung. Es ſollte weder ein unbedingtes noch ein bedingtes Bibel— 
verbot geben. Auch das bruchſtückweiſe Leſen der Bibel, das jetzt erlaubt 
ijt, hat keinen beſonderen Wert. Es iſt die päpſtliche Erlaubnis des 
italieniſchen Evangelienbüchleins nur eine ſcheinbare. In San Remo z. B. 
wurde einer katholiſchen Frau das Leſen dieſes Büchleins von ihrem Beicht— 
vater verboten, weil ſie Schaden davon haben könne. (Bayr. Diaſporabl. 


1903 S. 149.) 


Es iſt ſehr lehrreich auch für die Gegenwart, was die römiſche Kirche 
wagt, wenn der von ihr ſonſt verachtete Staat ihr willig Bütteldienſte tut: 


Im Jahre 1852 wurde der evangeliſche Pfarrer Koſſuth in Prag gefangen 
geſetzt, weil man bei einer Hausſuchung bei ihm folgende „revolutionäre 


und aufreizende Bücher“ beſchlagnahmte: 1. die Bibel, 2. ein Gebetbuch mit 


dem Titel „Gott ijt die Liebe“, 3. ein Konfirmationsbüchlein, 4. einen chriſt— 


lichen Katechismus. 15 Monate lang blieb er in Anterſuchungshaft, weil 
ihm die Behörde unter anderem den Vorwurf machte: „Sie haben gepredigt, 


daß die Leute auf Gott Vertrauen haben ſollen, möge da kommen, was 
da wolle. Dadurch haben Sie das Volk auf die Revolution vorbereitet, 
damit, wenn ſie ausbricht, es bereit fein ſoll. (Bräunlich, Los von Rom— 
kämpfe im Böhmerland. S. 34 u. 35). In Apling (in Oberkrain) wäre 1902 
ein Bibelverteiler, der auf Anregung des dortigen katholiſchen Pfarrers 


Sinkovee verfolgt wurde, von den erregten katholiſchen Bauern beinahe 


getötet worden. In Groblje begoß ein katholiſcher Maurer und Hausbeſitzer 


Simon Azmann von Sava am 12. Oktober 1902 mehrere Bibeln mit 
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Petroleum und mit dem Rufe: „Man muß den lutheriſch 128 Teufel 
verbrennen“! zündete er ſie an. (Bayr. Diaſporablatt 1902 S. 128.) 

Bei dem Bibelverbot bringt der Römling das Wort Ge auch 
in Schwung, aber in dem Sinne, in welchem ein Witzwort den Teufel 
verteidigt: „So kommt das Wort Gottes in Schwung“, ſagte der Soke 
da warf er die Bibel über den Zaun. 

Bilder. Verehrung der Heiligenbilder, wozu das 8. Jahrhundert 
die erſten Anſätze lieferte — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 4; 3. Moſe 
26, 1 (vor allem gegen die ſogen. Stationen auf den Prozeſſionswegen); 
2. Kön. 18, 4; Pſ. 97,7; Sef. 44, 18— 19; Habak. 2, 18—20 (Weisheit 
io, 7); Joh. 4, 24. Gründe des Verbotes gegen den Bilderdienſt über— 
haupt: a. Der Menſch erweiſt einem Dinge göttliche Ehren, was er ſelbſt 
gemacht hat. Sef. 44, 18—19; Jer. 10, 8—9. b. Die vom Menſchen 


gefertigten Bilder bleiben ſtumm. Hab. 2, 18 — 20. Auch die Verehrung 


der Bilder, die Gott darſtellen ſollen, ſind aus verſchiedenen Gründen 
zu verwerfen: a. Niemand hat Gott je geſehen, darum kann auch Gott 
von Niemandem abgebildet werden. 2. Moſe 33, 20; 5. Moſe 4, 12; 
Joh. 1, 18; 1. Tim. 6, 16; 1. Joh. 4, 12. b. Jede Abbildung Gottes 
würde nur ein Karrikaturbild auf Gott fein. Sef. 40, 18. c. S. o. b 
von den Gründen des Bilderverbotes überhaupt. 

Weitere Lehren: Bilder ſeien wundertätig. An den Gnaden— 
orten, wo ſolche wundertätige Bilder ſeien, müſſe man vor allem 
beten, Meßopfer beſtellen ꝛc., denn an ſolchen Gnadenorten würden die 
Gebete eher und ſicherer erhört als an anderen Andachtsſtätten. Ein 
Chriſtusbild kann wundertätiger ſein als ein anderes. Ein Bild von 
einem und demſelben Heiligen kann wundertätiger ſein als ein anderes. 
Man teilt alſo Gott gleichſam in mehrere Schutzmächte! Dieſer Kultus, 
bei dem die Gottheit bald zerſtückelt (dividiert), bald pets (multi⸗ 
pliziert) erſcheint — im Widerſpruch mit Joh. 4, 24. S. S. 213. 

Bindeſchlüſſel ſ. Sündenbehaltung. 

Bildliches (ſ. Abzeichen). Der Kardinal habe ein Purpur— 
gewand (einen purpurroten Talar) zu tragen — weil er jederzeit bereit 
ſein 9 975 für die Kirche ſein Blut zu vergießen. 

Anm. Aus der Geſchichte iſt zu erſehen, daß durch manche Kardinäle, 


die nachher römiſche Oberbiſchöfe geworden ſind, das Blut Anderer (der 


„Ketzer“ e vergoſſen wurde. (S. im Reg. B.) 

Der Biſchof von Nom ſtehe höher als alle Miſſionare. An ihm 
erfülle ſich, was Chriſtus dem Petrus und ſeinem Bruder Andreas 
verheißen habe: Matth. 4, 19: „Ich werde euch zu Menſchenfiſchern 
machen.“ Zum Zeichen dieſes Berufes trage er den Fiſcherring. 

Anm. Das Volk zu Rom ſagte von Alexander VI. (4 1523): „Dieſer 
war ein Menſchenfiſcher im vollſten Sinne des Worts; denn er hatte ſeinen 
eigenen, von der Hand des Bruders Ceſare Borgia ermordeten und in die 
Tiber geworfenen Sohn aus dem Waſſer gezogen.“ 

Biſchöfe. Römiſche Lehren: Die ihnen vom römiſchen Ober: 
biſchof von 5 zu 5 Jahren neu übertragene Quinquennalfakultät d. i. 
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angebliche göttliche Befugnis (potestas ordinis), Andern Auftrag und 
Erlaubnis zur Ausübung des klerikalen Amtes zu geben (die ſogen. missio 
canonica) — im Widerſpruch mit Apoſt. 8, 3—4; 11, 1920. Die 
Lehre, daß die Biſchöfe im Vollbeſitze des hl. Geiſtes, der ſakramentalen 
Gewalt ſeien — im Widerſpruch mit Joh. 3, 8; Apoſt. 2, 43; 5, 12; 

10, 44 u. 47; 2. Kor. 12, 12. — Nur mit biſchöflicher Erlaubnis (dem 
fog. Imprimitur) dürfen katholiſche Theologen Wiſſenſchaftliches veröffent— 
lichen. S. im Reg. B: Anwiſſenſchaftliches. — Ihr Segen ſei wirkſamer 
und reichhaltiger als der der andern Kleriker — im Widerſpruch mit 
1. Petri 2,9; Offenb. 5, 10. 

Die römiſche Lehre der fogen. biſchöfl. Succeſſion, d. i. die Lehre, 
daß die Biſchöfe der römiſchen Kirche in ununterbrochener Reihen— 
folge Amtsnachfolger der Apoſtel ſeien — im Widerſpruch mit Apoſt. 
2,43; 5,12; 2. Kor. 12, 12. (Den Apoſteln wohnte die Wunderkraft 
des hl. Geiſtes inne, die auch bei ihren angeblichen Nachfolgern vor— 
handen ſein müßte); ſ. im Reg. B. Inkonſequentes — Phantaſtiſches. 
— Nur die Biſchöfe als die angeblichen Nachfolger der Apoſtel könnten die 
Firmung wirkſam ſpenden — im Widerſpruch mit Apoſt. 9, 17; 11, 19 ff. — 
Nur die Biſchöfe ſeien zur Ordination befähigt und berechtigt — im Wider— 
ſpruch mit Apoſt. 13,3; 1. Tim. 4, 14; 5, 22. Die Biſchöfe können ums 
Geld von den Faſtengeboten diſpenſieren. (S$ 166 des R.-Str.-G.-B. ver— 
bietet uns, ein diesbezügliches Volksurteil anzuführen.) — Anſpruch der 
Biſchöfe, den höchſten weltl. Beamten gleichgeſtellt oder ſogar übergeordnet 
zu werden — im Widerſpruch mit Matth. 20, 20— 28. Weiteres ſ. bei Bann. 

Biſchof, kath. zu Rom (Papſt). Das Papſttum fei eine 
unmittelbar göttliche Einrichtung — im Widerſpruch mit dem Neuen 
Teſtament (ſ. Allgemeines im proteſt. Schriftbew.). Röm. Lehren, 
die als Anterlage der Papſt- Verherrlichung dienen: Petrus 
fei in Rom als Ortsbiſchof anſäſſig geweſen ſ. Petrus. — Der Biſchof 
zu Rom ſei der Amtsnachfolger des Petrus — im Widerſpruch mit 
1. Kor. 3, 21—22. — Der Biſchof zu Rom ſei ſogar der Stellvertreter 

Chriſti und Gottes — im Widerſpruch mit 1. Sam. 8,6 u. 7 (Indir. 
Schriftbeweis); Matth. 24, 4—5; 28, 20. Geſchichtliches ſ. u. bei Ab⸗ 
ſchnitt IV. Letztere Lehre wird bald als Vorausſetzung zu den folgen— 
den (I—II]), aber auch oft als Folge von 1—III betrachtet. 


I, Der Biſchof von Rom — als Lehrer der Welt. 
Die Lehre, daß der Papſt unfehlbar ſei, alſo der Lehrer der Chriſtenheit 
— im Widerſpruch mit 2. Moſe 20,3 (ſ. 5. Moſe 5, 7); Pf. 116, 11 
(ähnlich Römer 3, 4); 118, 8 (ähnlich Pſalm 146, 3); Sef. 43, 11; 44,6; 
45, 6; Matth. 7, 15—16 (Indir. Schriftbew.); 23,6 (ſ. Mark. 12, 39: 
eu V. 10, Joh. 3, 8, 8, 12; Röm. 3,4 (ſ. Pf. 
Lor 1379 u. 12 J. Joh. 1, 8. 9; Jak. 3, 1. 
Anm. Geſchichtliches: Die Lehre von der päpſtlichen Anfehlbarkeit 
wurde auf der vatikaniſchen Synode 1869/70 mittelſt Hochdruckes der Jeſuiten 
und des von ihnen dirigierten Pius IX. zum Dogma erhoben. 
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Vorher hieß es: die Kirche (gemeint war mit dieſem doppelſinnigen 
Worte die auf Synoden vereinten Biſchöfe der Papſtkirche) iſt unfehlbar. 
Aber auch dieſer Lehrſatz war ſo falſch wie der neue. Nicht hängt die 
Wahrheit des Wortes Gottes von der Kirche ab, ſondern umgekehrt, die Wahr— 
heit der Kirche hängt vom Worte Gottes ab und iſt an ihm zu prüfen. 

: Mit Recht machte man geltend, daß die Lehre von der päpſtlichen 
Anfehlbarkeit nicht bloß im Widerſpruch mit der hl. Schrift, ſondern auch 
im Widerſpruch mit der Geſchichte und mit dem geſunden Menſchenverſtand 
ſteht. Man wies darauf hin, daß es notoriſch ſchriftunkundige, überhaupt 
unwiſſende, ferner unmoraliſche Päpſte gegeben hat, ferner Päpſte, die ſich 
einander widerſprachen oder die von anderen Menſchen getäuſcht worden 
find. Auch gab es Päpſte im Knabenalter (ſ. im Reg. B „Kindiſches“). 
Aber weder Pius IX. noch die Jeſuiten waren den Einwänden ſeitens der 
Bibel, Geſchichte und der Logik zugänglich, es war ihnen darum zu tun, mit 
dem Anfehlbarkeitsdogma den Schlußſtein in das Papſtgebäude einzuſetzen. 
Es hat römiſche Biſchöfe gegeben, die von der Bibel wenig wußten (3. B. 
Innocenz III. 1198-1216 ſ. Kath. Schriftbeweis zum 5. Buch Moſe Allg.) 

Die Lehre, daß auch unwiſſende, „Päpſte“ unfehlbar ſeien — im 
Widerſpruch mit Mark. 12, 24. 

Es hat römiſche Biſchöfe gegeben, die ihre Mitwelt täuſchten: Nifo- 
laus I. (858 —67) und Gregor VII. (1073-85) gaben die Fälſchungen der 
pſeudoiſidoriſchen Dekretalen als echte Dokumente aus. Röm. Biſchöfe, die 
ſich ſelbſt täuſchten: Zacharias I. ſ. S. 57, Urban VIII (1623-44) zwang 
Galili 1633 zum Widerrufe, Alexander VI. ſ. S. 57. 

Es gab röm. Biſchöfe, die ſich von andern haben täuſchen laſſen, z. B. 
Leo XIII. von dem Franzoſen Leo Taxil in den Jahren 1885 —95 ſ. Aberglaube. 

Die Lehre, daß auch notoriſch unwürdige „Päpſte“ unfehlbar 
fein könnten — im Widerſpruch mit 1. Kor. 2, 14; 12, 3; 1. Joh. 2, 4; 3,8. 

Es gab eine Menge römiſcher Biſchöfe, die ſich einander widerſprachen, 
ja verfluchten, ſ. Selbſtwiderſprüche in Reg. B. : 

Es gab römiſche Biſchöfe, die höchſt unſelbſtändig waren ſ. Schein- 
ſelbſtändigkeit im Reg. B. 

Ja es hat römiſche Biſchöfe gegeben, die geradezu einen liederlichen 
Wandel führten z. B. Joh. XXIII. (1410—17 der ehemalige Seeräuber 
Balthaſar Coſſa, dem die Biſchöfe zu Koſtnitz 1414 allein 70 Todſünden 
vorhielten), Innocenz VIII. (1482—92), Alexander VI. (14921503) u. a. 

Ausbau der päpſtlichen Anfehlbarkeitslehre: Nur dem 
römiſchen Biſchof komme die authentiſche Erklärung der Bibel zu. Anm. Die 
lächerliche Schriftauslegung einzelner römiſcher Biſchöfe ſ. im Kathol. 
Schriftbew. Einige römiſche Oberbiſchöfe waren bei der Bibelauslegung 
wie eben andere Menſchen von der Sprachkenntnis ihrer Zeit abhängig. 
Beiſp. Im Streit mit dem Biſchof Paulus von Samoſata, der da 
behauptete, daß unſer Auferſtehungsleib feiner als Wind und Luft und 
nicht betaftbar fei, berief ſich Gregor VII. nicht bloß auf Lukas 24, 39, 
nach welcher Stelle der auferſtandene Chriſtus ſeinen Leib hatte betaſten 
laſſen, ſondern auch auf Hiob 19, 26 und überſetzte dieſe Stelle: „Er 
wird mich hernach aus der Erde auferwecken, und ich werde darnach 
mit dieſer meiner Haut umgeben werden und ich werde in meinem 


Biſchof von Nom. 203 


Fleiſche Gott ſehen.“ Nach dem Stande der heutigen Sprachkenntnis 
lautet aber dieſe Stelle: „And nachdem dieſe meine Haut zerſchlagen iſt, 
ja meines Fleiſches ledig, werde ich Gott ſchauen.“] — Die Lehre, daß 
des „Papſtes“ Wort eine der Bibel gleichwertige Quelle chriſtlicher 
Wahrheit ſei — im Widerſpruch mit (Matth. 10, 24); Joh. 13, 16; 
(15, 20). — Die Lehre, daß des „Papſtes“ Arteil fo viel fei als das 
Arteil Gottes ſelbſt — im Widerſpruch mit 1. Kor. 4, 3. — Man lehrt 
ſogar, daß er ein Herr über die Bibel (alſo über Gott) ſei — im Wider— 
ſpruch mit 5. Moſe 4, 2; 12, 32; Sprüche 30, 5—6; Offb. 22, 18—21. 
oe Anm. Wenn auch dieſe Lehre nicht ausgeſprochen wird, in der Praxis 
beſteht ſie. Beweis: Der römiſche Biſchof ſtellt außer den in der Bibel 
angegebenen Ehehinderniſſen noch andere auf (3. B. die fogen. geiftliche 
Verwandtſchaft!) — Die vielen ſchriftwidrigen Lehren des Papſttums! 
a Beſondere Stützen der Anfehlbarkeitslehre. Der 
„Anfehlbare“ hat die Gnade, neben ſich noch „Lehrer der Kirche“ (fog. 
doctores ecclesiae) zu geftatten, z. B. Thomas von Aquino (Dominikaner— 
mönch + 1274), der von Joh. XXII. (F 1334) bereits Eenonifiert, von 
Leo XIII. i. J. 1879 zum Kirchenlehrer auf dem Gebiete der chriſtlichen 
Gllaubenslehre aufgeſtellt worden ijt, oder Alfons Maria dt Liguori 
(Stifter des Redemptoriſtenordens [+ 1787] von Gregor XVI. kanoniſiert,) 
auf dem Gebiete der chriſtlichen Sittenlehre. Dieſe doctores ecclesiae 
ſind meiſt ſolche die 1. blind fürs Papſttum eingetreten ſind, 2. die nicht 
mehr unter den Lebenden ſind und darum ihren Lobpreis aufs Papſttum 
auch nicht mehr ändern können, 3. die vom Biſchof zu Rom kanoniſiert 
D. i. in die Reihen der „Heiligen“ geſetzt find, fo daß jeglicher Wider— 
ſpruch gegen deren Lehre bezw. gegen des Papſtes Lehre als ein Akt 
der Impietät gilt. So hatte z. B. der engliſche Kardinal Newman 
gegen einzelne Lehren des hl. Liguori Bedenken, doch ſprach er dieſe 
nur ganz ſchüchtern aus und meinte ängſtlich: er hoffe hiedurch die 
TFürbitte desſelben nicht zu verſcherzen! S. S. 221. 
Dem Inhaber der höchſten Lehrgewalt unterſtehen nicht bloß die 
niederen ſondern auch die höheren Schulen, alle Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft (ſ. Staatslexikon 2. Auflage II, 364; V, 859) — im Widerſpruch mit 
maith. 23, 6; Jak. 12, 39; Luk. 11, 43 u. 20, 46. 
II. Der Biſchof von Rom — als Hoheprieſter der Welt. 
“= Die Lehre, daß der Biſchof von Rom ein Hoheprieſter, ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen ſei — im Widerſpruch mit 
Joh. 17, 2021; Röm. 8, 26, 1. Tim. 2,5; 1. Joh. 2, 1. Ausbau 
dieſer Lehre in folgenden einzelnen Lehren: er beſitzt eine dreifache hohe— 
prieſterliche Macht, eine Macht auf Erden, im Himmel und unter der 
Erde — im Widerſpruch mit 5. Moſe 3, 24; Matth. 28, 18. 
3 A. Seine hoheprieſterliche Macht auf Erden. Vom 
Biſchof zu Rom gehe alle ſakramentale Gewalt (Sünden zu vergeben und zu 
behalten, das Meßopfer darzubringen 2c.) auf alle andern ihm unterſtehenden 
Kkleriker über. (Quinquennalfakultät der Biſchöfe ſ. o. Biſchöfe). a. Seine 


N is 6 i N 1 N zr ee a Eee 3 We se 
N 1 ie e pe 5 . * 


* 


x 


a 


sa be Tee See ny hk ae 
0 N Wigs ae 7 * * 


904 Proteſtantiſcher Schriftbeweis. Negiſter A. 


Segensgewalt. Er — aber nicht Gott! — könne von den zeitlichen 
Strafen losſprechen — im Widerſpruch mit Luk. 1, 37. Er verwalte einen 
Schatz überflüſſig guter Werke, nämlich den Schatz überverdienſtlicher Werke 
der „Heiligen“, aus dem er nach Belieben mitteilen könne ſ. Heiligenkultus. 
Die Weihe und Segensworte, die er über Dinge, und der Segen, den er 
über Perſonen ausſpricht, ſeien beſonders kräftig — im Widerſpruch mit 
1. Petri 2,9; Offenb. 5, 10. — Volksurteil: Der Segen des Papſtes 
geht nicht über die Tiber. — S. Phantaſtiſches im Reg. B. — b. Seine 
Fluchgewalt. Er könne Chriſten aus der ganzen chriſtlichen 1 1 
ausſchließen („bannen“) — im Widerſpruch mit 2. Kor. 2,6 ff.; Jak. 4,1 

Anm. Im ganzen neuen Teſtament kommt kein einziger Fall ae 
wo der Ausſchluß eines Menſchen aus der ganzen Chriſtenheit ausgeſprochen 
wird, ſondern nur Fälle, wo der Ausſchluß aus einer Einzelgemeinde ſtattfindet. 

Er könne aus der ganzen chriſtlichen Kirche ſogar ſolche aus— 
ſchließen, die in der Apoſtellehre und in einem ordentlichen Chriſten— 
wandel bleiben, aber gegen die Mißbräuche ihrer Kirche proteſtieren — 
im Widerſpruche mit 2. Theſſ. 3, 6. — Er könne den Bann nicht bloß 
über Einzelperſonen, ſondern auch über ganze Völker und Länder aus— 
ſprechen (das päpſtliche Interdikt). — Gefchichtliches: Wurde von 
Gregor VII. 1073—85 eingeführt. — Er könne Menſchen nicht bloß 
bezüglich ihrer Seele, ſondern auch bezüglich ihres Leibes verfluchen — im 
Widerſpruch mit Luk. 23, 34; Joh. 3, 17. 

Anm. Dieſe Lehre bildet die Brücke zur Lehre, daß Ingqguiſition 
(körperliche Beſtrafung der Ketzer und Angehorſamen) berechtigt fei. 

Wer von ihm gebannt bleibe, der ſei in alle Zeiten von Gott 
verdammt ſ. S. 194 — im Wiiderſpruch mit 1. Kor. 4, 3. 


B. Seine hoheprieſterliche Macht unter der Erde (oder 
über Fegfeuer und Hölle). Er könne zeitliche Sündenſtrafen, die auf 
Erden noch nicht abgebüßt worden find und nun im Fegfeuer 
abzubüßen ſeien, nachlaſſen, indem er den Seelen im Fegfeuer aus 
dem Schatze der überverdienſtlichen Werke der „Heiligen“ „abläßt“ oder 
mitteilt (Päpſtlicher Ablaß !). 


C. Seine hoheprieſterliche Macht im Himmel: Er habe 
das Recht der Beatifikation d. h. er könne einzelne Verſtorbene in die 
Reihe der „Seligen“ verſetzen. Er habe das Recht der Kanoniſation d. h. 
er könne einzelne Verſtorbene ſogar in die Reihe der „Heiligen“ verſetzen 
und aus ihnen Schutzpatrone für die Gemeinden und Sprengel auswählen. 

Päpſtlicher Anſpruch auf hoheprieſterliche Titulaturen: 
Die Lehre, daß dem römiſchen Biſchof der Titel „Vater (papa woraus 
„Papſt“ geworden iſt) aller 1 zukomme — im Widerſpruch 
mit Matth. 6, 9; 23, 9—10; 17,11. 

Geſchichtliches: Seit Seren VII. (107385) wird dieſer Titel 
zum ausſchließlichen des römiſchen Biſchofs. Hans Sachs nennt ihn 
in ſeinen Dialogen „Stiefvater, Stiefpapa“. — Die Lehre, daß dem 
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rbömiſchen Viſchof die Anrede „Heiligkeit“ oder „Heiligſter Vater“ zukomme 


— im Widerſpruch mit 1. Sam. 2, 2; Lukas 22, 25 —26; Hebr. 12, 10. 
Anm. Von den merovingiſchen Königen, vor allem von dem päpſt— 
lichen Sekretär Ennodius (+ 521) ſtammen die überſchwenglichen Titel und 
Anreden des Biſchofs von Rom wie „Heiligſter Vater, Höchſter Prieſter“ ꝛc. 

. III. Der Biſchof von Rom — als Herrſcher. 
A. Als Herrſcher in der Kirche. Römiſche Lehren, die als 


Anterlagen der Lehre des päpſtlichen Primates dienen: Petrus habe 


einen Primat gehabt, ſei das Oberhaupt aller Jünger geweſen ſ. Petrus. 


Petrus ſei in Rom als Biſchof anſäſſig geweſen ſ. Petrus. Der 
Biſchof von Rom ſei Amtsnachfolger des Petrus. 


1. Als Herrſcher über die andern Kleriker: Die Lehre vom Primat, 


d. h. die Lehre, daß der Biſchof von Rom Amtsnachfolger Petri fei 
und als ſolcher über allen andern Klerikern ſtehe — im Widerſpruch 


mit Matth. 20, 26—28. 

Geſchichtliches. Obgleich Cyprian, Biſchof von Karthago (248—58) 
einer der erſten Vertreter der biſchöflichen Machtvollkommenheit ſowie 
des Grundſatzes von der alleinſeligmachenden Kirche war, proteſtierte 
er doch energiſch gegen den Anſpruch Roms, der Mittelpunkt der Kirche 


zu fein. — Auguſtin ( 420) ſprach wohl: Roma locuta est; res finita 


(Rom hat geſprochen, die Streitſache iſt beendigt), aber bald darnach 


trat er, wie das afrikaniſche Generalkonzil, dem Papſte Zoſimus (417—18) 
entgegen und hob damit ſeinen Grundſatz ſelbſt wieder auf. Seit 


Auguſtin verſtummt allmählich der Widerſpruch aus dem Abendland 


gegen die päpſtlichen Anſprüche. Doch die Patriarchen von Konſtantinopel 
und die meiſten morgenländiſchen Biſchöfe überhaupt betonten jederzeit 


ihre Selbſtändigkeit. — Leo I. (114061) führte zuerſt den Titel Erz— 
biſchof und Papſt. Der Kirchenſchriftſteller der Angeln Beda 674 —735 
mit dem Beinamen Venerabilis (der Ehrwürdige) berichtet, daß die 


altbritiſchen Chriſten, die das Chriſtentum nicht von Rom empfangen 


hatten, keineswegs zur Anerkennung der kirchlichen Oberhoheit Roms 


— 


zu bewegen waren. Erſt als der engliſche König Aedelbrycht ſich mit 


der Tochter des katholiſchen Frankenkönigs Charibert vermählt hatte 
und der römiſche Oberbiſchof Gregor (590—604) dem engliſchen Volke 
die liebgewordenen Götzentempel äußerlich dem Chriſtentum anpaßte, erſt 


von da an begann man in England die Oberhoheit Roms anzuerkennen. 


Der Thronräuber und Mörder Phokas war der erſte Fürſt, der Rom 


als das Haupt aller Kirchen anerkannte. Er verlieh dem römiſchen 
ODberbiſchof Bonifaz III. (607) den Titel universalis patriarcha. Unter 
Leo II. (682 — 683) erſcheint in dem Formelbuch der päpſtlichen Kanzlei 


der Titel universalis episcopus. Trotzdem war die Lehre von der 


Oberhoheit Noms noch nicht feſtgewurzelt; denn auf der Synode zu 
Worms 833 bedrohten die fränkiſchen Biſchöfe den römiſchen Ober— 


biſchof Gregor IV. ſelbſt mit Bann und Abſetzung, wenn er wage, ſie 
wegen ihrer Parteinahme für den Kaiſer Ludwig zu exkommunizieren. 
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Der Dominikanermönch Thomas von Aquino ( 1274) war der erſte 


katholiſche Schriftſteller, der die Lehre vom päpſtlichen Primate in die 
Lehrbücher der chriſtlichen Glaubenslehre einführte und zwar auf Grund 
einer gefälſchten Arkunde im Pſeudo-Cyrill'ſchen Machwerk, das ihm 
von Urban IV. (1261—64) als echtes Arkundenwerk zugeſtellt worden war. 

Zum Ausbau des päpſtlichen Primates über die Kleriker gehört 
die Lehre, daß nur der römiſche Biſchof befähigt und berechtigt ſei, 
Bifchsfe und Erzbiſchöfe einzuſetzen — im Widerſpruch mit Titus 1, 5. 

Geſchichtliches. Auf der Tridentiniſchen Synode (1545—63) wies der 
ſpaniſche Biſchof von Cadix auf die Tatſache hin, daß es berühmte 
Biſchöfe und Kirchenväter gegeben hat, die kein Papſt eingeſetzt habe. 
Erſchreckt über ſolche Vorſtöße gegen die päpſtliche Macht ſuchte Pius IV. 
(1559 —63) die Glaubensſtreitigkeiten nicht in Trient, ſondern an den 
Höfen durch politiſche Anterhandlungen zu Ende zu führen. 

2. Als Herrſcher über alle Gläubigen der Papſtkirche: Die Lehre, 


daß der Biſchof von Rom über alle Gläubigen geſetzt fet, daß dieſe 


ihm alſo Gehorſam ſchuldig ſeien — im Widerſpruch mit Jer. 17, 
5 Matth. 4, 10; Römer 12, 3; l. Kor. 7, 233 l. Petri! 
Ausbau dieſer Lehre (oder Mittel zur Kettung der Gläubigen an den 
„Papſt“). Nur der römiſche Biſchof könne von Ehehinderniſſen diſpen— 
ſieren (zu dieſen gehört auch die geiſtliche Verwandtſchaft ſ. Phantaſtiſches 
im Reg. B). — Er könne von göttlichen Geboten diſpenſieren. Volks— 
urteil: Roms Diſpenſe, wie man's nennt, Sind zur Sünde Patent. — 
Er habe ein Recht über das Vermögen derer, die ins Kloſter treten, 
das ſogen. Dominat — im Widerſpruch mit Matth. 8, 20. Er ſtehe 
über allen Synoden und Konzilien ſ. Artikel „Synode“. 

3. Als Herrſcher über alle Chriſtgläubigen der Welt, alſo auch 
über die Andersgläubigen, ſoweit ſie getauft ſind — im Widerſpruch 


mit Römer 6, 3; Gal. 3, 27. Rom habe daher das Recht und die 


Pflicht, die Proteſtanten zum Gehorſam und zum Bekennen des päpſtlichen 
Glaubens zu zwingen, ſobald es die Macht dazu hat. (Ad catholicam 
obedientiam cogendi sunt, heißt es in dem Breve Pius VI. 1791!) 
— im Widerſpruch mit Matth. 6, 10a. — Pius IX. (184677) ſtellte 
dem deutſchen Kaiſer Wilhelm J. im Schreiben vom 7. Auguſt 1873 


vor, daß auch der Kaiſer wie alle andern Getauften ihm, dem „Papſte“ : 


angehöre (appartienne)! 
B. Als weltlicher Herrſcher über ein eigenes Reich. 


Die Verweltlichung — ein Kennzeichen des Antichriſtentums ſ. 1. Joh. 4, 5 


(Ind. Schriftbeweis). Der päpſtliche Anſpruch auf weltliche Macht 


und Ehren — im Widerſpruch mit Matth. 13, 55 —56; Luk. 2,7; 9,58 


Joh. 19, 17. Er ſei ein Souverain, ein unabhängiger Fürſt — im 
Widerſpruch mit Matth. 20, 20—28; Joh. 18,36. Er habe Anſpruch 
auf ein eigenes Reich, den ſog. Kirchenſtaat, er habe keine weltliche 
Obrigkeit über ſich, er ſei ſelbſt ein König — im Widerſpruch mit 
Hab. 2, 12; Matth. 20, 20 — 28; Joh. 6,15; 18, 36. 
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Geſchichtliches. Die vom Stadtpräfekten angezeigte Wahl 

E Greqnis I. (590—604) wurde vom Kaiſer beſtätigt — ein Beweis, daß 
es damals noch keine weltliche Herrſchaft des römiſchen Oberbiſchofs 
gab. Rom war damals eine Stadt des oſtrömiſchen Kaiſers und die 
weltliche Gewalt lag in den Händen des kaiſerlichen Präfekten. Daraus, 
daß der Thronräuber und Mörder Phokas dem römiſchen Oberbiſchof 
Bonifaz III. (607) den Titel universalis patriarcha verleihen konnte, 
iſt zu erſehen, daß der oſtrömiſche Kaiſer Herr und Gebieter in Nom 
war. Unter Papſt Konſtantin J. (70815) begannen die erſten Ver— 
ſuche, die kaiſerliche Hoheit abzuſchütteln. Auf ſein Anraten verſagten 
er Dukat (Titel des erſten kaiſerlichen Beamten in Rom) und das 
römiſche Volk dem Kaiſer den Gehorſam. Gregor II. (715—31) wagte 
es, in Anbetracht der von dem Papſttum in Gallien, England und 
. utchland gewonnenen Macht, den gänzlichen Bruch mit dem oſt⸗ 
römiſchen Kaiſer zu vollziehen. Er verbot, die Steuern in der Provinz 
länger an den Kaiſer zu entrichten. Der K Kaiſer war wehrlos, da er 
im Often durch die Bekriegung der Araber vollauf beſchäftigt war. Es 
ann jetzt ſich im römiſchen Staat ein Staat (die jog. hl. Republik) 
zu bilden. Der römiſche Oberbiſchof ſchleuderte Vannflüche gegen den 
Berrſcher des Reichs, entband Rom und Italien von dem Gehorſam 
gegen ſeinen Kaiſer und verführte die Longobardenherzoge zu Nutz und 
Frommen der „Kirehe“ zum Treubruch gegen ihren König. Zacharias 
(74-52) hat ſchon eine leitende Stellung in dem römiſchen Gemein— 
weſen. Er erſcheint zu Roß, verfügt über ein Heer, erwirbt Land durch 
geſchickte Politik. Der römiſche Kirchenſtaat wird alſo durch Revolution 
gegründet. Stephan III. (752—57) bedrängt von Longobarden, wendet 
ſich an den Frankenkönig Pipin und trägt kein Bedenken, ſich von ihm 
einen Teil des Landes um Nom, der altkaiſerliches Eigentum war, 
ſchenken zu laſſen. Zugleich maßte er ſich ein Recht des oſtrömiſchen 
Kaiſers an, indem er Pipin unter dem Namen Patricius die Schutz 
herrſchaft über Rom übertrug. Damit war Rom von der Herrſchaft 
Ofroms losgeriſſen. Leo III. (795—861) meldete ſeine Wahl Karl 
dem Großen, als dem Patricius von Rom mit! der Bitte, einen ſeiner 
Großen zu ſenden, der dem Volk den Eid der Treue und Anterwerfung 
abnehme, was auch geſchah. Aber wie ſich Rom von Oſtrom losriß, 
: fo fuchte es auch die deutſchen Kaiſer, ſeine Wohltäter, abzuſchütteln. 
3 Durch Erbſchleicherei (3. B. des römiſchen Oberbiſchofs Urban II. 
1088 —99, der die ausgedehnte an Rom grenzende Markgrafſchaft 
Tuscien, ein Lehen des deutſchen Reiches, 55 den päpſtlichen Stuhl 
erwarb) und durch gefälſchte Urkunden (z. B. durch die angebliche 
Schenkungsurkunde des Kaiſers Konſtantin aus dem 8. Jahrhundert) 
; wurde mit der Zeit das päpſtliche Gebiet vergrößert und durch die Waffen 


fremder Völker geſtützt. 

4 Er habe Anſpruch auf ein Heer — im Widerſpruch mit Joh. 18, 11 
s das Schwert in die Scheidel). Er habe Anſpruch auf weltliche 
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Mittel, um mit ſolchen ſein Reich zu erhalten. — Mittel der Gewalt: 
ſ. Inquiſition, Reichtümer im Reg. B; Mittel der Lift: Fälſchungen 2c. 
im Reg. B. — Er habe Anſpruch auf einen Hofſtaat. 

Anm. Der römiſche Oberhirte iſt vom Kardinalskollegium, von Diplo— 
maten und Kultusbeamten ꝛc. umgeben, deren Anterhaltung Millionen beträgt 
(J. B. dem nach für 1887 aufgeſtellten Etat über 7½ Mill. Lire. S. Prunk⸗ 
ſucht im Reg. B.). 

Er habe Anſpruch auf weltliche Hoheitsrechte: 1. auf eine Krone. 

Geſchichtliches: Bei der päpſtlichen Thronbeſteigung nahm der 
Archidiakonus die biſchöfliche Mitra vom Haupte des neuerwählten 
römiſchen Biſchofs und ſetzte ihm das fürſtliche Regnum auf. Dies 
war die rund zugeſpitzte Tiara, eine fabelhafte Krone, die Konſtantin 
der Große dem Papſt Silveſter J. (31435) geſchenkt haben ſollte. 
Arſprünglich beſtand fie aus weißen Pfauenfedern und war ſchmucklos; 
dann wurde ſie mit funkelnden Edelſteinen beſät, von einem Goldreif 
und drei Diademen eingeſchloſſen und auf der Spitze mit einem Kar— 
funkelſtein geſchmückt. Ueber die Amwandlung des päpſtlichen Kopf⸗ 
ſchmuckes zu einer dreifachen Krone ſiehe unter C der römiſche Biſchof 
als Herrſcher über die ganze Welt. S. im Reg. B Prunkſucht. — 

2. Auf eine beſondere Fahne (weiß⸗gelb). 

3. Auf das Recht, Titel und Orden zu verleihen. 

Anm. In der Wiener chriſtlich-ſozialen „Reichspoſt“ vom 4. Juni 
1904 beißt es: „Bekanntlich werden alle dieſe päpſtlichen Auszeichnungen nur 
in den allerſeltenſten Fällen aus eigenem Antrieb verliehen, ſondern die 
Betreffenden müſſen darum einkommen, nachdem ſie ſich vorher verpflichtet 
haben, die ziemlich hohen Gebühren zu zahlen. Dieſe Gebühren, welche oft 
mehrere Tauſende betragen, bilden einen der Hauptgründe zur Beibehaltung 
des päpſtlichen Orden- und Titelſyſtems; denn ſie bilden eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Einnahmequelle des Vatikans.“ Alles zu reformieren (instaurare 
omnia in Christo, alles nach Epheſer 1, 10 erneuern, wie der römiſche 
Biſchof ſchon ſelbſt beteuerte!) — verhindert der Geldſack. 

4. Auf das Recht, weltliche Huldigungen anzunehmen, z. B. das 
Niederknieen — im 1 ne Apoſt. 10, 26 oder den Fußkuß 
— im Widerſpruch mit Joh. 1 . 

Geſchichtliches: Der Bi ift im Jahre 809 aufgekommen. Die 
eee brauchen ihm bloß die Hand zu küſſen. 

Der römiſche Biſchof habe Anſpruch auf weltliche, hochtrabende 
Dag (z. B. Souverain, König) — im Widerſpruch mit Lukas 
e 2 

Anm. Der Biſchof von Rom, der ſich König nennt und pontifex 
maximus, iſt der Nachfolger der römiſchen Kaiſer. 

6. Der römiſche Biſchof habe das Recht, an den Fürſtenhöfen Stell— 
vertreter, ſog. Nuntien, aufzuſtellen. 

Anm. Seit Klemens VIII. (1592-1605) finden wir faſt in allen Haupt⸗ 
ſtädten Europas dieſe päpſtlichen Nuntien, die ſelbſtverſtändlich alle 2 
Wahrnehmungen nach Rom berichten 2c. 


. 
A 
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C. Der römiſche Biſchof als Herrſcher über die ganze 


Wielt, er fei omnipotent — im Widerſpruch mit Matth. 28, 18. 


Lehre, daß der römiſche Biſchof ſogar Machtvollkommenheit über alle 
Könige, Fürſten und Menſchen habe — im Widerſpruch mit Sach. 9,9; 
Matth. 21, 4-5; Joh. 18, 36. 

Geſchichtliches: Die Biſchöfe von Rom waren im Anfang den 


römiſchen Kaiſern, ſpäterhin den Karolingern und den deutſchen Kaiſern 


rechtlich und politiſch untergeordnet. Die Verſuche, ſich über die welt— 
liche Obrigkeit zu ſtellen, beginnen bereits bei Gelaſius (492 —96), der 
im Streite mit dem Patriarchen von Konſtantinopel dem dort reſidierenden 
Kaiſer (494) ſchrieb: „Zwei Angeln .. find es, durch die in der Haupt— 
ſache dieſe Welt regiert wird, die geweihte Autorität der Prieſter und 
die königliche Macht; hiebei iſt das Gewicht der Prieſter um ſo bedeut— 
ſamer, als ſie ja für die Könige ſelbſt im göttlichen Gericht Rechenſchaft 
zu geben haben.“ Dem fernen römiſchen Kaiſer — nicht aber dem 
mächtigen Theodorich, dem König der Oſtgoten, der Italien in Beſitz 


6 genommen hatte, machte Symmachus (498514) mit aller Entſchiedenheit 


die Behauptung des Gelaſius geltend, daß, wie die göttlichen Dinge 
weit über den Menſchen ſtehen, ſo auch die Würde des Prieſters über 
die des Kaiſers erhaben ſei. Der mächtige Theodorich kümmerte ſich 


ſelbſtverſtändlich um ſolches Gerede nichts. Nach dem Tode Johanns J. 


(523—26) beſtellte er in der Perſon Felix IV. (526—30) einen neuen 
Biſchof für Rom. Auch Karl der Große ließ ſich den römiſchen Ober— 
biſchof nicht über den Kopf wachſen. Er berief in ſeinem Reiche nach 
altem Brauch die Synoden, ſorgte für Bildung und Zucht der Kleriker 
und ſetzte die Biſchöfe aus königlicher Machtvollkommenheit ein. Erſt 


g als der Aberglaube vor der angeblichen Göttlichkeit des römiſchen Ober— 


biſchofs und der päpſtlichen Lehren immer mehr Wurzel faßte, verſtrickten 


ſich in dieſem Geſtrüppe Fürſten und Völker, fo daß die römiſchen 
Oberbiſchöfe ihr Anſehen immer höher ſteigern konnten. Gregor VII. 
(4073-85) ſagt in ſeinen Maximen vom Jahre 1075: „Des Papſtes 


— 


Füße haben alle Fürſten zu küſſen. Der Papſt darf den Kaiſer abſetzen.“ 


Bonifaz VIII. (1294-1303) ſprach in der an den franzöſiſchen König 


gerichteten Bulle Ausculta fili (Höre mein Sohn!) 1301 den Satz aus, 
daß der Papſt nicht nur in geiſtlichen, ſondern auch in weltlichen Dingen 


die höchſte Gewalt ausübe. In der Bulle Unam sanctam 1302 ver— 
kündete er die Lehre von den „zwei Schwertern“, dem geiſtlichen und dem 


weltlichen, davon letzteres dem erſteren untergeordnet ſei (ſ. S. 46). Die 


Enzyklika Pius IX. vom 8. Dezember 1864 mit dem angehängten Syllabus 


ſagt: „Die römiſche Kirche und an ihrer Spitze die päpſtliche Gewalt hat 
ſchlechterdings gar keine Schranken; gegen ſie gilt kein weltliches Recht 


und keine weltliche Gewalt, keine Verfaſſung, kein Geſetz und kein Ver— 


trag“ (1) 2c. (Wilfrid, Die Geſchichte der Päpſte, Baſel 1894, S. 172). 


Anmoraliſche Folgen dieſer Lehre ſ. im Reg. B bei Artikel: Einſeitig — 


1 eigennützig. — Der Altramontanismus oder der politiſche Katholizismus. 
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Ausbau dieſer Lehre (des ſog. Supremats) in folgenden 


einzelnen Lehren: Wer ſich gegen den Papſt auflehnt oder gegen ſein 


Reich proteſtiert, iſt ein Revolutionär, und muß vom Papſt gebannt werden 
— im Widerſpruch mit Matth. 6, 10 b. Der vom römiſchen Biſchof Gebannte 
ſei nicht bloß aus allen Kirchengemeinden, ſondern auch aus allen bürger— 
lichen Gemeinden auszuſchließen — im Widerſpruch mit 2. Kor. 2, 6. Der 
von ihm gebannte Fürſt gehe ſeiner fürſtlichen Würde verluſtig. — 
Er habe über die Könige und Fürſten zu gebieten und dürfe „ketzeriſche“ 
Fürſten abſetzen, er dürfe die Antertanen ihres Treueids entbinden 


(Staatslexikon der Görresgeſellſchaft, 2. Auflage, II. 667); im Wider- 


ſpruch mit Römer 13, 1; außerdem mit Matth. 20, 25—28; 23, 2—30; 
Markus 10, 42— 45; Lukas 22, 25—35; Joh. 18, 36. — Beiſpiel: 
Pius V. (1566—72) ſprach das Abſetzungsurteil über Eliſabeth von Eng— 
land aus. S. Treubruch im Reg. B. Alle Einrichtungen, Geſetze und 
Handlungen der weltlichen Regierungen unterſtehen der päpſtlichen Prüfung 


und Direktion (Staatslexikon der Görresgeſellſchaft, 2. Auflage II., 851). 


Hoheitsrechte, auf die der römiſche Biſchof als 
Herrſcher der ganzen Welt Anſpruch macht: Er dürfe eine drei- 
fache Krone tragen. — Geſchichtliches: Schon Nikolaus II. trug 1059 
zwei Kronen als Sinnbild der irdiſchen und himmliſchen Herrſchaft. 
Urban V. (7 1352) nahm die dritte Krone an als Zeichen der leidenden, 
ſtreitenden und ſiegenden Kirche oder um die Weltherrſchaft über die 
drei damals bekannten Weltteile Europa, Aſien und Afrika anzudeuten. 
Dieſer dreifachen Krone des Papſtes entſpricht die Abbildung Petri 
nicht bloß mit zwei Schlüſſeln, ſondern mit drei, um die löſende und 


bindende Gewalt im Himmel, auf Erden und im Fegfeuer () anzudeuten. 


S. Prunkſucht im Reg. B. 
Anm. Echte Römlinge ſetzen bei Toaſten, die auf die kirchliche und 


weltliche Obrigkeit ausgebracht werden, ſtets den Namen des römiſchen 


Biſchofs vor den ihres Landesherrn! 
IV. Der Biſchof von Rom iſt der Höchſte in der Welt. 

Geſchichtliches. Die Verſuche zur Vergötterung des römiſchen 
Biſchofs beginnen im 4. Jahrhundert. Der Rohbau des Papſtgebäudes 
war im 9. Jahrhundert — dank der großartigen Fälſchungen z. B. der 
Klementinen und der pſeudoiſidoriſchen Dekretalien (ſ. Fälſchungen im Reg. 
B.) ſo ziemlich fertig. Echte Römlinge haben ſich noch zu andern Rede— 
wendungen verſtiegen, indem ſie geradezu ſchrieben und ſprachen: Der 
Biſchof von Rom iſt Gott gleich. — Als Beweis: ſ. die oben genannten 
Lehren. Der Biſchof von Rom ſei Stellvertreter Chriſti, ja Gottes. 


Geſchichtliches: Bis ins 12. Jahrhundert nannte er ſich „Stell⸗ 


vertreter des Petrus“. Seit Innocenz III. (11981216) läßt er ſich nun 
auch „Stellvertreter Chriſti“ nennen. In der 6. Sitzung der tridentiniſchen 
Synode (1546 —63) wurde er ſogar „Stellvertreter Gottes“ genannt. — 
Die Geſchichte ſelbſt aber bringt den Beweis, daß die römiſchen Biſchöfe 
nichts weniger als göttlich gelebt haben, darum auch keine wirklichen 


1 Biſchof — Bußwerke. 211 
Stellvertreter Chriſti ſind. S. im Reg. B. Mord- und Naubſyſtem, 


er. 

Anſittliches 2c. Ein weiterer Beweis, daß der römiſche Biſchof fich 
ſelbſt auf gleiche Stufe mit Gott ſtellt, iſt darin zu erblicken, daß er ſich 
das Recht zuſpricht, zu den Geboten Gottes in der Bibel noch weitere 
zu fügen, ſ. o. bei I. In der Praxis wird er ſogar über Gott geſtellt. 
Beweis: Man läßt in der römiſchen Kirche Lehren und Gebote gelten, die 
im ſchroffſten Widerſpruch zu dem Gotteswort der Bibel ſtehen (ſ. S. 203). 
3 Dem echten Römling ijt mehr an der Ausbreitung des Papſtreiches als 


an der des Reiches Chriſti gelegen. S. o. S. 2,10. Iſt ſchon der gewöhnliche 
Kleriker des Wahns, daß er bei der angeblichen Verwandlung des 
Brotes in Chriſti Leib Größeres tut als Gott ſelbſt — wie mag dieſer 
Wahn ſich beim Biſchof von Rom verdichten! — S. im Reg. B 
Angſt des Papſttums, Prahlſucht. — Außerdem ſ. Weisſagung auf 
das eiſern⸗tönerne Gebäude des Papſttums in Daniel 2, 33 u. 42. 


. Brevier ſ. Klerus, röm. — reich an wunderlichen Legenden ſ. 
St. 235 und im Reg. B: Legenden. 
Buße: Darunter iſt nicht ein Bußwerk zu verſtehen, denn Buß— 
werke können noch mit dem alten böſen Herzen geleiſtet werden, ſondern 
Aenderung des alten böſen Sinnes (Sinnesänderung — ſo heißt eigent— 
lich das griechiſche Wort Metanoia), Bekämpfung der Lieblingsſünden. 
Die römiſche oberflächliche Auffaſſung von Buße als einem äußerlichen 
Bußwerk — im Widerſpruch mit Matth. 3, 2; Mark. 1,4 u. 15 
(Matth. 3, 2); Lukas 3,3 (Matth. 3, 2); Apoſtelgeſch. 2, 38 (Matth. 
3, 2); 2. Kor. 7,1; Eph. 4, 22. Die Lehre, daß Buße im Sakrament 
ſei im Widerſpruch mit Apoſt. 2, 38 und 1. Kor. 11, 28. Die Beichte 
müſſe vor dem Kleriker geſchehen ſ. Ohrenbeichte. Der Kleriker ſtehe 
vor dem Beichtenden als Richter an Gottes Statt und müſſe ein 
Arteil über den Beichtenden fällen, ehe er ihn abſolvieren könne. S. 
im Reg. B: Juriſtiſches Weſen, menſchliches Weſen. Der Beichtende 
müſſe alle Todſünden einzeln bekennen und das Bekenntnis derjenigen, 
die er erſt ſpäter als Todſünde erkannt oder die er vergeſſen habe, 
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Folgen: Die Meinung, der Kleriker könne den Beichtenden Bußübungen 


auferlegen, die im Verhältnis zu den verdienten zeitlichen Strafen ſtehen; 
die Lehre, daß die vom Kleriker dem Beichtenden auferlegten Bußwerke 
vollzogen werden müſſen, wenn die Abſolution gelten ſolle — at Wider: 
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ſpruch mit Matth. 27, 3 ff 2. S. Ohrenbeichte. Zu den Bußwerken 
gehört ſogar das Gebet, ſ. Röm. Katechismus Teil II. K. 5 S LXXIII. 
Näheres ſ. im Reg. B bei „Mechaniſches“, bei Veräußerlichung, 
Zwangswerke. 


Character indelebilis (Unauslöſchlicher Charakter, den an— 
geblich der römiſche Kleriker bei der Ordination empfängt) ſ. Kleriker — 
im Reg. B Kaſtengeiſt. Der unzerſtörbare Prieſtercharakter des römiſchen 
Klerikers wird bei der Prieſterweihe mit dem Prieſtermantel angedeutet ſ. 
Ordination. — Leble Folgen dieſer Lehre in katholiſchen Ländern, die das 
kanoniſche Recht in ihre Geſetzgebung aufgenommen haben: Ein Prieſter 
kann nicht heiraten, auch wenn er aus ſeinem Stande oder aus der 
römiſchen Kirche ſelbſt ausgetreten iſt, ſ. im Reg. B Ausbeutung der 
Geſchichtsunkenntnis und Gutmütigkeit der Staatsmänner. 


Charakteriſtiſches in der römiſchen Kirche ſ. Kirche. 


Chriſtus in römiſcher Darſtellung: Chriſtus iſt in der römiſchen 
Kirche mehr ein Geſetzgeber (ſ. Trid. Synode 6. Sitz. 21. Kan.) als 
ein Mittler. — Beweis. Die 5 Kirchengebote in der Papſtkirche, ſ. 
Kirchengebote. 

1. Man nimmt in der Romkirche Chriſto die Ehre. Chriſtus ſei 
jetzt im Stande der Erhöhung mehr Richter als der gnadenreiche Heiland 
— im Widerſpruch mit Matth. 11,28; 28, 20; Römer 8, 34; 1 Joh. 
2, 1 — im Witderſpruch mit Hebr. 2, 17—18; 4, 14—16; 6, 20—7, 3; 
. 

Man wertet in der römiſchen Kirche den Herrn Jeſus als Mittel, 
das Mitleid zu erregen: das Marterbild des Kreuzes, die Schilderung 
beſonders der körperlichen Schmerzen Jeſu, Gebete zu den drei Wunden 
des linken Fußes oder der rechten Hand — das alles ſind Hilfstruppen 
zum Angriffe auf das leicht bewegte Menſchenherz. Auf der andern 
Seite aber wird Jeſus weltfern gerückt. Er iſt dem katholiſchen Glauben 
hauptſächlich der Richter, der einſt ſtreng und ohne Erbarmen urteilt 
und ſcheidet. Jeſus als Mittler und Sühner iſt der römiſchen Prieſter— 
kirche etwas ſehr Antergeordnetes und Leberflüſſiges. Weil man hier 
doch ſo eine Art Lücke wahrnahm, ſo ſchuf man aus der Märtyrer— 
verehrung die Heiligenverehrung. 

Chriſtus ſelbſt bedürfe der Vermittelung. Haben ſchon die 
Fürſten der Erde ihre Vermittelungsperſonen, wie viel mehr der höchſte 
Herr! — im Widerſpruch mit Hofea 11,9; Pf. 62, 6; Hebr. 4, 16. 
(Alſo nicht aus den Gleichniſſen menſchlicher Verhältniſſe, zumal da fie 
durch die Sünde verdorben ſind, läßt ſich über den Willen Gottes ur— 
teilen, ſondern allein aus Gottes Wort.) Chriſtus wird durch die 
römiſche Marienvergötterung in den Hintergrund gedrängt. — Die 
römiſche Lehre: Der erhöhte Chriſtus bedürfe eines ſichtbaren Stellver— 
treters auf Erden — im Widerſpruch mit Matth. 28, 20. N 
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Chriſti Heilswerk fei unvollkommen (im Widerſpruch mit Joh. 19, 30) 
— a, Chriſtus habe mit ſeinem Tode nur die Schuld der Erbſünde 
getilgt, nicht aber die anderen Sünden, die nach der Taufe geſchehen. 
(Sein Leib ſei nur für die Erbſünde einmal geopfert worden, für die 
täglichen Sünden müſſe er täglich geopfert werden, ſein Tod ſei alſo 
nur heilskräftig für die Erbſünde) — im Widerſpruch mit Römer 

, 1; Epheſer 1, 7; 1. Joh. 1, 7. — b. Chriſtus hat mit ſeinem 
Tode wohl die ewige Verdammnis der Sünde aufgehoben, nicht aber 
deren zeitliche Strafe — im Widerſpruch mit Jeſ. 53, 4 u. 5; Röm. 5, 1; 
8, 1; Gal. 3, 13; Hebr. 7, 24— 25; 9, 12. (Folge dieſer Lehre die Lehre 
vom Fegfeuer und Ablaß.) — c. Um die nach der Taufe geſchehenen 
Tatſünden zu ſühnen, müſſe man zum Sühnopfer Chriſti noch eine per— 
ſönliche Genugtuung hinzufügen, die entweder durch Selbſtleiden oder 
Selbſttat geleiſtet werde. Oder: Chriſtus habe wohl für uns ſchon eine Ge— 
nugtuung geleiſtet, aber ſie hat für uns nur dann Wert, wenn wir ſelbſt auch 
noch ſolche Genugtuung leiſten — im Widerſpruch mit Jeſ. 53, 4f.; Joh. 1,16; 
19, 30; 1. Joh. 1, 7; 2, 1 ff.; Tit. 2, 14; Hebr. 10, 14. — Chriſti Opfer 
auf Golgatha ſei unvollkommen geweſen, es tilge nur die Schuld der 
Erbſünde, aber nicht die der täglichen Sünden, darum müſſe es im 
Meßopfer wiederholt werden und zwar auf unblutige Weiſe — im 
Widerſpruch mit Hebr. 9, 22 u. 9, 24—28 (ſ. Meßopfer), darum muß 
der Menſch nicht bloß glauben, ſondern auch ſelbſt gute Werke tun. 
(Nach römiſcher Lehre iſt die Seligkeit halb auf Gnade, halb auf das 
eigene Wirken des Menſchen geſtellt, und das Werk Chriſti iſt entleert.) 
Obgleich die römiſche Kirche im apoſtoliſchen Glaubensbekenntnis von 
Chriſtus bekennt, daß er „ſitzt zur Rechten Gottes“, alſo im Stande 
der Erhöhung ijt (Phil. 2,9; Heb. 7,24—25; 9, 11; 9, 24—26), fo 
lehrt ſie doch, daß er ſich in der Meſſe aufs neue zum Opfer bringt, 
daß er ſich alſo aufs neue erniedrigt! 

Die römiſche Lehre: Nicht Chriſti Leiden allein, ſondern Chriſti 
Leiden in Verbindung mit den überverdienſtlichen Leiden und Werken 
der „Heiligen“ bilden einen unerſchöpflichen Schatz von Genugtuungen — 
im Widerſpruch mit Joh. 1, 16; Kol. 1, 19—20. Der Todestag Jeſu, 
der Charfreitag, gilt in der römiſchen Kirche als halber Feiertag (weil 
an dieſem Tag das Meßopfer unterbleibt). 

2. Man zerſtückelt Chriſtus. Im jog. Eingeweidekultus zerſtückelt 
man Chriſtus, indem man bald zum Herzen, bald zu den Armen, bald 
zum Haupte Chriſti betet — im Widerſpruch mit Joh. 4, 24. S. S. 200. 

3. Man vervielfältigt Chriſtus beim Bilderdienſt, indem man lehrt, 
daß dieſes Chriſtusbild wundertätiger ſei als jenes. Man macht alſo 
aus dem Einen Chriſtus mehrere Schutzmächte — gleichfalls im Wider— 
ſpruch mit Joh. 4, 24. 

4. Stellung Chriſti zu Maria. Dem Katholiken bleibt Jeſus 
mehr das ſchwache Kind, das ſich nach dem Winke der „mächtigen 
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Mutter“ richtet. Die vielen bildlichen Darſtellungen der Mutter Gottes 
mit dem Jeſuskinde nähren dieſe ſchriftwidrige Anſchauung. S. Maria. 
S. im B-Regiſter Scheinwerke. 


Ehe. Die Ehe ſei unter allen Amſtänden unlösbar, auch wenn 
der eine Ehegatte ſich Vergehungen zu Schulden kommen ließe, wodurch 
das Zuſammenleben etwas Annatürliches, ja Anſittliches wäre — im 
Widerſpruch mit Matth. 19, 9; 1. Kor. 7, 15. 

Der Biſchof von Rom könne außer den in der hl. Schrift angegebenen 
Ehehinderniſſen noch andere aufſtellen — im Widerſpruch mit 5. Moſe 4, 2. 

Die Lehre, daß der chriſtliche Ehegatte ſich vom unchriſtlichen 
auch gegen deſſen Wille trennen dürfe — im Widerſpruch mit 1. Kor. 
7, 13 14. — Im Reg. B ſ. Scheingründe, ſ. Annatürliches. — Gering— 
ſchätzung der Ehe ſ. im Reg. B bei Artikel Inkonſequentes. 

Eheloſigkeit des Klerus ſ. Zölibat. 

Einheit der römiſchen Kirche — nur eine äußerliche, erzwungene, aber 
keine im Geiſt. S. Kirche. Zeichen der Einheit ſei die lateiniſche Sprache. 

Anm. Das vielgerühmte Band der Einheit durch die lateiniſche 
Sprache, worauf die römiſche Kirche ſo hohen Wert legt, zerfällt in der 
Wirklichkeit in Nichts, wenn man die Verſchiedenheit und Anverſtändlichkeit 
der Ausſprache in Betracht zieht, wie dieſelbe auf der vatikaniſchen Synode 
1870 zu Tage getreten iff. S. im Reg. B bei Scheinherrlichkeit. 


Engel. Römiſche Lehren: Die Engel ſeien Fürſprecher bei 


Gott — im Widerfpruch mit Hebr. 1, 14. 


Engelkultus. Die römiſche Lehre, daß die Engel anzubeten 


ſeien — im Widerſpruch mit Kol. 2, 18; Offenbarung 19, 10 u. 22, 8— 9. 


Erbſünde (gibt es nach der römiſchen Lehre nur dem Namen, 


nicht aber dem Weſen nach). Abſchwächung der Erbſünde durch folgende 
römiſche Lehren: Dem Armenſchen fei die Anreizung zum Böſen, die 
böſe Luſt ebenſo anerſchaffen geweſen wie der Antrieb zum Guten; 
das ſog. Ebenbild Gottes (die urſprüngliche Weisheit, Heiligkeit und 


Gerechtigkeit) war dem Menſchen nicht anerſchaffen, ſondern nur als 


beſonderes Gnadengeſchenk (donum superadditum) zugefügt worden, 
zuerſt gelehrt von Origenes ( 254), dann von Pelagius i. J. 410 — 
im Widerſpruch mit 1. Moſe 1,27 u. 31. (Gott wäre alſo in ſeiner 
Schöpfung nur ein Stümper geweſen ſ. Gott.) Eph. 4,24; Kol. 3, 20. 
In der Taufe werde dem Menſchen nicht bloß die Schuld der Erbſünde, 
ſondern auch die Erbſünde ſelbſt weggenommen ſ. Taufe. Weiterer 
Aufbau auf dieſer falſchen Grundlehre: Die aufſteigende böſe Luſt 
im Getauften und Nichtgetauften ſei nicht Sünde, ſondern nur 
der „Zunder“ zur Sünde — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20,7; 
Matth. 5, 28; Mark. 7, 23; 1. Joh. 1,8. Der Apoſtel nent 
6, 12 u. 14; 7, 11, 14, 17, 20 die den Wiedergeborenen noch anklebende 
Sünde, auch wo ſie nicht herrſchend iſt, „Sünde“ ſ. Hebr. 12, 1. Durch 


5 den Sündenfall ſei das innerſte Weſen des Menſchen nur geſchwächt, 
aber nicht verdorben. (In der ethiſchen Natur des Menſchen an ſich 
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ſei nichts geändert worden, ſondern nur phyſiſch und geiſtig ſei er ein 
geringeres Weſen geworden) — im Widerſpruch mit 1. Moſe 8, 21; 


Pj. 116, 11; Hef. 11, 19; (36, 26); Mark. 7, 21—22; Apoſt. 26, 18: 
6, 20; 7, 1824 (8,78); Eph. 2, 1 u. 5; 4,18; 5,8, 14 
13; 2. Tim. 2, 26 2. Petri 2, 9. Trotz des Sünden 
falles könne der Menſch aus ſich wahrhaft Gutes tun — im Wider— 
ſpruch mit Hiob 14, 4; Pf. 14.3; 51, 12; Joh. 3,5 u. 6; Joh. 6, 29 
Apoſt. 16, 14 1 Kor 12, 3; 15, 10; Röm. 3, 10; 2. Kor! 3,5; 


Hebr. 12, 1. Der natürliche Menſch könne darum auch ohne Chriſtus 


ein gottwohlgefälliges Leben führen (er habe die gleiche Freiheit, ſowohl 


das Böſe als das Gute zu tun) — im Widerſpruch mit Matth. 7, 18; 
290; m 10, 13; 11,6 (1. Kor. 21) 14, 
2. Kor. 3, 5; Phil. 2, 13. Der natürliche Menſch könne alle Gebote 


Gottes erfüllen, ja noch mehr tun als Gott gewollt habe — im Wider⸗ 


spruch mit Röm. 7, 18; Phil. 3, 12— 13; 2. Tim. 3, 5. Für den 
Menſchen genüge alſo eine ſolche Erfüllung des göttlichen Geſetzes, wie 


es ihm eben wegen ſeiner ſündlichen Natur möglich ſei. 


rr 


SO Se EO Ate kT 


Nicht ſämtliche Menſchen ſeien außer Stande, die ſittliche Voll: 
kommenheit vor Gott zu erreichen, ſondern nur die Maſſe, die allein 
träge und bequem fei. (Kaſtengeiſt macht ſich alſo ſchon bei der Lehre 
von der Erbſünde geltend.) — S. Semipelagianismus. 

Exkommunikation, ſ. Bann. 


Faſten. Die Veräußerlichung des geiſtlichen Werkes — im Wider— 
ſpruch mit Joh. 4, 24; Römer 14, 23 b. Die Veräußerlichung des 
Faſtens im Allgemeinen — im Widerſpruch mit Matth. 6, 16. Die 


Veräußerlichung des Faſtens im Einzelnen: Das geiſtliche Werk 
des Faftens als geſetzliches Werk — im Widerſpruch mit Sef. 58, 5—7. 
Das geiſtliche Werk des Faſtens an geſetzlich beſtimmten Tagen (a. in 
der 40 tägigen Paſſionszeit, b. an den ſogen. 4 Quatembern, nämlich 
Mittwoch, Freitag und Samſtag zu Anfang der Jahreszeiten, e. am 
Freitag und Samſtag jeder Woche — im Widerſpruch mit Sef. 58, 5—7; 


Kol. 2, 20 ff. — Das Faſten als geſetzliches Werk ein Rückſchritt ins 


alte Teſtament, ſ. Matth. 9, 14 f.; 11,19, — ja ein Kennzeichen des 


Antichriſts ſ. 1. Tim. 4, 1—3. — Das Faſten, das nichts anderes iſt 
als ein Enthalten von gewiſſen Speiſen, alſo zu einem mechaniſchen 


Werke wird — im Widerſpruch mit Markus 7, 15; Römer 14, 175 


1. Kor. 8, 8; Hebr. 13, 9, ſ. im Reg. B Gaukelſpiel. — Jüdiſches. — 


Inkonſequentes. — Scheingebote und Scheinwerke. 


Die Lehre von der Verdienſtlichkeit des Faſtens im Widerſpruch 


mit Lukas 18, 11—14 (Phariſäer im Tempel); 1. Kor. 8, 8. 


euer: Die Lehre vom Fegfeuer gewann erſt unter Gregor J. 


Feg 5 5 
(590604) beſtimmte Geſtalt. Irrige Vorausſetzung: Chriſtus habe 
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mit ſeinem Tode nur die ewige Verdammnis der Sünde, nicht aber 
deren zeitliche Strafe aufgehoben; wenn letztere auf Erden nicht abgebüßt 
worden ſei, ſo müſſe ſie noch nach dem Tode vollends abgebüßt werden — 
(ſ. Ablaßlehre, Chriſtus, Gott, Sündenſchuld). — Die Lehre, daß es 
zwiſchen Tod und Gericht einen Zwif chenzuſtand gäbe, in dem alle zeitlichen 
Sündenſtrafen, ſoweit es nicht auf Erden geſchehe, vollends abgebüßt 
werden — im Widerſpruch mit den Stellen, wo ausdrücklich geſagt iſt, 
daß es pon auf Erden eine völlige Sündenvergebung gäbe Matth. 9, 6; 
Röm. 6, 7—8; 8, 1; — im Widerſpruch mit den Stellen, wo geſagt it, 


daß nach dem Tode der Menſch nichts mehr zu ſeinem Sede e tun 


könne Matth. 5, 25—26; Joh. 3, 18; 9, 4; 2. Kor. 6, 2; Eph. 5, 16; 
Hebr. 9, 27; — im Widerſpruch mit den Stellen, wo geſagt iſt, daß 
nach dem Tode das Menſchenlos ſich für immer entſcheidet: Pred. 
Sal. 11,3 (Ind. Schriftbeweis); Matth. 25, 46; Luk. 16, 22—26; 23, 43; 
Hebr. 9, 27; Offenb. 14, 13; — im Widerſpruch mit den 1 in 
denen betont wird, daß die Gläubigen ſchon rein ſeien Joh. 15, 


im 8 mit den Stellen, die gegen die Werkgerechtigkeit 1210 : 


f 49) 9; Matth. 8, 3335 us}. w 

Weitere römiſche Lehren; Da auf Erden nur ſelten alle Giinden- 
ſtrafen abgebüßt werden, fo iſt anzunehmen, daß alle Menſchen, 
die keine Todſünde begangen haben, erſt ins Fegfeuer kommen. Wie 
lange dieſes währt, kann niemand ſagen. Nur von einigen wiſſe es der 
Biſchof von Rom, ob ſie daraus entlaſſen ſind. Die Fegfeuerleiden 
können durch die Lebenden gemildert, verkürzt und beendet werden: 1 


durch Gebet für die Verſtorbenen (die Schrift kennt nur Gebete für 


Lebende), 2. durch gute Werke ſ. Werke, gute, 3. durch Darbringung 
des Meßopfers ſ. Meßopfer, 4. durch Erwerbung päpſtlichen Ablaſſes. 
(Der Biſchof in Rom könne die angeblichen zeitlichen Sündenſtrafen, 
ſoweit ſie noch im Fegfeuer abzubüßen ſeien, nachlaſſen, Gott aber in 
ſeiner Gerechtigkeit nicht!) Nur denen, die in einer Todſünde geſtorben 
ſind, könne nicht mehr geholfen werden; ſie kommen ſofort in die Hölle. 
Die Fegfeuerlehre, insbeſondere die Lehre, daß niemand wiſſe, wie lang 
die Fegfeuerqualen währen und daß der Papſt davon nachlaſſen könne 
gegen Geld — eine ausgiebige Finanzquelle der Papſtkirche ſ. Ablaßlehre. 

Geſchichtliches. Alexander VI. (1492 — 1503 der liederlichſte Papſt) 
war der erſte, der amtlich erklärte, daß der für Geld gewonnene Ablaß 
aus dem Fegfeuer erlöſe (Wilfrid a. a. O. S. 122). 

Volksurteil: „Im Fegfeuer werden die meiſten Ziegel zu manchem 
herrlichen Kloſter ausgebrannt, beim Fegfeuer wird mancher Leckerbiſſen 
gekocht, mit dem die Prälaten ſich mäſten, beim Fegfeuer wärmen ſich 
Tauſende von müßigen Prieſtern und Mönchen, die ſonſt erfrieren müßten.“ 
Joh. Fiſchart nennt in ſeiner 1579 erſchienenen Schrift: „BVienenkorb des 
heiligen römiſchen Reiches“ das Fegfeuer ein Taſchenfegfeuer. — Als 
der katholiſche Pfarrer im böhmiſchen Dorfe Haber 1861 all denen, die 
nichts zur Sammlung der Peterspfennige beitrugen, mit den ſchrecklichen 
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Fegfeuerſtrafen drohte, erwiderte ein Bäuerlein: „J was? geiſtlicher 
Herr! Das Fegfeuer hat ja Luther ausgelöſcht.“ Der geiſtliche Herr 
mußte abziehen. (Bayr. Diaſporabl. 1902. S. 120.) 

Feiertage. Die in der römiſchen Kirche geſetzlich beſtimmten 
Feiertage — im Widerſpruch mit Gal. 4,9—10; Kol. 2, 16—17. Das 
1. Kirchengebot lautet: Du ſollſt die von der römiſchen Kirche an— 
geordneten Feiertage halten. — Die vielen Feiertage eine Folge des 
Heiligenkultus — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, I—10, ſ. Heiligenkultus. 


Firmung. In der Firmung werde als Sakramentsgabe der 
hl. Geiſt mit ſeinen Gnadengaben verliehen — im Widerſpruch mit den 
Stellen, in denen die genannte Sakramentsgabe der hl. Taufe zuge— 
ſprochen wird, alſo mit Apoſt. 2,38; 1. Kor. 12, 13; Tit. 3,5. — Nur 
die Biſchöfe als die angeblichen Amtsnachfolger der Apoſtel könnten 
ae No ha wirkſam ſpenden — im Widerſpruch mit Apoſt. 9, 17; 

, f 

Fronleichnamsprozeſſion — im Widerſpruch zu Matth. 
26, 26, ſ. Hoſtie, ſ. Prozeſſionen, ſ. Verwandlungslehre. Als Zweck 
der Fronleichnamsprozeſſion iſt bei der Tridentiniſchen Synode Seſſ. 
XIII. Kap. V angegeben worden: die „Ketzer“ zu ärgern. „So gebührt 
es ſich, — heißt es dort — damit die ſiegreiche Wahrheit ihren Triumph 
über die Lüge und die Ketzerei feiere, damit ihre Gegner im Anblick 
ſolchen Glanzes und angeſichts ſolcher Freude der geſamten Kirche ent— 
weder gelähmt und geknickt hinſchwinden oder voller Scham und Be— 
ſtürzung einmal wieder zur Vernunft kommen.“ Gottlob erreicht die 
Prozeſſion das Gegenteil: wer ſie einmal mit angeſehen hat, iſt für 
immer geheilt und dankt Gott, daß er nicht katholiſch iſt. Jeſus Chriſtus, 
der auf Erden in Wort und Beiſpiel die Demut lehrte, in Wort und 
Beiſpiel das „zur Schau tragen des Glaubens“ verurteilte, würde ſich 
in Wahrheit nie dazu hergeben, als Mittel- und Glanzpunkt eines 
öffentlichen, prunkenden Aufzuges zu dienen. 

Fürbitte der Engel ſ. Engel. 

Fürbitte der Heiligen neben der des Herrn Chriſtus ſei not— 
wendig — im Widerſpruch mit Römer 8, 34: 1. Joh. 2, 1; Hebr. 4, 
15—16; 7,25; 9, 24, ſ. „Heilige“. 

Fürbitte der Menſchen für die Seelen im Fegfeuer. Röm. 
Lehre: Den Seelen im Fegfeuer könne ſeitens der Lebenden durch Für⸗ 
bitte, gute Werke, Meßopfer und Ablaß geholfen werden. Die hl. 
Schrift kennt keine Fürbitte für Verſtorbene, nur für Lebende — außer— 
dem im Widerſpruch mit den Stellen, die da ſagen, daß nach dem Tode 
flür den, der auf Erden fein Heil ſchaffen konnte, es aber unterließ, kein 
„Wirken“ mehr möglich iſt. S. Matth. 5, 25 —26; Joh. 9, 4; 2. Kor. 
epheſ , 16; Hebräer 9, 27. 
. Gebet. Römiſche Lehre: Das Gebet in einer Kirche, wo das 
venerabile (das „hochwürdige Gut“) aufbewahrt fei, werde leichter 


* ere a * 
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erhört als das Gebet außerhalb der Kirche — im Widerſpruch mit 
Joh. 4,24. — Das Gebet an „Gnadenorten“ (Wallfahrtsorten) fei 
wirkſamer als das an anderen Orten — im Widerfpruch mit Joh. 4, 24. 
— Wiederholen ein und desſelben Gebetes ſei beſonders verdienſtlich 
— im Widerſpruch mit den Stellen, welche die Verdienſtlichkeit be— 
ſtreiten, Dan. 9, 18; Matth. 6, 6—8; mit den Stellen, die gegen die 
Veräußerlichung des Gebetes gerichtet find. 1. Kön. 18. 26; Sef. 29,13—14; 
Joh. 4, 23—24. In der römiſchen Kirche kommt es alſo beim Beten 
auf die Quantität, nicht auf die Qualität an, ſ. Veräußerlichung im Reg. 
B. Das Beten wird in der Papſtkirche ſogar zu einem Strafmittel herab- 
gewürdigt, ſ. Bußwerke, ſ. Sündenvergebung. — Das Herrngebet wird 
mit dem Ave Maria, Gebet zur Maria, vermengt, ſ. im Reg. B. Ver⸗ 
mengungen. 

Das Beten in einer unverſtändlichen Sprache ſ. Kirchenſprache. 

Gebote ſ. Kirchengebote. 

Gehorſam. Die römiſche Lehre, daß alle Chriſten dem Biſchof 
von Rom Gehorſam ſchuldig ſeien — im Widerſpruch mit 1. Kor. 
7, 23; Kol. 2, 20 ff. Die römiſche Lehre, daß der Kleriker höher ſtehe 
als der Nichtkleriker („Laie“) und der letztere dem erſteren zu gehorchen habe — 
im Widerſpruch mit 1. Petri 2,9; 5, 2—3. Die römiſche Lehre vom 
jeſuitiſchen Kadavergehorſam, daß die Kloſterinſaſſen (und Ordensmit— 
glieder überhaupt) ihren kirchlichen Oberen unbedingten Gehorſam zu 
geloben haben — im Widerſpruch mit 1. Kor. 7, 23 und mit dem 
ganzen 12. Kapitel des 1. Korintherbriefes (insbeſondere 1. Kor. 12, 17), 
wo Paulus ſagt, daß die Kirche ein lebendiger Leib mit vielen Gliedern 
fein ſoll. — S. im Reg. B Charakterloſigkeit, Jeſuitenorden. 

Geiſt hl. Die römiſche Lehre, daß dieſer den Leitern der chriſt— 
lichen Kirche, alſo dem Petrus und dann deſſen angeblichen Amtsnach— 
folgern, den Biſchöfen, im höchſten Maße verliehen ſei — im Wider— 
ſpruch mit Joh. 16, 12— 13; Eph. 2, 20 (ſ. Joh. 16, 12 ff.). Die römiſche 
Lehre, daß der hl. Geiſt den Apoſteln als Lehrern der Kirche im beſonderen 
Maße verliehen ſei und darum auch deren angeblichen Amtsnachfolgern 
auf dem Gebiete der Lehre — im Widerſpruch mit den Lehrſchriften 
des Markus und Lukas, die nicht zu den 12 Apoſteln gehörten. Die 
römiſche Lehre, daß der Biſchof von Rom als angeblicher Nachfolger 
des Petrus, den hl. Geiſt gleichfalls in der höchſten Potenz beſitze — 
im Widerſpruch mit Joh. 3,8 ſ. Biſchof von Rom. Die Lehre, 
daß die angebliche Geiſtesmitteilung im vermeintlichen Sakrament der 
Firmung nur dann erfolge, wenn das genannte Sakrament durch die 
Biſchöfe ausgeteilt werde — im Widerſpruch mit Joh. 3, 8; Apoſt. 
10, 44 u. 47. Die Lehre, daß der römiſche Kleriker den hl. Geiſt in 
höherem Grade beſitze als der Nichtkleriker ſ. Kleriker. 

Geiſter, böſe ſ. Teufel. 

Geiſtliche ſ. Kleriker. 
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ae Gelübde (Mönchs⸗) ſ. Kloſtergelübde. Aus den evangeliſchen 
Natſchlägen der freiwilligen Armut (Matth. 19, 21) und der Eheloſigkeit 
Matth. 19, 11—12) wird ein Zwangswerk gemacht, S. 229. Wer in's 
Kloſter tritt, gibt demſelben ſein Vermögen. Wer Kleriker und Ordens— 
mitglied wird, muß ehelos bleiben. Dis Gelübde der Eheloſigkeit iſt 
mehr oder weniger ein Zwangsgelübde — ein Zwangsgelübde aber hat 
vor Gott keinen Wert! 

5 5 „zur Ehre Gottes“ Böſes zu tun ſ. gleichen Artikel im 


Gelübde auf Lebenszeit — im Widerſpruch mit Pſ. 32, 8. 


a - Genugtuungen ſ. Bußwerke, ſ. Sündenſchuld, ſ. Werke, gute. 
a Geſang: Vorherrſchen des Chorgeſangs auf Koſten des Gemeinde— 
geſangs — im Widerſpruch mit 2. Moſe 15, 1; Df. 150, 6; Sef. 12,5; 


ae | 


26, 1; Eph. 5, 19. (Es ſoll hiedurch äußerlich der Anterſchied zwiſchen 
Klerikern und Gemeinde abgebildet werden!) 


a Glaubensbegriff der römiſchen Kirche. Die römiſche Auf— 
faſſung, daß unter dem ſeligmachenden Glauben vor allem das Für— 
wahrhalten der überlieferten chriſtlichen Lehre zu verſtehen ſei, der ſog. 
Autoritätsglaube — im Widerſpruch mit Matth. 27, 5; Joh. 3, 15, 18; 
5, 0, 47: 2. Kor. 3, 4; Eph. 3, 12; 1. Sheff. 5, 215 Joh. 
2, 28; Jak. 2, 19; Hebr. 4, 16; 10,19. Im Reg. BG f. bei Autoritätsglaube. 
5 Anm. Glaubensbegriff in der evang. Kirche. In der evang. Kirche 
verſteht man unter Glauben nicht bloß das Fürwahrhalten der chriſtlichen 
Lehre, ſondern auch das Vertrauen auf Gott. Der evangeliſche Autoritäts— 
glaube ſieht aber nicht Menſchen (etwa den Papſt) als die höchſte Auto— 
rität an, ſondern die Bibel, das Wort Gottes. Beim Evangeliſchen ſchiebt 
ſich alſo zwiſchen ſeiner Perſon und Gott nicht ein Menſch ein; darum kann 
ſein Autoritätsglauben auch zugleich zum direkten Verkehr mit Gott ſich 
umgeſtalten. S. Heb. 11, 1. 


Glaubensbekenntnis, apoſtoliſches wird beim römiſchen 
Chriſten mehr mit dem Munde als mit dem Herzen bekannt ſ. Matth. 
5, 17. (Indirekt. Schriftbew.), ſ. Marienkultus. 


Glaubenslehre, römiſche. Seit durch Leo XIII. 1879 Thomas 
Aquin (Dominikanermönch (1274) auf dem Gebiete der Glaubenslehre 
als maßgebender Kirchenlehrer zu gelten hat, iſt der römiſchen Glaubens— 
lehre für alle Zeiten der mittelalterliche Charakter aufgeprägt, ſ. im 
Reg. B u. Anwiſſenſchaftliches. 

a Gottesbegriff nach römiſcher Lehre: Beſchränkungen der All— 
macht Gottes. Gottes Menſchen-Schöpfung war keine vollkommene, 
ſondern nur eine unvollkommene, denn das ſogen. Ebenbild Gottes, das 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit beſteht, iſt nach röm. Lehre (ſ. Erbſünde) 
dem Menſchen nicht anerſchaffen, ſondern nur als beſonderes Gnaden— 
geſchenk verliehen geweſen — im Widerſpruch mit 1. Moſe 1,27 u. 30. 
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Das Verhältnis des Menſchen zu Gott richte ſich nach ſeinem 
Verhältnis zur römiſchen Kirche (mit anderen Worten: Je mehr ein 
Menſch die 5 römiſchen Kirchengebote erfülle, deſto frömmer fei er) — 
im Widerſpruch mit Joh. 4, 24; Kol. 2, 20 ff. u. ſ. w. Der Kleriker 
ſtehe Gott näher als der Nichtkleriker ſ. Klerus. Gottes Erlöſungswerk 
(durch Chriſtus) konnte nach römiſcher Lehre kein vollkommenes ſein: denn 
bei ſeiner Gerechtigkeit ſei mit Chriſti Tod wohl die ewige Verdammnis 
der Sünde aufgehoben, nicht aber deren zeitliche Strafe — es gäbe alſo 
auf Erden keine völlige Sündenvergebung. 1. Im Widerſpruch mit der 
Allmacht Gottes: Hiob 42, 2; Luk. 1, 37. 

Anm. Wenn Gott das Größere, nämlich die ewige Verdammnis der 
Sünde aufheben kann, wie viel mehr kann er das Geringere, die zeitliche 
Strafe der Sünde aufheben! 

2. Im Widerſpruch mit der unermeßlichen Gnade Gottes: 2. Moſe 
34,0; Pfalm 57,3; 2. Kor 1, J u. 4. 

3. Im Widerſpruch mit Sef. 53, 4—5; Matth. 9, 6; Röm. 5, 1; 
6,7838, 1; Gal. 3, 13; Hebr. 7, 24 f.; 9, 123 ſ. i. Reg. B Selbſtwiderſpr. 

Anm. Warum ſoll der allmächtige Gott trotz der unerſchöpflichen 
Genugtuung und allerwirkſamſten Fürbitte die bei ſeiner Gerechtigkeit an- 
geſchriebenen zeitlichen Strafen nicht ohne entſprechende Genugtuung erlaſſen 
können? — Antwort: Weil dann der Biſchof von Rom das „koſtbare“ 
Recht der Ablaß-Verleihung nicht hätte, das ihm ſo viel Gewalt und 
Gewinn einträgt! 

Beſchränkungen der Gnade Gottes: Gott wird in der römiſchen 
Kirche vielfach menſchlich gedacht. In Römer 3, 25; Hebr. 2, 17—18; 
4, 25 und vielen anderen Stellen heißt es, daß wir zu Gott direkt 
kommen dürfen, wenn er durch Chriſtus unſer Vater geworden iſt. In 
der römiſchen Kirche aber lehrt man, daß er weltlichen Fürſten gleicht, 
die erſt durch viele Vermittelungsperſonen zu ſprechen ſind — im Wider— 
ſpruch mit Hofea 11,9; Pſalm 62,6; Joh. 14, 13—14; Hebr. 4, 16. 
Die menſchlichen Verhältniſſe laſſen ſich alſo nicht immer als Gleichnis für 
Göttliches gebrauchen, um ſo weniger als ſie durch Sünde verdorben ſind! 

Beſchränkungen der Allmacht und Allgegenwart Gottes: Gottes 
Wunderkraft ſei an beſondere Gnadenorte (Wallfahrtsorte) gebunden — 
im Widerſpruch mit Pſ. 108, 5; 139, 1 ff.; Matth. 18, 20; Joh. 4, 21 ff. 

Gürteltragen der Mönche — im Widerſpruch mit Eph. 6, 14. 

Häretiker ſ. Ketzer. 


„Heilige“ ſind nach römiſcher Lehre ſolche Leute, die ein Ver— 
dienſt vor Gott, ja ſogar überſchüſſige Verdienſte haben. 

a. Ihr angebliches Mittleramt (Stellung der Heiligen gegenüber 
den Menſchen). Irriger Unterbau des Heiligenfultus: Es gäbe Chriſten, 
die nach allen Seiten vollkommen wären ſ. Erbſünde, Rechtfertigung, ſ. im 
Reg. B Selbſtwiderſprüche. Es gäbe Chriſten, die vor Gott verdienſtliche und 
überverdienſtliche Werke tun können — im Widerſpruch mit Luk. 17, 10 f. 
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Werke. Die „überverdienſtlichen“ Werke der „Heiligen“ bilden einen 
Schatz (thesaurus supererogationis perfectorum), aus dem der Biſchof 
von Rom nach Belieben an die Lebenden und Verſtorbenen mitteilen 
könne. Dieſe Lehre erfand Alexander von Hales (+ 1245) ſ. Ablaß, 
Biſchof von Rom. Dieſe „Heiligen“ ſeien im apoſtoliſchen Glaubens— 
bekenntnis mit dem Ausdruck „Gemeinde der Heiligen“ gemeint. 
Dieſe Heiligen“ nähmen an den göttlichen Eigenſchaften der Allgegenwart 
und Allwiſſenheit teil — im Widerſpruch mit 5. Moje 3, 24; 
2. Könige 2,9; Jeſ. 63, 16. Sie könnten den Menſchen mit ihren 
. Fürbitten helfen, wenn ſie darum gebeten werden — im Widerſpruch 
mit 2. Kön. 2, 9; Prediger 9, 5—6. Sie könnten den Menſchen mit 
ihren Fürbitten ſogar in der Sündennot beiſtehen — im Widerſpruch 
mit 1. Sam. 2,25; Pf. 49, 8—9; Luk. 16, 25 ff. Zu den „Heiligen“ 
gehören in erſter Linie die Frommen des neuen Bundes — im Wider— 
ſpruch mit Matth. 12,47—50 (Maria); Matth. 16, 23; Apoſt. 10, 25 
bis 26 (Petrus); 14, 1115 (Paulus). Chriſtus walte ſchon ſeines 
Nichteramtes (neben Chriſtus gäbe es noch andere Vermittler) — im 
7 Widerſpruch mit den Stellen, wo Chriſtus ausdrücklich als der Eine 
eee bezeichnet wird, Matth. 28,20, Joh. 15,5; Apoſt. 4, 12; 
Röm. 8, 34; Eph. 2, 18; 3,12 — im Widerſpruch mit den Stellen, 
wo geſagt iſt, daß heute noch Chriſtus der Fürſprecher beim Vater iſt. 
2, 20; Nöm 8, 34; 1. Joh. 2,1; Hebr. 4, 1516; 7, 25; 
9, 24; 13, 8. 

Der durch Chriſtus zum Vater gewonnene Gott ſei nicht direkt zu 
ſprechen — im Widerſpruch mit Pf. 62,6; Hof. 11,9; Hebr. 4, 16. 

. Das menſchliche Gebet ſei vor Gott mangelhaft und bedürfe 
auch darum der ſtützenden Fürbitte der Heiligen — im Widerſpruch 
mit Pf. 34, 18; Joh. 14, 14; Jak. 5, 16. Von einzelnen Verſtorbenen 
könne der Biſchof von Rom mit Gewißheit angeben, ob fie zu den 
„Heiligen“ zählen (päpſtliche „Kanoniſation“) — im Widerſpruch mit 
I. Kor. 4, 4—5. Geſchichtliches ſ. u. bei Heiligſprechung auf S. 223. 
Die Kanoniſation einzelner Verſtorbener iſt mit ziemlichen Koſten ver— 
bunden. (Der Heiligenkultus hat alſo auch für den Papſt einen praktiſchen 
Wert — Vermehrung feiner Einkünfte. S. u. bei „Heiligenkultus“.) 
Widerſpruch gegen kanoniſierte Kirchenlehrer gilt als Sünde. S. S. 203. 
Es gibt in der römiſchen Kirche ſogar „Heilige“ mit blutigem () 
Heiligenſchein, „Heilige“, die im Leben Mörder oder Mordanſtifter 
waren 3. B. der „hl.“ Peter Arbuez (+ 1485) zu Spanien; der „hl.“ 
a V. (1566—72) war, ehe er Papſt wurde, Großinquiſitor. Als 
Papſt hetzte er den Herzog Alba gegen die niederländiſchen Proteſtanten, 
die franzöſiſche Katharina von Medici gegen die Hugenotten, den deutſchen 
Kaiſer Karl V. gegen die deutſchen Proteſtanten. Man ſollte meinen, 
3 Gebet zu ſolchen „Heiligen“ ſollte einem frommen Chriſten geradezu 
unmöglich ſein! S. Naturwidriges im Reg. B. Es gab auch Heilige, 
die nahezu lächerliche Wunder getan haben ſ. im Reg. B Legenden; 
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ferner gab es Heilige, namentlich unter Frauen, die ſich durch exaltiertes 
Weſen hervorgetan haben, ſ. im Reg. B Krankhaftes. 

b. Heiligenkultus. (Stellung der Menſchen zu den „Heiligen“ 
als Fürſprecher) — im Widerſpruch mit der Apoſtelgeſchichte (ſ. allgem. 
Vorbemerkungen zu derſelben im Prot. Schriftbeweis). Römiſche 
Lehren: Den Heiligen kämen göttliche Ehren zu; man dürfe zu ihnen 
beten — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 3; 5. Moſe 6, 13; Pſalm 
118,8; Sef. 42, 8; Jer. 17, 5—7; Matth. 4, 10; 12, 4750; Apoſt. 
10, 25— 26; 14, 11-15; Offenb. 19, 10. io 

„Es liegt eine tragiſche Ironie darin, daß die Märtyrer der alten 
Kirche, die ſich ſelbſt geopfert haben, um nicht falſchen Göttern zu 
opfern, gerade die Ahnherren der Heiligen geworden ſind, denen wiederum 
neben dem Einen wahrhaftigen Gott Altäre errichtet und RNauchfäſſer 
geſchwenkt werden“ (Haſe, Evang. Dolemif), s 

Beim direkten Gebet zu Gott ſollen Gott die Namen und Ver— 
dienſte der Heiligen entgegengehalten werden — im Widerſpruch mit 
Joh. 14, 13 f., 16, 23 f., 1. Kor. 3,21—23. Den „Heiligen“ zu Ehren 
müſſen gewiſſe Feſte gefeiert werden — im Widerſpruch mit 2. Moſe 
20, 9—-10; 3. Moſe 19, 3; 1. Tim. 2,5. Die Heiliggeſprochenen werden 
kanoniſiert d. i. in den ſog. Meßkanon aufgenommen (canonizare, davon 
kanoniſieren). Zu Ehren des betreffenden Tagesheiligen müſſe im Meßopfer 
derſelbe angerufen werden, damit deſſen Fürbitten und Verdienſte 
den Beſtellern zu gute kommen. (Der Heiligenkultus hat alſo auch 
einen praktiſchen Wert für den Klerus — Vermehrung ſeiner Einkünfte.) 
Ein Widerſpruch gegen ſolche Kirchenlehrer, die zu den „Heiligen“ gehören, 
iſt als Impietät, ja Sünde anzuſehen! S. S. 203, 221. (Auch dieſe Lehre iſt 

fürs Papſttum von eminent praktiſchem Wert! Hiedurch kann es 
nach Belieben Lehren einführen.) Der Biſehof von Rom ſtelle die fog. 
Schutzheiligen (Patrone) für die einzelnen Gemeinden und Sprengel 
auf ſ. Biſchof von Rom. Reklame für einen „Heiligen“ (3. B. Ge⸗ 
lobung vieltägiger Andachten, Veröffentlichung der angeblichen Gebets 
erhörungen) erhöhen die Gunſt bei denſelben. Wenn ein Heiliger das 
Gebet nicht erhöre, ſo ſei er eben anderweit beſchäftigt. S. im Reg. B 
Entſchuldigungen, Selſtwiderſprüche, Sinnliches. 

Bilderkultus bei den Heiligen. Man macht unter den wunder- 
tätigen Bildern von einem und demſelben Heiligen Anterſchiede. Die 
Eine Gottheit wird alſo gleichſam zerſtückelt und vervielfältigt. 

Eingeweidekultus. Man betet auch wie bei Chriſtus und Maria zu 
den einzelnen Körperteilen der Heiligen. S. im Reg. B Eingeweidekultus. 

Näheres hierüber ſiehe in den Mitteilungen aus den „Acta 
Sanctorum Bollandi“, (1630 vom Jeſuiten Joh. Bolland begonnen) im 
Reg. B bei Artikel Anäſthetiſches. 


Heilige. e. Ihr angebliches Sühne amt. Mömiſche Lehren: 
Die Leiden der Heiligen d. h. ſolcher, die nur wenig oder gar nicht 
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eſündigt haben, ſeien überverdienſtlich d. i. kämen auch den andern 
Menſchen zu gut — im Widerſpruch mit Pf. 49, 8; Apoſt. 4, 12 
I. Kor. 1,13; Gal. 5, 6; 1. Tim. 2, 5; 1. Joh. 2, 1 ſ. im Reg. B' Menſch— 
liches. Die guten Werke der Heiligen ſeien überverdienſtlich d. i. kämen auch 
den andern Menſchen zu gut — im Widerſpruch mit Pf. 49, 8; 
Matth. 25, 37 ff., Luk. 17, 10; Röm. 7, 19; 14, 12; Apoſt. 4, 12 ſiehe 
Werke, gute. f 

Zuſammen: Die Leiden und guten Werke der Heiligen ſeien über— 
erdienſtlich, kämen den andern Menſehen zu Gute — im Widerſpruch 
it Lukas 23, 43; Römer 14, 12; Gal. 6, 5. Die Leiden und guten 
erke der Heiligen nebſt den Leiden Chriſti bilden einen unerſchöpflichen 
haufen von Genugtuungen — im Widerſpruch mit den Stellen, wo 
font iſt, daß Chriſti Werk allein ſchon eine vollkommene Fülle von 
nadenſchätzen bildet z. B. Joh. 1, 16; Kol. 1, 19— 20. Nicht bloß 
auf Grund des Verdienſtes Chriſti, ſondern auch auf Grund der Ver— 
dienſte der Heiligen ſei zu abſolvieren. Weiteres über das angebliche 
Sühnamt der Heiligen ſ. bei der Ablaßlehre. 


Heiligſprechung (oder ſogen. Kanoniſation): die Lehre, daß 
der römiſche Oberbiſchof von einzelnen Verſtorbenen mit Gewißheit an— 
geben könne, daß ſie zu den Heiligen gehören. 

Geſchichtliches: Johann XV. (985—96) berüchtigt durch Geiz und 
eſtechlichkeit ([. Geiz), von einer Synode als Antichriſt bezeichnet 
Antichriſt) vollzog die erſte Kanoniſation, indem er im Januar 993 
n 20 Jahre zuvor verſtorbenen Biſchof Ulrich von Augsburg heilig ſprach. 
„Biſchof von Rom (als Hoheprieſter), ſ. Seligſprechung (Beatifikation). 
eiteres ſ. o. auf S. 221 „Heilige“ a. 


Heilsungewißheit. Röm. Lehre: Mag ein Menſch auch in der 
Gnade Gottes ſterben, ſo wiſſe er doch nicht gewiß, ob er ſofort mit der Todes⸗ 
ſtunde in den Himmel oder ob er erſt ins Fegfeuer komme — im Wider— 
ſpruch mit Pf. 23; 103; Jeſ. 57, 2; Matth. 10, 22; Luk. 10, 20; 23, 
4043; Joh. 3, 16; 3, 18; 5, 24; 6, 47; 10, 28 29; Apoſt. 16, 31; 
Nöm. 4, 18— 22; 5, 1-2; 8, 16 u. 31; 38—39; 13, 5; 2. Kor. 1,21—22; 
2. Kor. 13, 5; Eph. 1, 13; Phil. 1, 6; 2. Tim. 4, 8; Jak. 1, 8; 1. Joh. 
bre ‘a 4, 13; 5,2; Offenb. 14,13. — Irrige Vorausſetzungen diefer 
Lehre find: e i 
I. Die Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten Werke. (Wenn 
nicht bloß die Gnade Gottes in Chriſto, ſondern auch die guten 
erke den Menſchen ſelig machen, fo kann der Menſch freilich nicht 
wiſſen, ob er die zur Seligkeit genügende Zahl von guten Werken voll— 
bracht habe.) Durch verdienſtliche Werke könne man nur die „heilig⸗ 
machende Gnade vermehren“, könne man ſich nur eine größere Gewißheit 
ſeines Seelenheils verdienen. 

2. Die Lehre, daß Chriſti Tod nur die ewigen Strafen der 

de, die ewige Verdammnis, nicht aber die zeitlichen aufgehoben habe 
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und daß niemand wiſſe, wie lange die zeitlichen Strafen währen. Wenn 
auch der Prieſter dem Beichtenden Bußwerke auferlege, Gottes Gerechtig— 
keit könne oft noch größere Strafen erfordern. Oder kurz: es würden 
dem Menſchen die Sünden nicht völlig vergeben. Weiteres ſ. Selbſt— 
widerſprüche im Reg. B. 

3. Die in der Ohrenbeichte verſchwiegenen oder unbewußten kleinen 
Sünden müſſen durchs Fegfeuer abgebüßt werden, was aber durch 
Fürbitte abgekürzt werden könne. 


4. Niemand wiſſe, wie lange er im Fegfeuer zu bleiben habe, 


ſ. im Reg. B Häufungen. 


5. Die Lehre, daß unter Rechtfertigung die völlige Gerechtmachung 
ſeitens Gottes zu verſtehen ſei, auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung 
folge. Niemand wiſſe alſo gewiß, wenn er von Gott gerechtfertigt ſei. 

6. Die Tridentiniſche Synode (1545 —63) erklärte, zur Wirkſam⸗ 
keit der Sakramente fei erforderlich, daß der Prieſter die Abſicht (mtentio) 
habe, die ſakramentale Handlung im Sinne der Kirche zu vollziehen, 
d. h. er muß ſelbſt bedingungsloſen Glauben an das Sakrament und 
deſſen Wirkung als ex opere operato (infolge bloßer äußerlicher An— 
wendung) haben und darf ja nicht etwa bei der Taufhandlung oder bei 
der Buße denken: Ich will nicht taufen oder jenen nicht abſolvieren. 
Die Konſequenzen aus jener Verordnung ſind ungeheuerlich; denn wenn 
irgend ein römiſcher Kleriker die Intentio-Bedingungen nicht erfüllt, ſo 
bleiben die vollzogenen ſakramentalen Handlungen ungültig und durchaus 
wirkungslos. So ſagt ſelbſt der Jeſuitenkardinal Bellarmin (de justi- 
ficatione liber III c. 8): „Niemand kann des Glaubens gewiß ſein, daß 
er ein wahres Sakrament empfängt, weil das Sakrament nicht ohne die 
Abſicht des Prieſters ſtattfindet und keiner die Abſicht eines andern 
ſehen kann.“ Oer römiſche Katholik iſt alſo dem ſteten Zweifel 
preisgegeben, ob er wirklich getauft und gefirmt ſei, ja er weiß nicht 
einmal, ob der vor ihm ſtehende Prieſter ſelbſt eine gültige Ordination 
empfangen habe. Dahin führt die Tiridentiniſche Lehre von der prieſter— 
lichen Intention. 5 

Hexenprozeſſe. Kirchlich-dogmatiſche Rechtsgrundlage derſelben 
wurde die Herenbulle des Papſtes Innocenz VIII. (1484—92) „Summis 
desiderantes“ 1484. Mit dieſer wurde der Hexenprozeß in Deutſchland 
heimiſch gemacht. Leo XIII. erhob 1879 Thomas Aquin (1272, deſſen 
greuliche Lehre von den Inkuben und Sukkuben, von der Teufelsbuhl— 
ſchaft und dem Teufelsbunde die groteske Grundlage des Hexenglaubens 


und Hexenprozeſſes bildete, zum Kirchenlehrer. S. im Reg. B Intoleranz, 
Lächerliches. 


Hierarchie ſ. Kleriker (Verhältnis der höheren zu den niederen.) 


Hoſtie. Dieſelbe müſſe bei der ſogen. Fronleichnamsprozeſſion 
zur Schau herumgetragen werden — im Widerſpruch mit Matth. 26, 26. 
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5 8 eſus. Man verehrt in der römiſchen Kirche wundertätige Bilder 
und Statuen des Sefus kindes. 

3 Anm. Das Jeſuskind, das inzwiſchen zum Manne geworden, exiſtiert 
Ja nicht mehr, alſo kann es auch keine . eines Weſens geben, 
das überhaupt nirgends exiſtiert. 

4 : Jeſus Chriftus. Ueber die römiſche Lehre, daß Jeſus Chriſtus 
jetzt im Stande ſeiner Erhöhung bereits ſeines Richteramtes waltet und 


wieder eines Vermittlers bedarf, und über die römiſche Lehre vom Meß— 
pvopfer d. i. von der Notwendigkeit der täglichen fogen. unblutigen Wieder— 
holung des Opfers Chriſti auf Golgatha ſ. o. Artikel Chriſtus. 
Das Gebet zu gewiſſen Körperteilen Chriſti und der Maria (fog. 
Eingeweidekultus), jet wirkſamer als das Gebet zu Chriſtus ſelbſt — im Wider⸗ 
ſpruch mit dem gefunden Menſchenverſtand, ſ. im Reg. B Unverniinftiges. 
d Jeſus Chriſtus, die Hauptperſon der hl. Schrift wird in der 
römiſchen Kirche vielfach zur Nebenperſon gemacht, wird durch Maria 
und die vielen Heiligen verdrängt, ja oft ganz überflüſſig gemacht. Dies 
im Widerſpruch mit Lukas 23, 42; Joh. 14,6; Apoſt. 4, 12. Der 
lebendige, wirkſame Chriſtus, der Hoheprieſter, der Gründer und Ver— 


e 
ö 
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Geſchichtliches: Paul III. (1534 —49) legte 1549 dieſen Inder an. 


klünder des Gottesreichs, der mächtig war in Worten und Werken, er 
iſt der römiſchen Kirche entſchwunden. Seinen Anfang und fein Ende 
phat ſie bewahrt, aber auch dieſe beiden ganz der Hoheit des mütterlichen 
Schutzes unterworfen, dort das Kind, bambino, auf den Armen, hier 
den Geſtorbenen im Schoß Mariä, pieta. Es iſt nicht der Sohn der 
Jiungfrau, es iſt die Jungfrau mit dem Sohn, welche den Gegenſtand 
der Anbetung bildet. So irrt die römiſche Andacht umher im Planeten⸗ 
himmel ihrer Heiligen, greift bald nach dieſem, bald nach jenem Sterne, 
bleibt endlich ſtehen bei der Mondgöttin Maria, (der Halbmond ſchwebt 
= unter ihren Füßen), ohne zum Sonnenlicht zu eilen, von deſſen Glanz jene 
> Geſtirne ihr Licht entliehen haben. (S. Süßkind, Paſſionsſchule 1880 S. 383). 
* Index librorum prohibitorum 1 1 
deer verbotenen Schriften) — im Widerſpruch mit 1. Kor. 3, 21, 1. Theſſ. 
5, 21. Auf dieſem Index ſteht die Mehrzahl der deutſchen laffiter — 
= weil fie proteſtantiſch find, ſtehen Bibelüberſetzungen! (ſ. Bibelverbote.) 


* Index librorum expurgandorum (Verzeichnis der zu 
reinigenden Schriften) im Widerſpruch mit 1. Kor. 3,21, 1. Theſſ. 5, 21. Auf 
dieſem Inder ſtand in Spanien ſogar die Bibel ſ. im Reg. B Mückenſei eigerei. 
5 Geſchichtliches. Pius IV. (1559 —65) fügte zu dem Index Jibro- 
rum prohibitorum den Index librorum expurgandorum d. i. er ließ ein 
Verzeichnis derjenigen Stellen der Kirchenväter anlegen, die aus den 
Ausgaben zu entfernen ſind, weil ſie aus irgend einem Grunde verdächtig 
ſeien (mit anderen Worten: weil fie evangeliſche Wahrheiten enthielten). 
Herrmann, Schriftbeweis. 15 
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Index der modernen Irrtümer oder Syllabus (Verzeichnis 
von 80 Sätzen, die im Jahre 1864 von Pius IX. gegen die proteſt. 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit gerichtet worden ſind) gilt nach dem 
Staatslexikon der Görresgeſellſchaft (2. Auflage) als „eine Geſamtdoktrin 
für die katholiſche Weltanſchauung“ (V, 653), als „eine die Katholiken 
auch zu innerlichem Gehorſam verpflichtende Doktrin (V, 655). Weiteres 
ſ. im Reg. B bei Art.: Verhüllungen. 


e Im Widerſpruch mit 2. Kor. 13, 10. Näheres 
hierüber ſ. im Reg. B 


Intentions— Sent Was die Papſtkirche darunter ver- 
ſteht, ſ. z. B. beim Artikel „Heilsungewißheit“ und bei „Taufe“. 

Interdikt (päpſtliches Strafmittel für ein ganzes Land.) Wenn 
das Interdikt über ein Land ausgeſprochen wurde, ſo wurden alle kirch— 
lichen Funktionen (Taufe, Trauung, Gottesdienſt 2c.) unterſagt (inter- 
dicere unterſagen). Ein ſolches Strafmittel war natürlich nur da aus⸗ 
führbar, wo es eine Menge abergläubiſcher Menſchen gab. Und daran 
fehlte es zur Zeit des Mittelalters am wenigſten. Darum erreichte 
dieſes Strafmittel damals ſeine höchſte Wirkung: Es wurde als das 
höchſte Anglück angeſehen, das ein Land treffen konnte. Näheres ſ. 
im katholiſchen Schriftbeweis bei Matth. 16, 18 ff. Bei ſolchem mittel⸗ 
alterlichen Aberglauben konnten freilich die Päpſte jede königliche und 
kaiſerliche Autorität mit Füßen treten, konnten ſie das edle und mächtige 
Hohenſtaufenhaus in ſeinen Grundfeſten erſchüttern. Die Verhängung 
des Interdikts war ein päpſtliches Hauptmittel, die Fürſten und Könige 
mürbe zu machen. Gregor V. (996—999) war der erſte Biſchof von 
Rom, der die Strafe des Interdikts um eines Königs willen über ein 
ganzes Land zu verhängen verſuchte, Gregor VII. (1073 —85) brachte es 
zur wirklichen Ausführung. Paul V. wandte dieſe Strafe 1606 zum 
letztenmal an und zwar gegen Venedig. 

Intoleranz wird in der römiſchen Kirche geradezu gelehrt (s. 
Staatslexikon II, 764) — eine Folge der Lehre von der alleinſelig— 
machenden katholiſchen 3 88 Näheres hierüber ſ. über den Artikel 
„Intoleranz“ im Regiſter B 
Irrgläubige ſ. Ketzer. 

Kanoniſches Recht ſ. im Reg. B Mittelalterliches. 
Kanoniſation ſ. Heiligſprechung. 


Kardinäle beanſpruchen das Privilegium, den Biſchof von 
Rom zu wählen und den weltlichen Fürſten 18 0% zu werden — 
im Widerſpruch mit Matth. 20, 20 —28; Joh. 18, 36. 

Geſchichtliches: Kardinal kommt von dem e Wort cardo 
d. i. die Türangel oder im übertragenen Sinn der Hauptpunkt, um den 
ſich alles dreht. Cardinales hießen urſprünglich die erſten Hofbeamten 
der römiſchen Kaiſer, ſpäter die Biſchöfe in der nächſten Amgebung 
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Roms oder des „Papſtes“. Nikolaus II. (105861) ſchuf auf den 


Nat ſeines Diakons Hildebrand, des ſpäteren Gregor VII., im Jahre 


1059 (alſo nach dem Tode des deutſchen Kaiſers Heinrich 111. unter 


dem Hildebrand ſeine herrſchſüchtigen Pläne noch verbarg) das Kardinals— 


kollegium mit der Beſtimmung, daß dies allein den „Papſt“ wählen 
ſolle. Nach dem Tode Nikolaus J. trat das Kardinalskollegium zum 


erſtenmal in Funktion und wählte 1061 Alexander II., eine Kreatur 


Hildebrands, zum Papſt, ohne die Kaiſerin-Vormünderin Agnes um 


ihre Zuſtimmung zu fragen. Dies war ſelbſt für die Frömmigkeit einer 


Agnes zu viel. Sie ließ auf einer Synode zu Baſel einen Gegenpapſt 


in Honorius II. aufſtellen; aber das kaiſerliche Heer, das ihn nach 


Rom führen ſollte, wurde von den Verbündeten Hildebrands (Mathilde 
von Toscana, Nobert Guiscard) geſchlagen. Damit nun Agnes nicht 
weiter ſich mit Rom beſchäftige, ſuchte Gregor ſie in Deutſchland ſelbſt 
zu beſchäftigen, indem er durch den Erzbiſchof Hanno von Köln und 
andere unzufriedene deutſche Reichsfürſten fie als Regentin abſetzen und 
ihren Sohn entführen ließ. Hiedurch entſtand auf viele Jahre eine 
Verwirrung ohnegleichen. Wie Moſes 70 Greiſe einſetzte, um ſich mit 
ihnen zu beraten, fo ſetzte Sixtus V. (1585 —90) die Zahl der Kardinäle 
auf 70 feſt, unter welchen 40 Kardinalpresbyter, 23 Kardinaldiakonen 
und 7 Kardinalbiſchöfe waren. 

Kelchentziehung, durch Thomas von Aquino (F 1274) ge- 


billigt, durch die Synode von Konſtanz (1414) und Trient (1545 —63) 


zum Dogma erhoben — im Widerſpruche mit Matth. 26, 27; Mark. 14,23; 
Joh. 6, 53 - 56; 1. Kor. 10, 16; 11, 26 u. 28; 1. Joh. 5, 7 —im Wider— 
ſpruch mit folgenden Stellen des indirekten Schriftbeweiſes: Matth. 
Joh 15, 14; l. Kor. 11, 2; Gal. 3, 15; Eph. J 24. 
Geſchichtliches. Selbſt die Biſchöfe zu Rom z. B. Leo J. (440—61) 
verwarfen im Anfang dieſe Lehre. Gelaſius (492 —96) nannte die 


Trennung beider Teile des hl. Abendmahls einen entſetzlichen Kirchen— 
raub. Karl der Große hatte noch kurz vor ſeinem Tode (28. Jan. 814) 


das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt genommen. Paſchalis II. (1099 
bis 1118) erklärte: „In betreff des Leibes und Bluts des Herrn muß 


ſeine Anordnung feſtgehalten werden, und man darf von demjenigen, 


was unſer Meiſter Chriſtus verordnet und getan hat, um einer menſch⸗ 
lichen Neuerung willen nicht abweichen. Denn wir wiſſen, daß der 
Herr ſelbſt das Brot beſonders und den Wein beſonders gegeben hat.“ 


(S. im Reg. B Selbſtwiderſprüche.) Die Synode von Konſtanz 1405 


erkannte noch offen an, daß die Laien von Anfang an den Kelch 
empfingen. Die Synode zu Baſel geſtattete 1433 den gemäßigteren 


Huſiten (Atraquiſten oder Kalixtinern) in Böhmen den Laienkelch. Unter 


dem römiſchen Oberbiſchof Paul II. (1464 — 71) trat eine Neuerung ein. 
Als Kaiſer Friedrich III., der letzte deutſche Kaiſer, der in Rom ge— 


krönt worden iſt, bei ſeinem zweiten Aufenthalt in Rom fommuni- 


zierte, empfing er aus den Händen Pauls nur die Hoſtie. Den 


15. 
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Wein nahm der römiſche Oberbiſchof allein, wiewohl es Sitte war, 
daß in ſolchem Falle allen mit dem Papſte Kommunizierenden der 
Kelch gereicht wurde. Man nahm dieſesmal mit Rückſicht auf die 
„Irrlehre“ der Huſiten davon Abſtand. Selbſt neuere katholiſche 
Kirchenlehrer wie Möhler und Hirſcher ſprachen ſich für den Laienkelch 
aus. S. im Reg. B Entſchuldigungen, kurioſe. 

Ketzer, auch Häretiker genannt, ſind nach römiſcher Lehre alle 
Abtrünnigen oder Irrgläubige innerhalb und außerhalb der römiſchen 
Kirche. Der falſche Ketzerbegriff der römiſchen Kirche, die unter „Ketzern“ 
weniger ſolche Gegner verſteht, die an den Grundwahrheiten der chriſt— 
lichen Lehre rütteln, als vielmehr die, welche den päpſtlichen Lehren und 
Geboten widerſtreben, ſeien dieſe Gegner Angehörige der eigenen Kirchen— 
gemeinſchaft oder Angehörige einer andern Konfeſſion — im Widerſpruch 
mit 1. Kor. 16, 22; Gal. 1, 8; Gal. 5, 20; Titus 3, 10. Leber die 
Anterſcheidung der Ketzerei in eine formale und materiale ſ. S. 181. 

Ausbau der Lehre von den Ketzern: Der Ketzer ſtehe mit dem 
Teufel in Verbindung (ſ. im Reg. B Aberglaube); er fei von dem Leibe 
Chriſti abgeſchnitten (ein Sektierer) und ausgeſchloſſen (vergl. die Lehren 
in Nr. 17 des „Kleinen katholiſchen Katechismus“ [herausgegeben 1554 
vom Jeſuiten Petrus Caniſius]; der Ketzer und Nichtkatholik gehöre zu 
den Verdammten. Von einem Ketzer komme nichts Gutes (ſ. im Reg. 
B. Polemik und Schmähſucht) — im Widerſpruch mit Joh. 1, 46. 
Die Moral der Nömlinge gegen die Ketzer iſt eine andere als die 
gegen die römiſchen Glaubensgenoſſen: Alle Zeugniſſe zu Gunſten der 
Häretiker ſeien zu vernichten — Weiſung des römiſchen Oberbiſchofs 
Klemens VIII. (1592 — 1605) für die Kongregation des Inder. Folge 
dieſer Moral: Die Verleumdung der Ketzer gilt als keine beſondere 
Sünde — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 16; Sprüche 19, 5; Eph. 
4, 25. Weitere Moral: Ketzer zu ſchädigen und auszurotten ſei keine 
beſondere Sünde. Folge dieſer Moral iſt das Inſtitut der Inquiſition, 
d. i. des Ketzerſtrafgerichtes oder der Ausrottung der Ketzerei mit 
Gewaltmitteln. Man ſtahl den Ketzern ihre Güter — im Widerſpruch 
mit 2. Moſe 20, 15 (ſ. im Reg. B Ketzerraub); man nahm den Ketzern 
das Leben. Näheres ſ. im Reg. B. bei Inquiſition, Ketzermord. 

Näher betrachtet ſind die meiſten Ketzereien in der römiſchen 
Kirche ſelbſt; denn ihre meiſten Lehren ſtehen im Widerſpruch mit der 
Schrift und der Geſchichte der apoſtoliſchen Zeit. S. Achillesferſe, 
Fälſchungen, Preisfragen, Selbſtwiderſprüche. 

„Kirche“ als maskierter (verhüllter) Begriff für römiſche Kirche, 
für Papſttum und römiſchen Klerus überhaupt. — Unter Kirche iſt nicht 
die Geſamtheit aller Chriſten gemeint, ſondern nur die der römiſchen 
Chriſten und unter dieſen wieder vorzugsweiſe die der Kleriker (Prieſter— 
kirche) — im Widerſpruch mit 1. Petri 2, 4. S. Kleriker, Laien, ſ. im 


Reg. B Täuſchungsſyſtem. — Anter der wahren Kirche iſt nicht die 


Gemeinſchaft aller von Herzen an Chriſtus Glaubenden zu verſtehen, alſo 


vis, Me: 
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nicht die ſogen. unſichtbare Kirche, ſondern eine beſtimmte ſichtbare 
Kirchengemeinſchaft, nämlich die unter dem Biſchof von Rom ſtehenden 
Chriſten, alſo die ſichtbare römiſche Kirche — im Widerſpruch mit 


Lukas 17, 20; Joh. 8, 31 ff. („bleiben in meiner Rede“); 18, 36 („Mein 
Reich it nicht pon dieſer Welt”). Geſchichtliches: Ignatius ( 115) ſagt 
noch: Wo Chriſtus iſt, da iſt die allgemeine Kirche. Anfänge zur 


2 römiſchen Lehre bei Cyprian (7 258) in e Schrift de cath. ecclesiae 
unitate e. 19: Extra ecclesiam nulla salus (= außer der Kirche kein 
Heil); vor allem bei Auguſtin, der die Kirche das Reich Gottes (civitas 


Dei) nannte, während dieſes doch inwendig in uns iſt. Tolge dieſer 
Lehre: der Staat iſt dann das Reich des Teufels (civitas diaboli!) — 


Chriſtlich ſein heißt nach römiſcher Lehre — das iſt die weitere Folge 


des falſchen römiſchen Kirchenbegriffs — vor allem päpſtlich fein, alſo 
ein Untertan des „Papſtes“, weniger es Sa Chriſti fen — im 


Widerſpruch mit Matth. 10, 32; 1. Kor. 6, 20. — Lehre von der Ein⸗ 
heit der Kirche. Die Lehre, daß es ſchon 55 eine vollkommene Kirche 


geben könne — im Widerſpruch mit 1. Kor. 13, 9 u. 12; 2. Petri 3, 13, 


Die Lehre, daß die chriſtliche Kirche nicht in beſondere Kirchengemein⸗ 
ſchaften zerfallen dürfe — im Widerſpruch mit 1. Kor. 12, 12. — Das wahre 


Einheitsband der oe chen Chriſten fet das Kollegium der Biſchöfe, obenan 


der Biſchof von Rom — im Widerſpruch mit Luk. 10, 41— 42; Joh. 10, 16 


u. Eph. 4, 5. Nach dieſen Stellen aber iſt das ſichtbare Einheitsband der 
Chriſten die Taufe (Eph. 4, 5) und das unſichtbare der Glaube (Joh. 10, 6). 

Anm. Tertullian (K 220) ſpricht: Die Kirche iſt weſentlich der Geiſt, 
nicht die Zahl der Biſchöfe. 


Die Lehre, daß nur der, welcher der katholiſchen 1 angehöre, 


zur Wahrheit komme — im Widerſpruch mit 1, Joh. 3 


Kirche, röm., ihre Merkmale. (Etwa um die Wüite d des 9. Jahr⸗ 
hunderts war das Gebäude des Papſttums und damit das der Papſtkirche 


im Nohbau fertig ſ. S. 210). 1. Petrus und Maria find die Grundſteine der 


römiſchen Kirche — im Widerſpruch mit Dies 118,22; Sele 8; 14s 


28, 16; Matth. 21,42; Römer 9, 33; Eph. 2, 19—20; 1. Petri 2, 48; 


Hebr. 13. 8. 
Ds Geſetzliches Weſen: Näher (öleachet, iſt die Brea: eine 


Geſetzesanſtalt — 15 Widerſpruch mit Römer 3, 20; Gal. 2, 16; Kol. 
% 20 f.; 1. Sim. 4, 1 ff.; Hebr. 13, 9. Geiſtliche und gottes⸗ 
2 dienstliche Werke 11 aber ſo wenig befohlen werden wie die Benützung 
einer Wohltat, ſondern müſſen der Freiheit des Einzelnen überlaſſen 
bleiben, wenn der Gottesdienſt ein Dienſt im Geiſte und der Wahrheit 
fein ſoll. Joh. 4, 24; 1. Kor. 6, 12. Beweis: Die ſechs Kirchengebote 
der Papſtkirche, das richterliche Amt des Geiſtlichen in der Ohrenbeichte. 
In der römiſchen Kirche werden ſogar die ſogen. evangeliſchen Nat— 
ſchläge (freiwillige Armut, Eheloſigkeit und Gehorſam) zum Zwang für 
die gemacht, welche ſie angenommen haben (ſ. Gelübde). Die römiſche Moral 
iſt zu einer Paragraphenmoral, zur ſogen. Kaſuiſtik geworden. Den 
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Römlingen iſt Chriſtus mehr ein Geſetzgeber als ein Heiland. Die Papſtkirche 
ähnelt dem Judentum zu Chriſti und Pauli Zeiten, das Gottesdienſt— 


gebote (ſogen. Zeremonialgeſetze) höher ſtellte als die Heiligungsgebote 


ſ. Matth. 23, 23 ff. (Indir. Schriftbew.), fie iſt verjeſuitiſiert ſ. dieſen 
Artikel im Reg. B. 3. Die römiſche Kirche iſt ein Syſtem religiöſer 
Höflichkeitsbezeugungen gegen die Heiligen (mehr Marientum als Chriſten— 
tum) ſ. im Reg. B Marienkultus, übertriebener. 

4. Weltliches Weſen der Papſtkirche. Grund hiezu iſt ſchon durch die 


Abſchwächung der Lehre von der Erbſünde gelegt. Näheres ſ. Erbſünde — 
im Widerſpruch mit Joh. 15, 19 (indir. Schriftbew.); 1. Joh. 2, 15—17; 


1. Joh. 4,5 ff. (indir. Schriftbew.) Die Papſtkirche iſt näher betrachtet 
keine chriſtliche Kirchengemeinſchaft, ſondern eine politiſche Schöpfung, 
eine Art Weltreich, weil Fortſetzung des römiſchen Reichs. Sie iſt die 
Verbindung des jüdiſch-hierarchiſchen Geiſtes mit dem altrömiſchen Geiſte 
abſoluter Gewaltherrſchaft. Darum imponiert ſie mit ihrem weltlichen Weſen 
auch den Kindern der Welt (Joh. 15, 19.) Beweis: Weltliches Weſen 
ſogar im Gottesdienſt, z. B. weltliche Muſik — im Widerſpruch mit 
Jeſ. 56, 7. Weltliche Macht des Biſchofs von Rom. Dieſer beanſprucht 


ein weltliches Reich, den ſogenannten Kirchenſtaat. Die Papſtkirche iſt 


in mehrfacher Hinſicht ein Finanzinſtitut ſ. Ablaß. Weiteres über 
den Biſchof von Rom mit ſeinen Diſpensgeſchäften ſ. im Reg. B. 
Habgier, Reichtümer. Zur Ausbreitung des Evangeliums bedient ſich 
die Papſtkirche auch weltlicher Mittel; ihre Geſchichte iſt eine Geſchichte 
der Intoleranz, vielfach mit Blut geſchrieben ſ. Inquiſition und In⸗ 
toleranz. Lady Macbeth ſagt in dem nach ihr benannten Ghaffpeare’- 
ſchen Stück: „Dieſe Hände wollen nicht rein werden! Es riecht hier 
immer nach Blut.“ Vergl. Joh. 10, 12—16 ſ. indir. Schriftbew. Leber 
die päpſtlichen Herrſchaftsanſprüche ſ. o. Biſchof von Rom. 

Kirche, römiſche im Verhältnis zu anderen Kirchen— 
gemeinſchaften: Ihr überaus großer Hochmut gegenüber den 
Andersgläubigen — im Wiiderſpruch mit Titus 3, 3. Die römiſche 


Lehre, daß man nur in der römiſch⸗katholiſchen Kirche ſelig werden könne 


— im Widerſpruch mit Matth. 12, 50; Joh. 14, 2 (Ind. Schriftbew.); 
14, 6; 15, 14; 17, 21, 2ʃ, 15 ff.; Apoſt. 10, 34.35; Nöm 


1. Kor. 7, 19; Gal. 5,6; 6, 15; Epheſ. 2, 13 u. 18; 6,24, ſ. Jüdiſches. 


Anm. Es gibt keine alleinſeligmachende Kirche, aber eine alleinfelig- 
machende Wahrheit, und dieſe lautet nach 1. Tim. 1, 15: Das iſt je gewiß⸗ 
lich wahr und ein teuer wertes Wort, daß Chriſtus Jeſus in die Welt ge- 
kommen iſt, die Sünder ſelig zu machen. Anmoraliſche Folge der Lehre von 
der alleinſeligmachenden Kirche ſ. im Reg. B bei Art. Einſeitig — eigennützig. 

Die prahleriſche Behauptung, daß die Papſtkirche die allein 
wahre, ſeligmachende und vollkommene ſei — im Widerſpruch mit 
Math 7, 0, 2, 23; Luk 17, 0 f.; Mark 3 a e ̃ —,‚ 
Luk. 17, 20—21; Joh. 8,31 ff.; 14,2 (Ind. Schriftbew.); 1. Kor. 4, 20; 
FFZ53 IT 
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Die Prahlerei, daß fie einig fei — im Widerſpruch mit 1. Kor. 12, 4. 


4 Eph. 4, 3. Weſen der römiſchen Einheit: Aeußerliche Einheit. Z. B. 


1. Dieſelbe lateiniſche Sprache in der Liturgie. Die Erfahrung lehrt, 
daß die deutſch⸗katholiſchen Koloniſten bei der Internationalität der 
Liturgie ſich ungemein raſch ihrer deutſchen Eigenart 1 Ein deutſcher 
Katholik wird in Polen gar bald zu einem Polen, in Böhmen zu einem 
Czechen 2c. 2. Dieſelben Zeremonien. Hiedurch entſteht bei vielen Katholiken 
der Irrtum, als ob in der Beobachtung dieſer äußerlichen Formeln 
das Chriſtentum ſelbſt beſtehe. Dieſe römiſche Einheit beſteht im Wider⸗ 
ſpruch mit Joh. 17, 21. (Hauptſache iſt, daß die Chriſten in Chriſto 
und in Gott eins ſind, daß ſie Chriſtum lieb haben [Eph. 6, 24]; alles 
andere find Nebenſachen!) Dieſe römiſche Einheit auch im Widerſpruch 

mit der Geſchichte (es gab Päpſte, die ſich einander verfluchten) ſ. Ver⸗ 
äußerlichung. Gewiß die römiſche Kirche hat eine Einheit, aber eine 
ſolche, in welcher der Menſch ſterben muß, damit der Prieſter 
leben kann (E. Frommel). Weiteres ſ. bei Art. Lehreinheit und im 
Reg. B bei Art. Scheinherrlichkeit. 

Es ijt Prahlerei, daß fie die Urkirche, die älteſte Kirche fet. Aehn— 
liche Prahlerei bei den Juden — im Widerſpruch mit Joh. 9, 29 (Ind. 
Schriftbew.) und Heiden. (Richtiger: ſie iſt nicht die alte, ſondern die 
veraltete Kirche.) Es iſt Prahlerei, daß ſie von Alters her den Namen 
„katholiſche“ d. i. allgemeine Kirche führe. Aehnliche Prahlerei bei den 
Juden, die ſich Abrahams Kinder nannten — im Wiiderſpruch mit 
Joh. 8, 33 (Ind. Schriftbew.). „Papſtkirche“ iſt der allein richtige 
Namen für die jetzige „katholiſche“ Kirche. 

Anm. Im Mittelalter gab es nur eine chriſtliche Kirche, ſo daß man 
dieſelbe damals allgemeine nennen konnte. Aber vom Jahre 1054 an trennte 
ſich von der römiſchen die griechiſch-katholiſche Kirche ab und mit Beginn der 
Reformationszeit die evangeliſch-lutheriſche Kirche. Wenn die Papſtkirche ſich 
noch eine katholiſche nennen kann, ſo ſteht dieſe Anmaßung im Widerſpruch 
mit den geſchichtlichen Tatſachen. 

Je mächtiger und glänzender eine Kirche ſei, deſto mehr ſei in 


b ihr das Reich Gottes zu finden — im Widerſpruch mit Joh. 17, 2021. 


Nur die römiſche Kirche könne 1 bekehren, nicht aber die „Irrlehre“. 
(ſ. die Schrift des Jeſuiten Fell: Treu zu Kirche und Papſt S. 75). 
Kirche, römiſche, ſie ſucht das ihren Gliedern gegenüber zuſtehende 


2 Kirchenzuchtsrecht auch den Angehörigen einer anderen Konfeſſion 
gegenüber auszuüben. ſ. Ketzerbegriff. Außerdem ſ. 2. Kor. 10, 15—16. 


Die römiſche Kirche ſei voller Herrlichkeit. Welches Zerrbild die 
Nömlinge aus dem Chriſtentume gemacht haben und immer noch machen, 
welche Früchte das päpſtliche Syſtem zeitigt (An ihren 9 ſollt 
ir fie erkennen, nicht an den prahlenden Worten ſ. Matth. 7,20) ſiehe 
im 2. Teil des Prot. u. Röm. Schriftbew.: Röm. Chriſtentum (Reg. B). 

a Die gehäſſige, unverträgliche Stellung der römiſchen Kirche 
gegenüber den anderen Kirchengemeinſchaften (Konfeſſionen? — im 
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ere mit 1. Moſe 13,8—9; Römer 14, 4, 10 u. 12; 1. Kor. 5, 
12-13. Weiteres ſ. im Reg. B bei Fanatismus, Intoleranz. 
Kirche römiſche, im Verhältnis zum Staat ſ. im Reg. B Mittel⸗ 
alterliches, Herrſchſucht, Lebensanſchauungen; ſ. Staat. 


Kirchengebote, römiſche für alle Gläubigen: 1. Du ſollſt die 
von der römiſchen Kirche angeordneten Feiertage halten. 2. Du ſollſt 
alle Sonn- und Feiertage die Meſſe mit Andacht hören. 3. Du ſollſt 
die von der römiſchen Kirche feſtgeſetzte Faſtenzeit einhalten (Freitag 
in der Woche; Freitag, Mittwoch und Samstag zu Anfang der vier 
Jahreszeiten und die Zeit von Aſchermittwoch bis Oſtern). 4. Du ſollſt 
wenigſtens einmal im Jahre beichten. 5. Du ſollſt wenigſtens einmal im 
Jahre das heilige Abendmahl empfangen. 6. Du ſollſt zu verbotenen Zeiten 
nicht Hochzeit halten — im Widerſpruch mit „ 6, 10 b, 9, 14—15; 
Röm. 3,20; Gal. 2, 16; Kol. 2, 16-17, 20—23; 1. Tim. 4, Estee Hebr. 13,9. 

Kirchengebote für den Kleriker. Er hat das Meßopfer täglich 
mit Ausnahme des Karfreitages darzubringen. 

Kirchenlehrer ſ. Reg. B. 

Kirchenrecht, röm. ſ. Regiſter B. Mittelalterliches. 

Kirchenſprache. Die lateiniſche Sprache iſt die Hauptſprache 
im römiſchen Gottesdienſt — im Widerſpruch mit Apoſt. 2, 6; 1. Kor. 
14, 8-9, V. 19; Phil. 2, 11. Der Herr Chriſtus ſprach hebräiſch, ſeine 


Apoſtel gebrauchten neben der hebräiſchen auch die griechiſche Sprache; 


denn in der griechiſchen Sprache ſind ihre Schriften niedergeſchrieben. 
. das 95 ee des „Papſtes“ — im Wider⸗ 


bee mit Sef. 5,8 Joh. 6 ; 36, ſ. Art.: Biſchof von Rom 


200 ff. S. im Neg. B. eee — Raub, Länderraub. 
Kirchenſtrafen ſ. Kirchenzucht. 


Kirchenzucht. Die römiſche Kirche überſchreitet das ihr ihren 
Gliedern gegenüber zuſtehende Kirchenzuchtsrecht (Gal. 5, 20 u. Tit. 3, 10), 
indem ſie dasſelbe auch den fremden Konfeſſionsangehörigen gegenüber 
anzuwenden ſucht — im Widerſpruch mit 2. Kor. 10, 15— 16 (ſ. Ketzer⸗ 
begriff). Anwendung von Gewaltmitteln bei Ausübung der „Kirchen— 
zucht“ im Widerſpruch mit Matth. 13, 24—30 (Gleichnis vom Ankraut 
unter dem Weizen), 2. Kor. 10, 3—5. 

Anm. Statt der Gewaltmittel empfiehlt die Schrift Geduld (ſ. Matth. 
13, 24-30), Sanftmut (Gal. 6, 1; 1. Kor. 9, 19— 22), Belehrung (Joh. 5, 39), 
Bitten (2. Kor. 5, 11— 15 u. V. 20), Ermahnung und Fürbitte (Eph. 3, 14— 19). 


Erſt wenn alle dieſe Mittel nichts helfen, darf der Ausſchluß aus der 


Kirchengemeinde erfolgen als das ſchärfſte Mittel der Kirchenzucht, ſ. Matth. 
7, 153 2. Sheff. 3, 6; Tit. 3, 103; 2. Joh. 10—11. 

Der von der hl. Schrift (Matth. 7, 15 2. Sheff. 3, 6; Tit. 3, 10; 
2. Joh. 10—11) als höchſtes und letztes Mittel der Kirchenzucht zuge— 
laſſene Ausſchluß aus einer Kirchengemeinſchaft iſt nach römiſcher Lehre 
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zugleich Ausſchluß aus der bürgerlichen Geſellſchaft (im Widerſpruch 
mit Matth. 5, 44), ja ſogar Ausſchluß aus der chriſtlichen 13295 ſelbſt 
( ſ. Bann und Interdikt) — im Widerſpruch mit Matth. 13, 24—30; 
285, 32 ff.; Luk. 19, 27. — Der Ausſchluß aus der Kichenge en cu 
könne auch auf die Dauer der ganzen Erdenzeit verfügt werden — im 
Widerſpruch mit 2. Kor. 2, 6 ff. — Der von der hl. Schrift als 
ſchärfſtes und letztes Mittel der Kirchenzucht zugelaſſene Ausſchluß aus 
einer Kirchengemeinſchaft kann nach römiſcher Lehre auch von einem 
3 einzelnen Menſchen, z. B. vom Biſchof zu Nom, verhängt werden, 
ſtatt von der Gemeinde — im Widerſpruch mit Matth. 18, 15— 17; 
2 Kor. 2,68. — Der von der hl. Schrift als ſchärfſtes Mittel der 
4 Kirchenzucht zugelaſſene Ausſchluß aus einer Kirchengemeinſchaft darf 
4 nach römiſcher Lehre ohne weiteres ausgeſprochen werden — im Wider— 
ſpruch mit Matth. 18, 15— 17; Tit. 3, 10. — Das in der apoſtoliſchen 
Zeit nur gegen offenbare Irrgläubige (der Apoſtellehre hartnäckig 
7 Widerſprechende 2. Sheff. 3,6, Tit. 3, 10) und gegen offenbare Sünder 
(2. Kor. 2,6, 2. Theſſ. 3,6) angewendete Strafmittel der Ausſchließung 
aus der Kirchengemeinſchaft wird in der römiſchen Kirche auch noch in 
anderen Fällen angewendet, z. B. gegen ſolche, die ſich den päpſtlichen 
4 e. nicht fügen, die auf Mängel der päpſtlichen Kirche aufmerkſam 
machen. 
5 Geſchichtliches: Auf der Synode von Toulouſe (1229) wurde als 
Kennzeichen der Ketzerei folgendes ee Wer nicht Smal jährlich 
beieichtet, gilt als der Ketzerei verdächtig! 
2 Außer dem einzigen Kirchenzuchtmittel des Ausſchluſſes aus dem 
kirchlichen Verband kennt die römiſche Kirche noch weitere Strafmittel. 
S. im Reg. GB Inquiſition (Beſtrafung der Ketzer an Gut und Geld, 
an Leib und Leben); ſ. Mittel, weltliche. 

Kirchenväter ſ. Tradition. 
Klerus. 
I. RNömiſche Lehren über die angebliche Einſetzung eines 


beſonderen Prieſterſtandes. 
2 Die Lehre, daß der neue Bund ebenſo wie der alte einen beſondern 
Prieſterſtand haben müſſe — im Widerſpruch mit Joh. 4, 24; Römer 
10, 4; Kol. 2, 17; Hebr. 8, 5; 10,1 (s. indir. Schriftbew.); Hebr. 775 
11-14; 10, 9. Außerdem f. Anhang la. Die Lehre, daß der neu⸗ 
teſtamentliche Klerus als Opferprieſterſtand mit dem Meßopfer beim 
Abendmahl eingeſetzt worden ſei — im Widerſpruch mit den Stellen, 
die gegen das Meßopfer zeugen ſ. Meßopfer. 
= au Römiſche Lehren über den angeblichen Unterfcied zwiſchen 
* dem Kleriker und Nichtkleriker. 
A. Leber den inneren Anterſchied (über den Weſensunterſchied.) 
2 a. Im Allgemeinen: Die Lehre, daß zwiſchen Kleriker und Nichtkleriker 
en Weſensunterſchied beſtehe, daß der Kleriker als ein beſonders 
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auserleſener Stand („Klerus“) über dem Nichtkleriker, dem ſogen. Sate 
ſtehe — im Widerſpruch mit den Stellen, in denen Chriſtus wünſcht, 
daß ſich alle Gläubigen als Brüder betrachten ſollen, nämlich mit 
Matth. 23, 6— 12, insbeſondere mit V. 8; im Widerſpruch mit den 
Stellen, in denen die . separates ſämtlicher Glieder des Leibes 
Chriſti betont wird, mit 1. Kor. 12, 13; Gal. 3, 27; l. Petri 2,9; 


Jak. 2, 1; im Widerſpruch mit den Stellen, in denen das Juſammen⸗ 


wirken der Apoſtel mit den Gläubigen hervorgehoben wird, mit Apoſt. 
JJ 8 Kor. 1, 24; im 
Widerfpruch mit den Stellen, in denen die Aboſtel ſelbſt betonen, daß 
ſie den Nichtklerikern gegenüber nichts voraushaben, ſondern nur Weg⸗ 
bereiter, Diener Chriſti ſein wollen, mit Mark. 16, {5s Joh 128 
Kor „i 2 Kor , 20; Phil. 1, 15 höchſtens Vorbilder der Gemeinde 
1. Petri > 3, ja um Chr willen fogar Diener der Andern ſein wollen 
2, Kor 4, , Kol. 1, im Widerſpruch mit den Stellen, in denen 
das i Deielertur betont wird 1. Petri 2, 9; Offenb. 17865 
5, 10; im Widerſpruch mit den Stellen, in denen hervorgehoben wird, 
daß es bei Gott kein Anſehen der Perſon gibt 5. Moje 10, 17; Matth. 
12, 47—50; Joh. 8, 31. 
ö b. Im Beſonderen: Leber die Lehre, ae der Kleriker in der 
Ordmation einen geiſtlichen Charakter empfange ſ. Näh. b. Artikel Character 
indelebilis, Ordination. Die Lehre, daß nur der Kleriker lehren und predigen 
dürfe — im Widerſpruch mit Apoſt. 4, 13. Die Lehre, daß der Kleriker 
größere Gnadengaben beſitze als der Nichtkleriker — im Widerſpruch mit 
Mark. 9, 38— 40; Apoſt. 2, 1—4; 10, 44; 19, 1—2; 1. Kor. 1, 4 ff. 
Die Lehre, daß der Kleriker Gott näher ſtehe als der Nichtkleriker, daß 


dem Gebete des erſteren eine größere Kraft innewohne als dem des 


letzteren — im Widerſpruch mit Pſalm 145, 18 f.; Jak. 5, 15 b. Die 
Lehre, daß der Kleriker eine Art Mittlerſtellung zwiſchen Gott und den 
Menſchen einnehme, daß ſeine Fürbitte wirkſamer ſei als die eines 
0 — im Wiiderſpruch Joh. 17, 20-21; 1. Joh. 2,1; Röm. 
26 Epßh a ff.; 1. Sim, 2, , 6, . Petri 3 18. Die Lehre, daß 


der Kleriker eine Gewalt auf Erden habe, nämlich die ſündenvergebende 


und konſekrierende (bezw. opfernde) — im Widerſpruch mit Matth. 28, 18 
ſ. im Reg. B. Hochmut. Die Lehre, daß der Kleriker eine größere 
Seligkeit zu erwarten habe als der Nichtkleriker — im Widerſpruch mit 
Matth. Ps . Laien; ſ. im Reg. B Phantaſtiſches. 


Aeußere Kennzeichen für den inneren Weſensunterſchied 


zwiſchen Kleriker und Nichtkleriker (oder Pflichten des Klerikers.) Leber 
die Lehre, daß die höhere Würde des Klerikers gegenüber dem Nicht: 


kleriker ſchon äußerlich in der Tracht des Haares (Tonſur ſ. Artikel) : 
hervorzutreten habe, äußert fic) Luther in ſeiner Schrift: „An den 


Adel deutſcher Nation“ in einer etwas derben Weiſe. Leber die 
Lehre, daß der Kleriker unbedingten Gehorſam gegenüber dem 
Biſchof von Rom zu ſchwören habe, ſ. Biſchof von Rom. Leber die 
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Lehre, daß der Kleriker ſich durch Enthaltſamkeit auf hl. Handlungen, 
Hinsbeſondere auf das Meßopfer vorzubereiten habe und unverheiratet 
ſein müſſe, ſ. Näheres bei Meßopfer u. Zölibat. Die Lehre, daß die 
Kleriker aller Nationen im Gottesdienſt ſich der lateiniſchen Sprache 
bedienen müſſen — im Widerſpruch mit den vielen Stellen, die von der 
1 9 5 8 0 z. B. mit Pſalm 94, 9; außerdem mit 
Apoſt. 2 Kor. 14, 8—9; Phil. 2, 11. Die römiſche Lehre, daß 
die Werte alles nee auch außerhalb der gottesdienſtlichen Zeit 
gemeinſame Gebetszeiten einzuhalten und ſich dabei der lateiniſchen 
Sprache zu bedienen haben — gleichfalls im Widerſpruch mit den voraus— 
genannten Schriftſtellen. 

Anm. (Inhalt des Breviers): Römiſche Geiſtliche müſſen in 
ihrem ſogenannten Brevier, dem vorgeſchriebenen Gebetbuche, Gott allerlei 
L großenteils aus den gefälſchten e e Dekretalien ſtammende 
L Legenden „vorbeten“. 3. am 15. Januar die Legende von der 


4 inderſpe ung des Eremiten Paulus hn Sede am 23. Januar die 


„Wunder“ des Raymundus von Pennaforte, der z. B. auf ſeinem Mantel 
32 geographiſche Meilen in 6 Stunden ſchwamm; am 8. März die Legende 
des Portugieſen Joh. di Dio, der unverſehrt durch die Flammen ging; 
am 16. Juli, daß Maria die Skapulierbrüder jeden Sonnabend aus dem 
Fegfeuer in den Himmel hole; am 30. Novbr. die Legende vom Tode des 
Apoſtels Andreas, der zu Peträ in Achaja 2 Tage noch am Kreuze hing 
und predigte u. ſ. w. — Römiſche Kleriker müſſen in ihrem Brevier ſogar 
bedenkliche Taten des „Papſtes“ als Ruhmestaten Gott vorbeten (es wird alſo 


bei ihnen ein abgeſtumpftes Gewiſſen vorausgeſetzt, ſie werden fanatiſiert). 


Z. B. am 25. Mai preiſt der Geſamtklerus, daß Papſt Gregor VII. (1073—85) 
„den Kaiſer Heinrich ſeiner Herrſchaft beraubt und die ihm untergebenen 
Völker des ihm geſchworenen Eides entbunden hat“! Marienkultus in 
Brevier ſ. S. 241. 
Ueber die einſeitig wiſſenſchaftliche Vorbildung des Klerus ſ. im 
. B Anwiſſenſchaftliches. 
Rechte des Klerikers auf religiöſem Gebiete: a. 
gegenüber dem Nichtkleriker: Die Lehre, daß der Kleriker dem 


Beichtenden gegenüber als Richter ſtehe — im Widerſpruch mit Luk. 4, 18; 


Joh. 3, 17; 1. Kor. 4, 15; ſ. im Reg. B Swangswerke. Die Lehre, daß nur 
der Kleriker dem Menſchen die Sündenvergebung vermittle — im Wider⸗ 

5 565 mit Pſ. 32, 5; Daniel 9, 95 Matth. 11, 28; Joh. 3, 18; 8,38 

14, 5—6; 2. Kor. 15 243 20 1. Tim. Ve at Sebr. 4, 1416. Weiteres 
: i bei Art. „Sündenvergebung“. Die Lehre, daß dem Kleriker eine 
geiſtliche Abermacht über den Nichtkleriker zukomme, daß letzterer dem 
erſteren in geiſtlichen Dingen unbedingten Gehorſam ſchulde — im 
Widerſpruch mit Matth. 4, 10; 1. Kor. 3, 21— 23; 4, 15; 7, 23; 2. Kor. 
1, 24; 4, 5; Kol. 1, 25; 1. Petr. 5, 2—3. 

1 Rechte des Klerikers b. gegenüber der ganzen 
Gemeinde: Die Lehre, daß die Wechſelgeſänge zwiſchen Chor 
und Kleriker höher ſtehen als der Wechſelgeſang ehe Gemeinde 
und Kleriker — im Widerſpruch mit 2. Moſe 15, 1; Pſalm 150, 6; 
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Jeſ. 12, 5; 26, 1 ff.; Eph. 5, 19. Leber die Lehre, daß die Dar⸗ 
bringung Gott angenehmer Opfer nicht Aufgabe und Recht der ganzen 
Gemeinde, ſondern eines beſonderen Prieſterſtandes ſei, ſ. Meßopfer. 
Leber die Lehre, daß die Ausübung der Kirchenzucht nicht Aufgabe und 
Recht der ganzen Gemeinde ſei, ſondern eines beſonderen Prieſterſtandes, 
ſ. Kirchenzucht. Vorrechte des Klerikers gegenüber dem Nichtkleriker 
auf weltlichem Gebiet. Aus dem Vorhergehenden wird der weitere 
Irrtum herausgezaubert: dem Kleriker kämen gegenüber den anderen 
Staatsbürgern beſondere Privilegien zu z. B. Befreiung von weltlicher 
Gerichtsbarkeit, von Steuern, vom Militärdienſt 2c. Dieſe Lehre im 
Widerſpruch mit Römer 13, 1 ff. 5 

Anm. Im Mittelalter lehrte man noch ungeſcheut: Einen Kleriker 
ſchlagen oder gen) fei eine größere Sünde, als wenn die Abeltat an 
einem Laien geſchehe! 

III. Römiſche Lehren über den Anterſchied 
zwiſchen höheren und niederen Klerikern Gierarchie). 

a. Im Allgemeinen. Die Lehre, daß zwiſchen den höheren und 

niederen Klerikern ein von Gott eingeſetzter weſentlicher Unterfchied be— 


ſtehe — im Widerſpruch mit Matth. 23, 8; Apoſt. 8, 14 (hier ijt Petrus 


ſogar ein 1 155 Chriſten und Dave zu Sagal 18,233 
20, 28; aes Tim. 3, 1—7; Tit. 1,5—7; 1. Petr. 5, 1 

b. Bbmſche eigen im Beſgnder en Der Segen eines Biſchofs 
iſt von größerer Heilskraft als der eines einfachen Klerikers. Der Segen 
des Biſchofs von Rom habe die größte . Näheres ſ. Vischer 
von Rom, ſ. Phantaſtiſches im Regiſter B 


Kloſtergelübde, entſtanden im 4. e dreifacher Akt. | 


1. Das Gelübde der Cheloſigkeit — im Widerſpruch mit 1. Tim. 4, 1—3 
ſ. im Reg. B Gaukelſpiel, Naturwidriges. 2. Das Gelübde der Armut 
— im Widerſpruch mit 2. Theſſ. 3,7—11 ſ. im Reg. B Gaukelſpiel. 

Anm. Zu den ausgeſprochenen Bettelorden gehören der Franziskaner⸗ 
und Dominikanerorden. 

3. Das Gelübde des unbedingten Gehorſams gegenüber den kirch⸗ 
lichen Oberen — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 12 (vergl. Matth. 
15,4—6; 1. Petri 5, 2—3) ſ. im Reg. B Naturwidriges. — Kloſtergelübde 
auf Lebenszeit f. Gelübde, ſ. Naturwidriges im Reg. B. Alle Kloſter⸗ 
gelübde, durch deren Halten man die Seligkeit erwerben will — im 


Widerſpruch mit dem Taufgelübde, nur durch Chriſtus ſelig werden zu 


wollen und ihm allein zu dienen. 


Aeble Folge des Gelübdes der Armut: e Diebſtahl, 


Bettelei, Mehrung der Güter der toten Hand. — Ueble Folge des 


Gelübdes der Eheloſigkeit ſ. im Reg. B Naturwidriges. — Leble Folge 
des Gelübdes des unbedingten Gehorſams gegen die kirchlichen Oberen: 
Geringſchätzung der weltlichen Obrigkeit — im Widerſpruch mit 
Prediger 8, 2; Matth. 22, 21 und Römer 13, 1. 
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oer leb n Das andächtige“ Nichtstun wird ee geſtellt 


als der ps Beruf — im Sue mit 1. Moſe 3, 19; 2. Mofe 


f. l. Theſſ. 4, 10 f.; Sheff. 3, 10—12. Lehre, daß das 
Kloſterleben der höchſte Ausdruck der chriſtlichen Moral, der voll— 
kommenſte Stand auf Erden ſei — im Widerſpruch mit Matth. Es 


18-19. Lehre, daß das Kloſterleben verdienſtlich, ja 88e eee 
ſei — im Widerſpruch mit Römer 6, 3; Kol. 2, 20— 23. Je höher 
die Askeſe ſei, deſto 1 9 8 ſei auch die Frömmigkeit — im Widerſpruch 
mit 1. Moſe 9, 20; ))) Sob.-2, Ills Le Roni 
f! Tim. 4, rare 


Das Kloſterleben — im Widerſpruch mit den Stellen, in denen 


ſtatt Weltflucht — Weltüberwindung verlangt wird z. B. mit Sef, 28, 16; 


Offenb. 21,7 (indir. Schriftbew.). 
Kloſterleute. Lehre, daß zwiſchen den Ordensleuten und 
n ein Weſensunterſchied beſtehe — im i mit 


1. Kor. 4, V. 3; Gal. 3, 27; Jak. 2, 1. Römiſche Lehre. Auch 
den Kosten ten wohne eine Heilsgewalt inne (ſ. o. S. 234) Kleriker: 


Der Kleriker ſtehe Gott näher als der Nichtkleriker ſ. S. 234. Bei 


manchen im Volke ſteht der Ordensgeiſtliche (elericus regularis) ſogar 
noch höher als der Weltprieſter. — Kloſterleute, meiſt Mißvergnügte, 
entweder ſolche, die im Leben Schiffbruch erlitten haben, oder ſolche, 
die mit ihren deen im öffentlichen Leben nicht durchdrangen, alſo 


Peſſimiſten, Anzufriedene, ſ. Phariſäismus. — Kloſterleute mittel- 
alterlichen Sinnes ſ. Mittelalterliches. — Kloſterleute meiſt unwiſſen⸗ 
ſchaftlich — im Widerſpruch mit 1. Kor. 3, 12. Wird ſchon der Klerus 


einſeitig wiſſenſchaftlich ausgebildet, wie viel mehr der Kloſterinſaſſe! 


Das jetzt aufgehobene Kloſter Muri (in der Schweiz) gab nach dem 


Bericht des Nationalrates Aug. Keller (1858) einſt für Geflügelfutter 


und Kapaunenmäſten jährlich 800 Franken, dagegen für Bücher nur 


8 Franken aus! — Kloſterleute, namentlich die Bettelmönche, als An⸗ 
dächtige ohne irdiſche Berufsarbeit — im Widerſpruch mit 2. Theſſ. 3, 


7-11. Die übermäßige Ausdehnung des klöſterlichen Grundbefiges — 


im Widerſpruch mit Jeſ. 5, 8; Daniel 11, 38; Matth. 10, 9; 1. Tim. 6, 10; 


— 


pelt 2, 14, 15; Judä V. 12. 
Geſchichtliches über die Orden: In den he Zeiten des 


Mittelalters, wo die rechtmäßigen Faktoren des Kulturfortſchritts fehlten, 
war die Aushilfe der Orden ein Bedürfnis. Durch Kirchen und 
Städte gründende Tätigkeit, durch koloniſatoriſches Wirken, durch Seel— 
ſorgebetrieb konnten fie ſich nützlich machen. Für die Jetztzeit aber, wo 
bereits die rechtmäßigen Faktoren des Kulturfortſchritts vorhanden ſind, 


5 


ſind ſie überflüſſig. Ihre einzige Bedeutung in der Gegenwart 
könnte höchſtens noch in ihren wiſſenſchaftlichen Studien auf dem 
hiſtoriſch⸗theologiſchen Arbeitsfeld, namentlich auf dem der fog. Patriſtik 


liegen. Aber hier auf dieſem Gebiete etwas leiſten zu können, braucht 
man nicht gerade ein Mönch zu ſein. Der im 6. Jahrhundert gegründete 
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Orden des hl. Benedikts gehört zu den älteſten. Eine beſondere 
Reformkongregation innerhalb des Benediktinertums bildet der Ziſter— 
zienſerorden. In der vorreformatoriſchen Zeit gehörten zum Benedik— 
tinerorden etwa 10000 Klöſter mit 50000 Inſaſſen; in der Jetztzeit 
zählt er mit den Ziſterzienſern immer noch über 200 Klöſter mit 5244 
eigentlichen Benediktinern und 4060 Ziſterzienſern, alſo zuſammen ca. 
10000 Mitgliedern. In der mittelalterlichen Zeit hat ſich die benedif- 
tiniſch⸗ziſterzienſiſche Familie vor allem dadurch verdient gemacht, daß 
ſie die Fundamente chriſtlicher Kultur legte. Im 13. Jahrhundert, im 
Zeitalter der Kreuzzüge, entſtanden die beiden Bettelorden, der 
Franziskaner⸗ und Dominikanerorden. Der Franziskanerorden weiſt 
zur Zeit die höchſte Zahl von Mitgliedern auf, ca. 17000. Die mit 
den Franziskanern verwandten Kapuziner, die ſeit dem 30jährigen Kriege 
einen ſelbſtändigen Orden bilden, zählen ca. 10000 Mitglieder, fo daß 
die Schar der aus dem Grundſtock des Franziskanerordens erwachſenen 
Kloſterbrüder („Minderbrüder“) 27000 Mitglieder zählt. Ihre mittel⸗ 
alterliche Bedeutung lag auf dem Gebiete der inneren Miſſion. Die 
gegenwärtige Mitgliederzahl des Ordens der Dominikaner (Prediger— 
brüder) gibt man (ſ. die ſtatiſtiſchen Angaben der Schrift des Jeſuiten 
P. Braunsberger: Rückblick auf das katholiſche Ordensweſen, Freiburg 
1901), auf ungefähr 4400 an, die Zahl ſeiner Häuſer auf etwas über 
300. Die mittelalterliche Bedeutung dieſes Ordens tritt vor allem auf 
dem Gebiet der theologiſchen Geiſtesarbeit hervor. Der Auguſtiner— 
orden wurde durch Innocenz IV. (1243) und Alexander IV. (1256) 
vor allem zur Stütze des Papſttums gegründet, aber gerade er, als die 
verweltlichte Romkirche zum Gericht reif geworden war, erzeugte den 
Führer der zur Vollſtreckung dieſes Gerichts beſtimmten Bewegung, 
den Dr. M. Luther. Die einzige wirklich große Erſcheinung, welche die 
Theologengeſchichte ſowohl des Auguſtinerordens wie der katholiſchen 
Orden überhaupt beim Uebergang von der mittleren zur neueren Zeit 
hervorgebracht hat, iſt der deutſche Reformator. An die religiöſe und 
theologiſche Bedeutung dieſes Mannes reicht die keines der übrigen 
Ordenstheologen, weder aus früherer noch aus ſpäterer Zeit, auch nur 
annähernd heran. Der Ordensklerus des 16. Jahrhunderts griff in die 
Zeitfragen noch mit regem wiſſenſchaftlichem Intereſſe ein. Er entſandte 
eine Reihe von Streitern für die Sache der Reformation. Zwar von 
den eigenen Ordensbrüdern ſind dem Reformator nur wenige in die 
evangeliſche Kirche gefolgt, z. B. Wenzeslaus Link, der Nachfolger 
Staupitz', als Generalvikar und ſpäterer Nürnberger Pfarrer; die 
meiſten ehemaligen Ordensgeiſtlichen kamen aus dem Franziskanerorden 
zur evangeliſchen Kirche, z. B. der oſtpreußiſche Reformator Heinrich 
Brismann, der heſſiſche Reformator Lambert von Avignon, die 
Schwaben Eberlin von Günzburg und Heinrich Kettenbach in Alm, in 
Sachſen Friedrich Mykonius. Als einſtiger Dominikanerpater Martin 
Butzer, als einſtiger Benediktinermönch hat Ambroſius Blarer ſich der 
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Reformation angeſchloſſen. Die jetzigen Orden find derart bewacht und 
bevormundet, daß jegliches Intereſſe an ähnlichen Zeitfragen von vorn— 
5 a unmöglich iff. Die katholiſchen Orden neueren Arſprungs find 
bis auf wenige Ausnahmen nicht bloß nachreformatoriſche, ſondern 
auch gegen reformatoriſche Erſcheinungen. Unter dieſen gegenreforma⸗ 
toriſchen Orden ſteht oben an der von dem Spanier Loyola ae 
Jeſuitenorden, deſſen Name Compania de Jesus d. h. „Kriegerſchar 
Jeſu“ ſchon andeutet, wozu er beſtimmt iſt, nämlich den Kampf gegen 
die moderne Ketzerei bis zu völliger Wiederherſtellung der römiſchen 
Kirche zu führen. Dieſen Kampf führt er den Zeitumſtänden gemäß 
bald theoretiſch (auf „wiſſenſchaftlichem“ Wege), bald praktiſch (Anrufung 
der Fürſten zu Gewalttaten gegen den Proteſtantismus ꝛc., Gründung 
einer Menge von Filialen, z. B. Marianiſcher Kongregationen ꝛc.). Der 
Jeſuitismus hat zur Zeit die Geſamtheit der übrigen katholiſchen Orden 
in gewiſſem Sinne ſich unterworfen. Am leichteſten ging die Eroberung 
des Franziskanerordens, der ſchon vor den Jeſuiten die Lehre des un— 
befleckten Empfangenſeins der Maria verfocht. Der jeſuitiſchen Leitung 
gaben ſich der männliche und weibliche Orden des Vinzenz von Paul 
bald genug willig hin. Die Tendenz beider Vinzenzorden ſcheint eine 
der jeſuitiſchen fernſtehende zu ſein, ſofern ſie ſich ausſchließlich der 
Praxis innerer Miſſionswerke zu widmen haben; aber gerade weil ſie 
einſeitig praktiſche Beſtrebungen verfolgen, überlaſſen ſie ſich in theo— 
logiſchen Fragen blindlings der jeſuitiſchen Führung. Sie dienen den 
jeſuitiſch⸗propagandiſtiſchen Zwecken, wo irgend in Krankenhäuſern oder 
an Sterbebetten ſich die betreffende Gelegenheit ergibt. Auch die Eng 
liſchen Fräulein und mehrere andere weibliche Vereine für katholiſches 
Erziehungs- und Anterrichtsweſen wirken als Hilfsinſtitute für den 
Jeſuitismus. In engſter Bundesgenoſſenſchaft mit den Jeſuiten ſteht 
der Redemptoriſten⸗ oder Liguorianerorden. Während ſeiner vierzig⸗ 
jährigen Suspenſions⸗ oder Exilszeit (1773 1814) hat der Orden 
Loyolas auch liguorianiſche Tätigkeit mehrfach erſetzt und vertreten. 
Auch den Dominikanerorden, der 6 Jahrhunderte lang die Lehre von 
der unbefleckten Empfängnis beſtritt, haben die Söhne Loyolas tiber- 
wunden; ſind doch die Gründer beider Orden Spanier; hatten ſie doch 
beide das gleiche Ziel, die Ketzerbekämpfung. Unter Pius IX Lehr⸗ 
entſcheidung vom 8. Dezember 1854, daß Maria unbefleckt empfangen 
ſei, wurde dieſer Streitpunkt zwiſchen den beiden Orden beſeitigt. Sogar 
der Benediktinerorden, der es bisher nicht an Beiſpielen von einem 
gewiſſen Streben nach Weitherzigkeit und Gerechtigkeit des Arteils über 
Erſcheinungen aus anderen theologiſchen Lagern hatte fehlen laſſen, 
nähert ſich dem intoleranten Geiſte des Jeſuitenordens, wie das aus der 
der Kirchhofsaffäre bekannte intolerante Verhalten des Biſchofs 
Benzler von Metz, früheren Benediktinerabtes zu Laach beweiſt. S. 
Verjeſuitiſtert im Regiſter ay. 
Konkordate ſ. im Reg. B Cinfeitig — eigennützig. 
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Konzilien ſ. Synoden. 

Kurie ſ. Biſchof von Rom. 

Laien ſ. Nichtkleriker. 

Lehreinheit in der römiſchen Kirche. Dieſe Behauptung — im 
Widerſpruche mit der geſchichtlichen Tatſache, daß viele „unfehlbare 
Päpſte“ diefer und jener römiſchen Lehre, die jetzt Geltung hat, wider— 
ſprochen haben; — im Widerſpruche mit der Tatſache, daß manche 
römiſche Lehre eine zweideutige Auffaſſung zuläßt. Die vielgerühmte 
Lehreinheit iſt nur eine ſcheinbare. 

Anm. Das Schweigen vieler Katholiken gegenüber der Lehre der 
römiſchen Kirche bedeutet noch keineswegs eine Lebereinſtimmung mit den 
Lehren, ſondern beruht meiſt auf Stumpfſinn und Gleichgültigkeit. 

S. Kirche, Prahlerei, daß die römiſche Kirche einig ſei. S. oben 
S. 231, ſ. im Reg. B Veräußerlichung, Zwangswerk. 8 

Licht „ewiges“ ſ. Verwandlungslehre. 

Madonnenkultus ſ. Marienkultus. 


Marias Gottheit — im Widerſpruch mit dem neuen Teſtament 
05 Allg. Vorbemerkung im proteſt. Schriftbew. auf S. 30, 101, 168.) Röm. 
ehren: Sie ſei ohne Erbſünde geweſen („unbefleckt empfangen“) und 
ſündlos geblieben (mit anderen Worten: ſie habe Chriſtum nicht als 
Erlöſer gebraucht!) — im Widerſpruch mit Pſalm 14, 3; 53, 2—4; 
Lukas 1, 47 — 48; 2, 50; 11, 2728; Römer 3, 10—23; Galater 3, 12. 
Geſchichtliches: Dieſe Lehre kam erſt im 12. Jahrhundert (1140 zu Lyon) auf 
und wurde 1854 unter Pius IX. zum Dogma. — Angeſichts der Tatſache, 
daß gerade Mönche ſich um dieſe Lehre ſtritten (ſ. S. 239), äußerte ſich der 
Volksſpott alſo: „Es gehört ein Mönch dazu, um das Leben Jeſu in Mariä 
Leib zu beſchreiben.“ Nicht minder ſchwach als die bibliſche (1. Moſe 3, 15 u. 
Hohelied 4, 7 u. 12) iſt die geſchichtliche Begründung der Marien-Verehrung. 
Man weiſt auf Auguſtinus hin, der Maria von der Erbſünde ausgenommen 
habe, während er ihre angebliche Sündloſigkeit nicht als Folge ihrer ſünd⸗ 
lichen Geburt, ſondern ihrer Wiedergeburt auffaßt (Op. imperf. IV, 122). 
Derſelbe Auguſtin aber, der ſich durch die entartete Volksreligion zu 
Zugeſtändniſſen hinſichtlich der Marien-Verehrung treiben ließ, ſagt doch 
auch wieder in einer Predigt über Pſalm 34: „Maria ſtammt von 
Adam und iſt um ihrer Sünde willen geſtorben“. Irenäus tadelt Marias 
„unzeitige Aebereilung“ (III, 16, 7), Origenes ihr „Aergernis an Chriſti 
Leiden“ (Hom. in Lucam XVIII), Chryſoſtomus ihre Ehrſucht (Hom. 21 
in Joh.) und ihren Anglauben (Hom. 49 in Genesis). Man lehrt weiter: ſie 
fet immer Jungfrau geblieben — im Widerſpruch mit Matth. 1,25; 12, 46 f.; 
13, 55—58 f.; Joh. 2, 12; 7, 3— 11; Apoſt. 1, 14; 1. Kor. 9, 5. 
Geſchichtliches: Dieſe Lehre entſtand zu Ende des 4. Jahrhunderts 
zuerſt bei den mit mönchiſchen Ideen geſättigten Kirchenvätern Athana— 
ſius (F 373), Auguſtin ( 430) und Hieronymus (420). a 
Sie fei gleich göttlichen Wefens wie Jeſus — im Widerſpruch mit 
Matth. 28, 10; Lukas 1, 43; 2,42—43; 2, 48; 11, 27—28; Joh. 2, 4 
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19, 26; Phil. 2 9. — Sie fei alſo die Mutter Jeſu auch nach deſſen 
göttlicher Natur geweſen, „die b Gottes“ — im Widerſpruch 
mit Matth. 12, 47—50; Joh. 2, 4; 19, 26— 27; Hebr. 6, 20 — 7, 3, 
ſ. Heidniſches. — Nach Der. Himmelfahrt Chriſti ſei ſie neben Petrus 
das Haupt der Apoſtel geweſen, Petrus und Maria ſeien alſo die 
Grundſteine der chriſtlichen Kirche — im Widerſpruch mit Apoſt. 1, 14 ff.; 

Eph. 2,19. 20; ſ. Kirche, Petrus, Primat. — Maria fet gleichfalls gen 

Himmel gefahren und habe am Tage ihrer Himmelfahrt das ganze 

Fegfeuer geleert. (Vergl. Alphons Liguori's: Die Herrlichkeiten Marias. 
5. Aufl. Regensburg bei Manz. S. 220 — 223). 

Maria ſei die Braut des hl. Geiſtes und erleuchte die zu ihr 
Betenden — im Widerſpruch mit Matth. 12, 47-350; Lukas 2, 48; 
Joh. 2,3; 14, 26; 15, 26. — Maria tue die höchſten Wunder, denn fie 
ſei die erfolgreichſte Fürſprecherin bei Jeſus: Was die Mutter wolle, 
wolle auch der Sohn — im ie mit . 12, 46—50; 

Mark. 3, 21 ſ. Matth. 12, 46 ff.; Joh. 4, 47 f.; 7, 3— 14, 13145 
— Maria ſei vor allem Beſchützerin der Cheloſen. 
. Anm. Man brauchte ein Ideal der Jungfräulichkeit. Iſt doch dieſe 
und die Eheloſigkeit als leibliche Tugend der höchſten Ehre wert. Je mehr 
man nun Bedeutung auf die Opferung der Sinnlichkeit legt, deſto mehr 
Erſatz ſucht und verheißt man ſich im Jenſeits. Was leiſteten Mönche in 
der Verhimmelung Marias! Strenge Mönche preiſen „die Seligkeit, an ihren 
jungfräulichen Brüſten zu liegen!“ Die niedergehaltene Sinnlichkeit findet 
im Marienkultus ein Ventil. S. Legenden im Regiſter B. 
Sie fei die Schlangentreterin ſelbſt (1. Moſe 3, 15) (im fatho- 
lliſchen Brevier heißt es: „Du biſt die einzige [!] Hoffnung der Sünder, 
durch dich hoffen wir Vergebung unſerer Miſſetat, in dir haben wir die 
ſeligſte Hoffnung unſeres Lohnes .. „du haſt der Schlange mit jungfräu⸗ 
lichem Fuß den Kopf zertreten!“) dadurch, daß ſie die Mutter 
Jeſu war, habe fie an der Erlöſung der Menfehen’ mitgewirkt — im 
: Widerſpruch mit den Stellen, wo es heißt, daß ihr vor Vollendung des 
: Haile werkes das Verſtändnis für die meſſianiſche Tätigkeit Jeſu mangelte 
Matth. 12, 46; Lukas 2, 19, 5051; — im Widerſpruch mit den vielen 
Stellen, wo betont alt daß Chriſtus allein unſer Heiland iſt z. B. mit 
Aͤypoſt. 4, 12; 1. Tim. 4, 10 (hier wird Chriſtus ein „Heiland aller. 
. deen, genannt), — Alle Gnaden Gottes gehen durch die Hände 
der Madonna, um durch ſie der Welt mitgeteilt i werden (diefe 
„berühmte“ Theſe Alphons von Liguoris hat Pius X. [ſeit 1903] in 
einem offiziellen Aktenſtück gelegentlich des Jubiläums der unbefleckten 
Empfängnis 1905 zu der ſeinigen gemacht!) 
5 Marienkultus d. h. die Lehre, Maria ſei als Mutter Gottes, 
5 115 erfolgreichſte Fürſprecherin, als Miterlöſerin zu verehren, ſeit 
dem 5. Jahrhundert — im Widerſpruch mit Luk. 2,34 Joh. 4, 47 f 
Kor. 7, 23; Gal. 4, 4. Die Briefe der Apoſtel und die Offen⸗ 
b barung St. Johannes erwähnen ſie nicht einmal. (Man erfindet 
i Herrmann, Schriftbeweis. 16 
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ſchwungvolle Gebete zu Maria und redet ſie mit Namen an wie: Mutter 
des Schöpfers, Sitz der Weisheit, Arche des Bundes, Pforte, Königin 
des Himmels, Meeresſtern, Heil der Kranken, Zuflucht der Sünder, 
Tröſterin der Betrübten, Königin der Engel, Königin aller Heiligen, 
elfenbeinener Turm, ohne Sünde empfangen, aufgefahren in den Himmel 
u. ſ. w. — Genug, das römiſche Marienbild ſchimmert in allen Farben ſ. im 
Reg. B Häufungen.) — Man wühlt in ihrem Mutterſchmerz und ſchwelgt 
in ihrem Mutterglück. (So ſtellt man 7 Schmerzen und 7 Freuden der 
Maria feſt.) — Maria fet in einem beſonderen Gebete (im ſogen. Ave 
Maria) anzurufen ſ. Aye Maria. Ein ganzer Monat, der Mai, iſt ihr 
als beſonderer Gebetsmonat gewidmet. Jeder Sonnabend iſt ihr geweiht. 
— Bilderkultus bei Maria: Man macht unter den wundertätigen 
Madonnenbildern Anterſchiede. In Süditalien gibt es für die Madonna 
ungefähr 200 verſchiedene Bezeichnungen. Es gibt da keine Madonna, 
ſondern nur Madonnen und ein Kleriker ſagt da nicht: Wende dich an 
die Madonna, ſondern: Wende dich an dieſe oder jene Madonna. — 
Aufrichtung der Marienſäulen — im Widerſpruch mit 3. Moſe 26, 1. 
— Eingeweidekultus bei Maria. Das Gebet zu gewiſſen Körperteilen 
der Maria ſei wirkſamer als das Gebet zu Maria ſelbſt — im Wider— 
ſpruch mit Joh. 4, 24 wie mit dem geſunden Menſchenverſtand (ſogen. 
Eingeweidekultus) ſ. S. 225 im Regiſter B Anvernünftiges. 

Anm. Das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis in der römiſchen Kirche 
vielfach ein Bekenntnis mit dem Munde, ein gemeinſames Bekenntnis mit 
den andern Chriſten vielfach nur zum Schein. — Beweiſe: 1. An Stelle des 
dreieinigen Gottes tritt großenteils die Maria. In Wirklichkeit müßte das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntnis vertauſcht werden mit einem zu Maria, 
etwa mit dem folgenden: „Ich glaube an eine Göttin, allmächtige Schöpferin 
Himmels und der Erde, deren Namen heißt Maria, eingeborene Tochter 
des himmliſchen Vaters, unſere Jungfrau, die empfangen iſt vom heiligen 
Geiſt, geboren wunderbarlicher Weiſe von Anna, einer unfruchtbaren, gelitten 
unter Pontius Pilatus, aufgefahren gen Himmel. Ich glaube an ſie als 
an den Geiſt der ewigen Weisheit, als an die große Mutter und Erhalterin 
der Kirche, als an das Haupt aller Heiligen, die da erteilt Vergebung der 
Sünden, erweckt die Toten und gibt uns das ewige Leben.“ — 2. Aeußerliche, 


oberflächliche Faſſung des Wortes „Ich glaube“. Würde man wirklich auf Gott 


den Vater, Sohn und hl. Geiſt ſein ganzes Vertrauen ſetzen, ſo müßten natur⸗ 


gemäß die Maria und die Heiligen zurücktreten. S. Scheinbekenntnis im Reg. B. 


Folgen des Marienkultus: der Zölibat. (Im Marienkultus findet die 
Verehrung der Jungfräulichkeit ihren Höhepunkt, Maria gilt als Vor- 
bild der Jungfräulichkeit). — Marienlegenden ſ. Legenden. — S. im 
Regiſter B. ſ. Veräußerlichung (Marienmedaillen), ſ. Heiligenkultus. 

„Marterln“ — im Widerſpruch mit 3. Moſe 26, 1. 

Martyrium um des „Papſtes“ willen hat keine Verheißung, 
Po atthe rf 

Menſch. Römiſche Lehren: Der Menſch werde durch den 
Glauben an Chriſtus nur von der ewigen Verdammnis ſeiner Sünden 
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befreit, aber nicht von deren zeitlichen Strafen. Der Menſch müſſe und 
könne zur Tilgung ſeiner Sündenſchuld auch ſelbſt etwas tun, ſ. Sünden⸗ 
ſchuld. Der Menſch habe von Natur die Kraft, alle Gebote Gottes 
zu erfüllen, ſ. Erbſünde. Ein Menſch könne alfo auf Erden völlig 
gerecht und heilig werden, ſ. Rechtfertigung, Heiligenkultus. 
= Menſch, der alte — wird in der Romkirche geſchmeichelt, ſ. im 
RNegiſter B Rückſichtsvoll. N 
Meßopfer. Das Wort „Meſſe“ iſt entſtanden aus concio missa 
est, d. h. die Verſammlung iſt entlaſſen. Wenn nämlich in der alten Kirche 
das Abendmahl begann, wurden die Katechumenen, die Nichtgetauften, fort: 
geſchickt. Der Gottesdienſt der erſten chriſtlichen Gemeinden beſtand aus 
zwei Teilen, der Miſſa der Zuhörer, an der auch die Heiden teilnehmen 
konnten, und der Miſſa der Gläubigen, welche mit der Feier des heiligen 
Aͤbendmahls verbunden war. Zu dieſer Feier ſteuerten die Reicheren 
Brot und Wein bei für die Aermeren; der Leberfluß dieſer freiwilligen 
Liebesgaben wurde für die Armenpflege, zum Anterhalt der Kleriker 
beſtimmt. Dieſe Liebesgaben der Gemeinde wurden nach dem lateiniſchen 
Worte Offertorium (Darbringung) Opfer genannt. Dieſe Handlung 
der Gemeinde, dieſes Liebesopfer wurde auch ein unblutiges Opfer 
genannt im Gegenſatz zu dem blutigen Opfer der Heiden und Juden, 
nicht zu dem blutigen Opfer am Kreuz auf Golgatha. Seitdem die 
Presbyter und Epiſkopen (Aelteſte und Aufſeher der chriftlichen Gemeinde) 
3 in Priefter und Biſchöfe verwandelt wurden, wurde aus dem 
Liebesopfer, der Handlung der Gemeinde, nunmehr eine 
Handlung des Prieſters. Chriſtus, der ſich ſelbſt als Opfer Gott 
zum ſüßen Geruch dargebracht hat, der ſich ſelbſt für uns und unſere 
Sünden gegeben hat, wurde nun vom Prieſter auf unblutige Weiſe 
für die Gemeinde geopfert. Auf das Geheiß des Prieſters ſteigt der 
erhöhte Gottesſohn herab in Brot und Wein und muß durch dieſes 
unblutige Opfer immer und immer wieder wiederholen das einmalige 
blutige Opfer auf Golgatha. Nicht der Prieſter iſt mithin das Werk— 
zeug Chriſti, ſondern Chriſtus wird das Werkzeug des Prieſters. Wie 
wird doch der Sohn Gottes herabgewürdigt! Der Diener verfügt über 
ſeinen Herrn und Meiſter! Welche Verkehrung der Stellung! 
Bezeichnend iſt auch die Aeußerung des römiſchen Prieſters, der Luther, 
welcher mit deutſcher Gewiſſenhaftigkeit einſt in Rom Meſſe las, zurief: 
„Schnell, ſchnell! Schick unſerer Frauen (Maria) ihren Sohn bald 
heim!“ Irrige Vorausſetzung iſt die Lehre: Das Opfer Chriſti am 
reuze hat nur die Schuld der Erbſünde getilgt, nicht aber die der 
täglichen Sünden — im Widerſpruch mit Röm. 8, 1; Eph. 1, 7; 1. Joh. 
1, 7 ſ. Chriſtus, ſ. Verwandlungslehre. Die Lehre, daß das Meßopfer 
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mit den Stellen, in denen hervorgehoben iſt, daß Chriſti Opfer am 

Kreuze ein vollkommenes, nicht mehr zu wiederholendes ſei z. B. Joh. 
19,30; Hebr. 7, 2427; 9, 12, 2436; 10, 11 ff., V. 14, V. 1718, V. 26; 
pi 16* 


für die täglichen Sünden dargebracht werden müſſe — im Widerfprud 
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1. Petr. 3,18 — im Widerſpruch mit der DTatſache, daß Chriſtus ſich 
ſelbſt geopfert hat (Eph. 5, 2). Hieraus folgt, daß wenn ſein Opfer 
wiederholt werden müßte, dies auch nur durch ihn ſelbſt geſchehen könnte, 
nicht durch die Hände eines menſchlichen Prieſters. (S. im Reg. B 
Widerfinniges) — im Widerſpruch mit den Stellen, in denen bemerkt 
wird, daß Chriſtus jetzt im Stande der Erhöhung lebt; jedes Opfer 
bedeutet eine Erniedrigung Chriſti, Apoſtelgeſchichte 3, 21; Römer 
6, 9-10; Philipper 2, 9 — im Widerſpruch mit den Stellen, in 
denen hervorgehoben iſt, daß Chriſtus, jetzt im Stand der Erhöhung, 
ein anderes Geſchäft hat, als ſich nochmals zu opfern, nämlich das 
der Fürbitte, das eben auf ſeinem Golgathaopfer ruht. Römer 8, 34; 
Hebr. 9, 24; 1. Joh. 2, 1 — im Widerſpruch mit den Stellen, in denen 
geſagt iſt, daß wir nicht im Schauen wandeln. 2. Kor. 5, 7. Aus bau 
der Lehre: Die Lehre, daß das Meßopfer und ſomit das Opfer⸗ 
prieſtertum im hl. Abendmahl eingeſetzt worden fet — im Widerſpruch 
mit Lukas 22, 19; 1. Kor. 5, 7; 11, 24— 26. Das Meßopfer fei das 
am meiſten Gott wohlgefällige Opfer — im Widerſpruch mit den Stellen, 
in denen als Gott beſonders wohlgefällige Opfer die geiſtlichen Opfer 
genannt werden z. B. Dj. 51, 19; Römer 12, 13 1. Petri 2, 5 u. 9 
Hebr. 13, 15. Das Meßopfer dürfe auch ohne Gemeindeteilnahme allein 
vom Prieſter, alſo für Abweſende (ſogar für Verſtorbene) zelebriert 
(dargebracht) werden, ſ. Fegfeuer — Sakramente. — Wirkung der 
Meſſe. Das Meßopfer tilge unmittelbar zwar nicht Todſünden noch 
läßliche Sünden, wirke aber die Nachlaſſung zeitlicher Sündenſtrafen, 
die, wenn ſie auf Erden ungebüßt bleiben, im Fegfeuer abgebüßt werden 
müßten. (Die dagegen ſprechenden Schriftworte ſind nicht bloß oben bei 
der Lehre, daß das Meßopfer für die täglichen Sünden dargebracht 
werden müſſe, ſondern auch bei „Fegfeuer“ angegeben.) Das Meßopfer 
wirke ferner die Gnade der Bußgeſinnung — im Widerſpruch mit den 
Stellen, in denen betont wird, daß die Buße aus der Predigt und 
Betrachtung über die Liebe Gottes (Matth. 11, 21; Röm. 2, 4 ꝛc.) und 
deſſen Ernſt (Matth. 12, 41) komme. 

Die Lehre, daß das Meßopfer auch für die Sünden der bereits 
Geſtorbenen dargebracht werden müſſe, um die Zeit ihres Aufenthalts 
im Fegfeuer abzukürzen (Totenmeſſe, ſtille oder Privatmeſſe, Geelen- 
meſſe, ſ. Trident. Synode, 22. Sitz. can. 2) — im Widerſpruch mit 
Hebräer 10, 17—18. — Der 1642 verſtorbene Kardinal Richelieu 
war von der angeblich großen Wirkung der Seelenmeſſen nicht beſonders 
überzeugt; denn auf die Frage: „Wie viele Meſſen ſind nötig, um eine 
Seele aus dem Fegfeuer zu befreien?“ gab er die Antwort: „Gerade ſo 
viel als man Schneeballen braucht.“ Das 2. römiſche Kirchengebot lautet: 
Du ſollſt alle Sonn- und Feiertage die Meſſe mit Andacht hören. Das 
beſondere Gebot für den Kleriker: Der Prieſter habe das Meßopfer täglich 
mit Ausnahme des Karfreitags darzubringen, ſ. im Reg. B Scheinlehren 
(das Abendmahl wird durch das Meßopfer entwertet), Anvernünftiges. 
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Weitere Lehren: Das Meßopfer ſei auch ein Bittopfer für allerlei 
Zwecke des alltäglichen Lebens; denn es wirke nicht bloß die Nachlaſſung 
zeitlicher Sündenſtrafen (ſ. o.) ſondern auch zeitliche Wohltaten und 
Segnungen; es ſei für alles Mögliche gut (Meſſen zur Hebung von 


Viehkrankheiten, Bittmeſſen um Regen oder Sonnenſchein 2c.) ſ. Heiligen— 


kultus, ſ. Mechaniſches im Reg. B, ſ. Reliquienkultus. (Die Beſtellung 


an den fogen. heiligen oder Gnadenorten d. i. an den Wallfahrtsorten 


fei beſonders wirkſam!) ſ. Wallfahren. Weiteres ſ. im Reg. B Klauſel⸗ 


reichtum. — In Folge des Meßopfers, das am Karfreitag unterbleibt, 


He 


ijt letzterer Tag in der römiſchen Kirche nur ein halber Feiertag. 

Die fogen. ſtillen Meſſen haben auch eine Liturgie. Leber das 
Widerſpruchsvolle derſelben ſ. im Regiſter B. Widerſprüche. — Luther 
ſtellt die Meſſe mit derben Worten, die wir aus Rückſicht auf den 
ominöſen § 166 kaum zitieren können, als die Arſache der meiſten Irr— 
tümer der römiſchen Kirche hin. (Wo es ein Opfer gibt, gibt es 
auch Opferprieſter; darum die Lehre, daß im hl. Abendmahl nicht 
bloß das Meßopfer, ſondern auch das Opferprieſtertum eingeſetzt worden 


ſei ꝛc.). Die Anbetung der Hoſtie — im Widerſpruch mit Jeſ. 44, 


18—19; Hab. 2, 18—20 2c. 
Anm. Hochamt heißt die Meſſe, wenn die Verrichtungen der Mini- 


ſtranten (Gehilfen) durch Leviten verſehen werden, d. h. durch Kleriker, die 


als Diakonen und Subdiakonen dabei fungieren, wenn die Hoſtie in der 


* Monſtranz ausgeſtellt wird 2c. Feiert ein Biſchof oder der römiſche Ober⸗ 
biſchof ſelbſt die Meſſe, fo iſt es eine Pontifikal⸗ oder Papal-Meffe. 


Miſſion ſ. Bekehrungsverſuche. (S. im Reg. B: Ausbeutung 


der Notlage. — Auch die proteſtantiſchen Länder gelten als Gebiet der 


Miſſion. (Dieſe Lehre eine Folge der Lehre von der alleinſelig— 


machenden Kirche.) 


Mönchsweſen ſ. Kloſterleute. 
Nichtgeiſtliche ſ. Nichtkleriker. 
Nichtkleriker. Römiſche Lehren: Die Nichtkleriker ſtehen 


tiefer als die Kleriker, ſ. Kleriker. Ein Laie ſei in religiöſen Dingen 
auf die Hilfe des Prieſters angewieſen. Die Nichtkleriker müſſen von 
den Klerikern beherrſcht werden, ſ. Semipelagianismus. — Der „Laie“ 
ſtehe Gott nicht ſo nahe als der „Prieſter“, ſ. Kleriker. Ein dem Laien 
ziugefügtes Leid wiege nicht fo ſchwer als das einem Prieſter zugefügte, 


ſ. Kleriker. — Die rückſichtsloſe Behandlung der Laien tritt auch darin 


hervor, daß man ihnen das Anhören einer Sprache zumutet, die ſie 


8 einmal verſtehen, ſ. Kirchenſprache. 

Obrigkeit, weltliche ſ. Staat (Verhältnis der römiſchen Kirche 
dur Obrigkeit). 

Oelung, letzte. Dieſe dürfe auch an bewußtloſen Kranken voll- 


zogen werden, i. Mechaniſches im Reg. B, ſ. Sakrament. 


Oh renbeichte (die Notwendigkeit der Beichte vor den Ohren 
des Klerilers 1215 durch Innocenz III. gelehrt als eee des 


* 
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Empfangs der Sündenvergebung — im Widerſpruch mit den Stellen, 
in denen Buße und Glauben zuſammen als die 2 Hauptbedingungen 


genannt werden, nämlich mit Mark. 1, 15 u. Apoſt. 20, 21 — im 


Widerſpruch mit den Stellen, in denen dieſe 2 Hauptbedingungen einzeln 
genannt werden. Die Buße (im Grundtert: Sinnesänderung) wird 
betont in Lukas 15, 7; 24, 45—47; Apoſt. 2, 38; 2. Petri 3, 9. Der 


Glaube an Chriſtus wird betont in Matth. 9, 29; Mark. 16, 16 ſ. Werke, 


gute. — Die Hauptteile der Ohrenbeichte find: a. die Lehre, daß die 
einzelnen Sünden vor dem Kleriker aufgezählt werden müſſen; denn was nicht 
dem Prieſter gebeichtet werde, das vergebe auch Gott nicht — im Wider⸗ 
ſpruch mit den Stellen, in denen die Buße d. i. die Sinnesänderung 
betont wird, alſo nicht das bloße Aufzählen der einzelnen Sünden Luk. 15,7; 
24, 45—47; Apoſt. 2,38; 2. Petri 3, 9 (ſ. o.) — im Widerſpruch mit 


den Stellen, in denen gefordert wird, daß man vor allem Gott die 


Sünden zu bekennen habe, nicht dem Kleriker, Pſ. 32, 5; 51,6; 62,6; 
Matth. 6, 12; Luk. 15, 1819; 18, 13; 1. Kor. 11, 28; Hebr. 4, 1516 
— im Widerſpruch mit Jak. 5, 16, wornach das Bekennen der Sünden vor 
jedem Chriſten geſchehen darf, zu dem man Vertrauen hat. Das 
Aufzählen ſämtlicher Sünden — im Widerſpruch mit Pj. 19, 13; Matth. 
9, 2; Luk. 7, 48. Leble Folgen: Durch die Ohrenbeichte werden viele 
Sünden verheimlicht und damit das angebliche Sakrament nur entweiht! 
ſ. in B Gewiſſensbetäubung. b. Das Vollziehen der vom Kleriker auf: 


erlegten Bußwerke im Widerſpruche mit den Stellen, in denen die 


Werkgerechtigkeit verworfen wird, ſ. Werke, gute — im Widerſpruch 
mit Sef. 43, 25; 53, 5; Matth. 27, 3—5; Röm. 8, 1. Irrige Voraus⸗ 
ſetzung: Zur Sühnung der nach der Taufe geſchehenen Sünden reiche 


Chriſti Genugtuung nicht aus, ſondern müſſe durch perſönliche Leiſtungen 


des Menſchen ergänzt werden, ſ. Sündenſchuld. 
Opus operatum ſ. in B Mechaniſches. 
Ordensleute ſ. Kloſterleute. 
Ordination (Prieſterweihe) — ein Sakrament in der Papſtkirche. 


Leber die angebliche Einſetzung der Ordination als eines Sakramentes a 


ſ. Abendmahl. Die Lehre, daß der Kleriker bei der Ordination einen 


unauslöſchlichen Charakter empfange — im Widerſpruch mit Apoſt. 1, 8 
1720; 1. Sim. 1, 18—20; 1. Joh. 2, 19. Die Lehre, daß der Kleriker 


nur vom Biſchof ordiniert werden könne — im Widerſpruch mit Apoſt. 
13,3; 1. Tim. 4, 14; 5, 22. Irrige Grundlage: der Epiſkopat fei die Fort⸗ 


ſetzung des Apoſtolats. Die Lehre, daß der Kleriker bei der Ordination 


mit Oel geſalbt werden müſſe — ohne Schriftzeugnis. f 
Papſt und Papſttum ſ. Biſchof zu Rom. 
Peterspfennig — im Widerſpruch mit Mark. 7, 10—12. 


Geſchichtliches: Gregor VII. (107385 der Napoleon unter den 


Päpſten) ſchrieb bald nach ſeinem Regierungsantritt friſchweg an alle 


<a 
> 
—a 
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3 Regenten Europas — den König von Deutſchland gunach{t noch aus- 
3 genommen — „ſie follten ihn als ihren Oberlehensherrn anerkennen und 


Tribut an Rom bezahlen; wo nicht, ſo werde er anders mit ihnen ver— 
fahren“. Aus der engliſchen Abgabe des Peterspfennigs machte er 


nun den ſtehenden Antertanenzins. Mit der Reformation hörte der 


Peeterspfennig allgemein auf, d. h. er wurde nirgends mehr als „Abgabe“, 
als „Papſtſteuer“ bezahlt; aber um fo mehr drangen die Biſchöfe von 
Rom auf „freiwillige Peterspfennige“. 
= Petrus. Die Lehre, daß er als Ortsbiſchof 25 Jahre lang 
in Nom anſäſſig geweſen fei — im Widerſpruch mit Matth. 28, 19; 
Apoſt. 19,21; Röm. 15, 20 und 23. Röm. Kap. 16, wo unter den 
Grüßen an die Chriſten zu Rom der Gruß an Petrus fehlt. 2. Kor. 
10, 15-16 — im Widerſpruch mit dem Brief an die Epheſer, Philipper, 
Koloſſer, 2. Brief an Timotheus und mit dem Brief an Philemon, in 
denen eine Reihe römiſcher Chriſten genannt wird, nur nicht Petrus. 
Die Lehre, daß ihm eine Lehrgewalt, die Gabe der Unfehlbarkeit ver— 
liehen worden fet — im Widerſpruch mit Apoſt. 15, 13—19; Gal. 2,11 — 14. 
3 Die römiſche Lehre vom Primat des Petrus, nämlich die 
Lehre, daß er zum Oberhaupt der chriſtlichen Kirche eingeſetzt worden 
ſei, daß er der „Apoſtelfürſt“, ja mit Maria Grundſtein der chriſtlichen 
Kirche geweſen ſei — im Widerſpruch mit denjenigen Stellen, in denen 
Chriſtus als Eckſtein von Gott geweisſagt wird Py. 118, 22; Sef. 8, 14; 
228, 16, — im Widerſpruch mit denjenigen Stellen, in denen Chriſtus 
als der geweisſagte Eckſtein von den Apoſteln genannt wird: Apoſt. 4, 11; 
NRNömer 9,33; Eph. 2, 19 —20; Hebr. 13, 8 — im Widerſpruch mit 
denjenigen Stellen, in denen Chriſtus von Petrus ſelbſt als der geweis— 
ſagte Eckſtein bekannt wird, 1. Petri 2, 4—8, — im Widerſpruch mit 
denjenigen Stellen, in denen Chriſtus ſich ſelbſt als den geweisſagten 
Eekſtein bezeichnet, Matth. 21,42, in denen er ſich „Meiſter“ nennt, 
Maatth. 23, 10, in denen er ſeine Allgegenwart betont, fo daß kein Stell— 
vertreter notwendig iſt, Matth. 28, 20; — im Widerſpruch mit Joh. 1, 
35 42, wo erzählt wird, daß Petrus erſt an Zter Stelle von Jeſus 
alg Jünger auserwählt wurde; — im Widerſpruch zu denjenigen 
Stellen, in denen Chriſtus den Rangſtreitigkeiten unter den Jüngern 
wehrt, Matth. 18, 1—4 (Mark. 9, 34— 36); Matth. 23, 11; — im Wider⸗ 
ſpruch mit denjenigen Stellen, in denen die Jünger ſelbſtändig ohne 
Auftrag des Petrus handelten, Apoſt. 6, 2—3; 15,6; — im Wider- 
* ſpruch mit denjenigen Stellen, in denen er von Paulus öffentlich wegen 
ſeiner Heuchelei geſtraft wird, Apoſt. 15, 1319; Gal. 2, 11—16; — 
im Widerſpruch mit denjenigen Stellen, in denen er ſich von den anderen 
Jüngern zur Rede ſtellen laſſen muß, Apoſt. 11,2; — im Widerſpruch 


3 leiſtungen beauftragt wird, Apoſt. 8, 14; — im Widerſpruch mit den- 
jenigen Stellen, in denen er ſich ſelbſt auf gleiche Stufe mit den 
andern Jüngern ſtellt, 1. Petri 5. 1—5. 


mit denjenigen Stellen, in denen er von anderen Jüngern mit Dienſt⸗ 
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Pontifikalamt ſ. Meßopſer S. 245. 

Predigt. Die Predigt des Evangeliums tritt hinter der Meſſe 
zurück. Für das gute Recht der Predigt des Evangeliums: Pſ. 26, 
6—7; Mark. 16, 15; Apoſt. 15, 25. f 

Predigten in der römiſch⸗katholiſchen Kirche halten ſich ſelten 
an den Schriftterxt ſ. Römiſcher Schriftbeweis, Einleitung — im Wider: 
ſpruch mit Mark. 16, 15, ſ. Kleriker. 

Primat des römiſchen Oberbiſchofs ſ. Biſchof von Rom, Petrus. 

Primat des Petrus ſ. Petrus. 

„Prieſter“ ſ. Kleriker. 

Prieſterweihe ſ. Ordination. 

Propaganda. Anter Propaganda verſteht der Römling vor 
allem Ausbreitung des Papſtreiches — im Widerſpruch mit Matth. 6, 10 a. 
Propaganda: Ausbreitung der römiſch-katholiſchen Kirche unter anders— 
denkenden Mitchriſten und unter Heiden mit Gewalt (mittelſt Militärs, 
der „geharniſchten und geſtiefelten Apoſtel“) — im Widerſpruch mit 
Joh. 17, 3; 18, 36 („Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt)“; 1. Kor. 9, 
19— 223 ſ. Bekehrungsweiſe, ſ. im Reg. BIngquiſition, ſ. Mittel, weltliche. — 
Propaganda mit Ausnützung der ſinnlichen Neigung des Menſchen ſ. im 
Reg. B Sinnliches. — Propaganda mit Geld ſ. im Reg. B Konvertiten— 
ſtiftungen. An einer proteſtantiſchen Ortſchaft Bayerns arbeitet der Jeſuitis— 
mus mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln, um ſie zu katholiſieren. 
Man ſucht den Beſitzſtand der proteſtantiſchen Gemeinde zu ſchwächen, 
indem man ſyſtematiſch ein Haus um das andere anzukaufen ſucht. Man 
ſucht die Proteſtanten wirtſchaftlich zu ruinieren, indem auf Volksmiſſionen 
die Patres ungeſcheut predigen: „Kauft nichts bei dieſen Proteſtanten! 
Setzt euch nicht an denſelben Tiſch mit ihnen!“ (Bayr. Diaſporablätter 
1902 S. 39.) — Päpſtliche Vorbilder: Gregor XIII. (157285) hörte, 
daß Erzherzog Karl von Steiermark (1564—90), Vater des Jeſuiten⸗ 
kaiſers Ferdinand II., gegen Geldbewilligung den evangeliſchen Ständen 
ſeines Landes Religionsfreiheit zugeſtanden habe. Sofort beſtach er 
ihn 1580 mit 40000 Scudi (4 4,50 Mk.) und verſprach ihm mehr, fo 
daß der Fürſt ſein Wort brach und den Proteſtantismus mit Exil, 
Konfiskationen und ſchweren körperlichen Züchtigungen unterdrückte ([. 
v. Ranke, Die römiſchen Päpſte 1889 II., 85). Pius V. (1566 — 72), der 
finſtere Dominikanermönch auf Petri Stuhl, ſteuerte 100000 Seudi 
zum Kriege gegen die Hugenotten bei und unterſtützte überall die Gegen- 
reformation mit großen Summen. (S. i. Reg. B. Ausbeutung der Notlage.) 

Prozeſſionen als Schauſtellung der Frömmigkeit — im Wider— 
ſpruch mit Matth. 6, 5, z. B. die Prozeſſionen (gegenſeitigen Kirchen— 
beſuche) in den 3 erſten Tagen nach Sonntag Nogate (Sonntag vor 
Himmelfahrt), am Freitag nach Himmelfahrt, dem ſogen. Schauerfreitag, 
am Pfingſtmontag (die ſogen. Flurumgänge), am Donnerstag nach dem 
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erſten Sonntag nach Pfingſten, dem ſogen. Fronleichnamsfeſt, wo die 
Prozeſſion zu vier im Ort aufgeſtellten Altären ſich bewegt ſ. ea 
ſ. Verwandlungslehre. — Der angebliche Hauptzweck, den folche 
Prozeſſionen haben ſollen (Ehre Gottes, Andacht. der Gläubigen!) ver— 
kehrt ſich ins gerade Gegenteil. 
Anm. Kann Jemand im Ernſt behaupten, daß das Beten der Menge, 
die bei einer öffentlichen Prozeſſion teilnimmt, ein andächtiges iſt, ein an- 
dächtiges ſein kann? Der Geiſt des Menſchen iſt garnicht fähig, bei einem 
öffentlichen Amzug durch Gaſſen und Straßen, umgeben von gaffenden 
Zuſchauern, abgelenkt und zerſtreut durch eigene Wahrnehmung der bunten, 
prunkenden Veranſtaltung, ein andächtiges Gebet zum Himmel zu ſenden! 
S. im Regiſter B Schauſtellung der Frömmigkeit. 
Quinquenn alfakultät ſ. Biſchöfe S. 201. 
Rangunterſchied ſ. Standesunterſchied. 
NRatſchläge, evangeliſche, ſ. Gelübde. 
Rechtfertigung. Dieſelbe ſei Heiligmachung, Gerechtmachung, 
auf die erſt die Gerechtigkeitserklärung folge — im Widerſpruch mit 
den Stellen, wo der richterliche Akt Gottes hervorgehoben iſt, 1. Moſe 
15, 6; Luk. 18, 14; Röm. 4, 3 u. 5; — im Widerſpruch mit den Stellen, 
wo es ausdrücklich heißt, daß auf Erden niemand völlig gerecht und 
heilig wird: Sprüche 20, 9; Jeſ. 64, 6; 1. Joh. 1,8; Phil. 3, 12; — im 
1 Widerſpruch mit den Stellen, wo die Rechtfertigung aus dem Glauben 
den guten, alſo den heiligmachenden Werken gegenüber geſtellt wird: 
Rom. 3, 28; 4,6; Gal. 2, 16; 3, 11; Eph. 2, 8—9; Phil. 3,9 
EVi⁵Reich Gottes nach römiſcher Lehre identiſch mit dem Papſt— 
tum, ſ. o. Kirche. 
a Reich Gottes darf nach römiſcher Lehre und Praxis mit Gewalt 
ausgebreitet werden, ſ. Bekehrungsverſuche, Propaganda. 
XNeliquien, ſeit dem 4. Jahrhundert aufgekommen. Abgöttiſche 
Verehrung der Reliquien (ihre Verehrung bringe dem Menſchen wunder⸗ 
5 bare Hilfe) — im Widerſpruch mit 2. Könige 18, 4; Luk. 24, 5. Auch 
unechte Reliquien dürfen für echte gezeigt werden, denn ihre wunder⸗ 
tätige Wirkung hänge nicht von ihrer Echtheit, ſondern von dem Glauben 
as ihre Echtheit ab () — im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 16; Sprüche 
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em das Meßopfer zu Ehren des Tagesheiligen dargebracht werde, 
üſſe eine Reliquie beſitzen. Die Lehre, daß die Leiber der Heiligen 
die ſog. Heiligtümer) nicht zu beerdigen, ſondern für alle Zeiten öffent— 
ich in Kirchen aufzubewahren ſeien — im Widerſpruch 1. Moſe 3,19 b; 
eſ. 57, 2; Luk. 11, 28; 16, 29; Joh. 6, 63; 2. Kor. 5, 16 (Ind. Schriftbew.). 
eeſchichtliches: Gregor I. (590694) hat dem Wunderglauben ſeiner 
Zeit gefröhnt und zahlreiche Reliquien empfangen und weiter geſchenkt, 
um hiedurch das Anſehen des hl. Stuhles zu heben. Martin V. (1417 
bis 31) beförderte die Reliquienverehrung, indem er den Leichnam der 


5; Eph. 4,25; 1. Sheff. 5, 21. Weitere Lehren: Jeder Altar, auf 
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hl. Monika, der Mutter des hl. Auguſtinus, nach Rom bringen und 

auf das feierlichſte beiſetzen ließ. S. im Reg. B Mechaniſches, Selbſt⸗ 

widerſprüche. 8 1 
Rom ſ. Ablaßlehre. Biſchof von Rom. 


Roſenkranz. Das „Abbeten“ des Roſenkranzes beſteht aus 
fünf Reihen von je 10 Perlen; zwiſchen dieſen Reihen befindet ſich 
eine größere Perle. Jede größere Perle bedeutet ein „Vaterunſer“, 
jede kleinere ein Ave Maria. An den Perlen zählt man die Gebete. 
Durch Verfügung vom 20. Auguſt 1885 beſtimmte Leo XIII., daß 
alljährlich vom 1. Oktober bis 2. November in allen Pfarrkirchen täglich 
fünf Dekaden des Roſenkranzes gebetet werden ſollen. (50 Ave Maria 
und fünf Vaterunſer.) 

Geſchichtliches: Das Noſenkranzbeten wurde im 12. Jahrhundert 
durch Dominikus ( 1221) in Aufnahme gebracht, welcher von denen, 
die die 150 Pſalmen nicht herſagen konnten, forderte, ſie ſollten 15 
Dekaden (15 * 10) „Ave Maria“ und vor jeder Dekade ein „Vaterunſer“ 
alſo 15 Vaterunſer und 150 Ave Maria) beten und ſolches an ihrer 

erlenſchnur (dem ſogen. Noſenkranz) abzählen. Das Roſenkranzgebet 
enthält außerdem noch das Glaubensbekenntnis und Erinnerungen an 
Chriſti Menſchwerdung und Leiden und Mariens Verherrlichung und 
Himmelfahrt derſelben. Weiteres ſ. Marienkultus; ſ. im Reg. B 
„Häufungen“, Mechaniſches. 8 

Sakramente der Papſtkirche. Die Siebenzahl der Sakramente 
in der römiſchen Kirche erſt durch Petrus Lombardus (ſ. S. 188) im 
12. Jahrhundert aufgekommen, geſetzlich durch Eugen IV. 1439 eingeführt 
— im Widerſpruch mit 1. Kor. 10, 1—5; 12, 13; 1. Joh. 5, 6. 

Anm. Die Taufe iſt kurz vor der Himmelfahrt Chriſti und das hl. 
Abendmahl vor Chriſti Tod eingeſetzt worden — die angeblich 5 anderen 
Sakramente (Firmung, Prieſterweihe, Beichte, Ehe, letzte Oelung) können keine 
folche feierliche Zeit bei ihrer Einſetzung aufweiſen, wie die 2 genannten. Die 
Siebenzahl dürfte ihren Hauptgrund in der klerikalen Herrſchſucht haben, die den 
Menſchen von der Wiege bis zum Grabe am Gängelbande zu halten ſucht. 

Bezüglich des Wertes ſei zwiſchen den einzelnen Sakramenten 
ein großer Anterſchied (Trid. Synode 7 Sitzg. 3. Kanon); fie ſeien 
darum nicht für jeden Chriſten notwendig und nützlich, ſ. im Reg. B An⸗ 
vernünftiges. Die Sakramente wirken ſchon infolge ihres äußeren Voll⸗ 
zugs (ex opere operato) ſ. o. Heilsungewißheit; nur Todſünden des 
Empfängers würden das Sakrament wirkungslos machen, im übrigen 
aber kann er ſein, wie er will — im Widerſpruch mit Mark. 16, 16; 
Hebr. 4, 2; 11,6. Leber das Verhältnis der Sakramente zur hl. Schrift 
(oder über die römiſche Lehre, daß das Wort Gottes keine ſo große 
Heilskraft beſitze als die Sakramente), ſ. o. Bibel. a 


Schule: Der päpſtliche Anſpruch, daß ſie der klerikalen Leitung a 
unterſtehen müſſe — im Widerſpruch mit Matth. 23, 6; Mark. 12, 39; 
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4 Inkonſequentes, Kulturfeindlich, Mechaniſches (Drill im Religionsunter- 
richt), Volksbildung. 

5 Seelenmeſſe iſt nach römiſcher Lehre die Meſſe, welche für 
einen Verſtorbenen geleſen wird, um ihn baldmöglichſt aus dem Fegfeuer 
zu retten ſ. Fegfeuer, Meßopfer. 


85 Geſchichtliches: Gregor I. (590604, der erſte Mönch auf dem 
päpſtlichen Stuhl) begründete die Lehre von den Seelenmeſſen ſo: Wenn 
etwa Seelen für ungebüßte Sünden büßen im Jenſeits und in der 
Region des Fegfeuers zu ſchmachten haben, ſo ſind doch überflüſſige 
gute Werke von ihnen ſelber oder von andern getan. — Es gibt Seelen⸗ 
meſſen, die ihnen als Erſatz gut geſchrieben werden und ihre Erlöſung 
von Martern und Pein verdienen können.“ S. Fegfeuer, Meßopfer, 
Semipelagianismus. Die Seelenmeſſen bilden die ergiebigſten Cinnahme- 
quellen des Klerus. 


Selbſtpeinigung (Faſten, Geißelungen, Entbehrungen ꝛc.) gilt 
in der Papſtkirche als verdienſtliches Werk — im Widerſpruch mit 
I. Könige 18, 28; Matth. 6, 16. 
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römiſche Biſchof von einzelnen Verſtorbenen mit Gewißheit angeben 


(höherer Grad der Beatifikation) erſt im 10. Jahrhundert aufgekommen, 
ſ. Biſchof von Rom (Stützen der Anfehlbarkeitslehre), Heiligſprechung. 


Menſch iſt gefallen, aber er trägt in ſich die Kraft zur Vollkommenheit 
L im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 17a. Weitere daraus folgende 
Lehren: Einzelne Menſchen z. B. die Mönche erreichen die Vollkommen— 
heit durch ihre Kraft. Andere Menſchen z. B. die Biſchöfe erreichen 
die Vollkommenheit durch ihr Amt. Die große Maſſe aber iſt zur 
Erreichung der Vollkommenheit zu. träg, zu bequem. Aus dieſer An⸗ 
ſchauung erwuchs der Grundſatz: Für die Maſſe jeder Zwang! oder die 
Maaſſe muß vom kirchliehen Amt beherrſcht fein (daher die Einmiſchung 
des Klerus in alle Verhältniſſe des Lebens, die politiſche Bevormundung des 
Volkes durch den Klerus) — im Widerſpruch mit 1. Kor. 4, 15; 2. Kor. 4,5. 
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klärte Gregor I. (590—604), daß die Gnade Gottes nicht allein die Aus— 
übung des guten Willens bewirke, ſondern daß der freie Menſchenwille 
auch dabei tätig fel. Jeder Menſch müſſe ſich für die Heilsgewißheit 
ache ſuchen in Buße und guten Werken, in den Sakramenten 


a Geſchichtliches. Im Gegenſatz zu dem Kirchenvater igen er⸗ 
2 
. 


mählich die ganze römiſche Hierarchie mit ihrem Anſ pruch auf alleinige Heils- 
vermittlung ſowie auch das Mönchtum in kräftigem Wachstum entwickelte. 


Lukas 13, 43; 20, 46; ſ. im Reg. B Bildungsfeindlich, Herrſchſucht, 


Seligſprechung (oder ſogen. Beatifikation), die Lehre, daß der 


könne, daß ſie bereits aus dem Fegfeuer ſind, iſt, wie die Kanoniſation 


Semipelagianismus in der Papſtkirche d. i. die Lehre: der 5 


und im Gehorſam des Mönchtums. Der erſte Widerſpruch Luthers 
richtete ſich gegen dieſe ſemipelagianiſche Anſchauung, aus der ſich all⸗ 
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Sprache, lat. ſ. Kirchenſprache, ſ. im Reg. B. Mechaniſches. 

Staat in römiſcher Beleuchtung. Derſelbe ſei das Reich des Teufels 
(Auguſtin: civitas diaboli) ſ. o. Kirche. Irrige Vorausſetzung: Die ſichtbare 
Kirche fet das Reich Gottes (civitas dei) — im Widerſpruch mit Luk. 
17, 20—21: (Das Reich Gottes iſt inwendig in uns; die Welt aber iſt 
der Schauplatz unſerer Herrſcheraufgabe wie unſeres Dienerberufs.) 
Weiteres Geſchichtliche ſ. auf S. 45 ff. 

Der Staat iſt nach römiſcher Lehre nicht koordiniert mit der chriſt⸗ 
lichen Kirche; er iſt zu Schergendienſten für die römiſche Kirche verpflichtet. 
— Beiziehung der weltlichen Behörden zur Vollführung der von der 
Papſtkirche über die Ketzer verfügten Strafen oder Degradierung des 
Staates zum Henkersknecht — im Widerſpruch mit Apoſt. 18, 12—16; 
1. Kor. 6, 4 ff. Aufbietung der Polizeiapotheke des Staates (Gens: 
darmen, le 2c.) für den Beſtand der Papſtkirche — im 
Widerſpruch mit Apoſt. 18, 12— 16. — Der römiſche Verſuch, die 
Greuel der Inquiſition dem Staate aufzubürden — im Widerſpruch 
mit Joh. 19, 1. — Man lehrt: Man ſchulde dem Staate nur einen 
bedingungsweiſen Gehorſam, nämlich nur, ſoweit er von der Kirche d. i. 
vom Biſchof zu Rom 1 81 iſt — im Widerſpruch mit Prediger 8, 2; 
Matth. 22, 21; Röm. 13, 1. — Der Kleriker ſchwört ſeinen Dienſteid 
nur bedingt mit der ‘yeservatio mentalis. In der Jeſuitendebatte des 
Reichstags i. J. 1872 teilte Oberregierungsrat Wagener mit, daß alle 
Dienſteide, laut Erklärung eines Prieſters, mit der reservatio mentalis 
geſchworen würden „die Obliegenheiten des Amtes inſofern erfüllen zu 
wollen, als nicht höhere Pflichten entgegentreten, nämlich die Befolgung 
der kirchlichen Erlaſſe und Anordnungen.“ — Gegenüber ketzeriſchen 
Fürſten gilt, was Pius VII. an den Nuntius in Wien 1805 ſchrieb: 
„Antertanen eines ketzeriſchen Fürſten bleiben von aller Treu und 
Lehenspflicht freigeſprochen.“! 5 

Aufgabe des Staates gegenüber allen Kirchen: Trennung des 
Staates von der Kirche! Der Staat miſche ſich nicht in die konfeſſionellen 
Streitigkeiten; er laſſe die Geiſter aufeinanderplatzen; außer es kommen 
Vergehen vor, die unter das allgemeine Strafgeſetz fallen. Darum leihe 
er nicht einer Kirchengemeinſchaft einſeitig ſeine Hilfe, ſondern hebe 
§ 166 des Reichsſtrafgeſetzbuches überhaupt auf, der nur der römiſchen 
Kirche zugute kommt. Schon der Heide Gallion, Bruder des römiſchen 
Philoſophen Seneka, warnte we 3 des Staates in geiſtige 
Kämpfe. (Apoſt. 18, 1216) ſ. S 

Aufgabe des Staates gegenüber 57 römiſchen Kirche ſei insbeſondere: 
Der Staat wahre ſich ſeine Selbſtändigkeit gegenüber der Kirche; alle 
Verfügungen, die von Rom kommen, unterliegen ſeiner Beſtätigung. 
Jeden Kleriker, der nicht ohne Vorbehalt die Staatshoheit anerkennt, 


beſeitige er aus ſeiner Stelle. Der Staat mache die Volksſchule von 


der Klerikaliſierung frei. Der Staat hebe jedes Konkordat mit ae 
und die Geſandtſchaft beim Vatikan auf. 
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Anm. Eine politiſche Geſandtſchaft bei einem Kleriker, die noch dazu auf 


Koſten Andersgläubiger beſtritten wird — welche Widerſinnigkeit überhaupt! 


Der Staat ſehe im Biſchof zu Rom nichts anderes als was er 


: eigentlich ift, einen Kleriker wie einen anderen. 


Standesunterſchiede in der Papſtkirche — im Wideripruch 


mit Gal. 5, 6; 1. Kor. 1,27. In der römiſchen Kirche find nicht alle 


Glieder ſittl ich gleichberechtigt. Man unterſcheidet darin vollkommene 
und unvollkommene Chriſten. Zu den erſteren gehören die Kloſterleute, 
weil ſie weltflüchtig ſind und ſich geiſtlicher Beſchäftigung hingeben, 
ferner die Kleriker („Prieſter“) infolge ihrer Eheloſigkeit und ihrer 
Amtsweihe. Zu den unvollkommenen gehören alle anderen, weil fie in 


weltliche Berufe verflochten nur in geringem Maße „geistlichen“ 
Uebungen ſich widmen können. Weitere Lehre: Unter den Klerikern 


8 ſelbſt gebe es po ee Anterſchiede, ſ. Klerus. Dadurch daß höhere 
5 eon z. B. Biſchöfe, Kardinäle und der höchſte Geiſtliche — der 


Biſchof von Rom — auf weltliche Ehren Anſpruch macht — im 


Wiiderſpruch mit Matth. 20, 20—28; Joh. 18, 36 — werden die Standes- 


unterſchiede noch ſchärfer hervorgehoben, ſ. Erbſünde, ſ. im Reg. B 


b Kaſtengeiſt, ſ. Kirche (Prieſterkirche), Semipelagianismus. 


Stiftungen in der Papſtkirche. Stiftungen „zur Ehre Gottes“ 


aber zum Schaden eee e „ — im 
Widerſpruch mit Matth. 15, 4—6; Mark. 7, 4— 12; 1. Tim. 5, 8. — 
Arrſachen der meiſten Stiftungen: a. die Angſt vor dem angeblichen 
Fegfeuer. Näheres ſ. Reg. des kath. Schriftbew. Nr. 3. b. Der Hin- 
weis auf die verdienſtlichen und überverdienſtlichen Werke, ſ. im Reg. B 
Konvertitenſtiftungen. 


Syllabus (das von Pius IX. i. J. 1864 gegen den Proteſtantis⸗ 


N mus aufgeſtellte Verzeichnis von 80 Sätzen) ſ. o. Inder der modernen 
Irrtümer; ſ. im Reg. B Mittelalterliches, ſ. Verhüllungen. 
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Sünden in römiſcher Darftellung. Leber die römiſche Lehre: 


: „Die Sünden müſſen dem Kleriker gebeichtet werden“, wie über die 
weitere: Alle Sünden müſſen dem Kleriker namhaft gemacht werden 


ſ. Ohrenbeichte. 
Sündenbehaltung (Anwendung des Bindeſchlüſſels Matth. 


16, 19 ſ. Röm. Schriftbeweis) wird in der römiſchen Kirche nicht gegen 
ſolche ausgeſprochen, die offenbar von der Apoſtellehre abweichen, ſondern 
gegen ſolche, die des Papſtes Lehren und Gebote verwerfen, weil dieſe 
der Lehre der ere gegen find — im Widerſpruch mit 
rr, 22; Gal. 1, 8. 


Sündenſchuld: Durch Chriſti Todesopfer ſei nur die Schuld : 


der Erbſünde, die ewige Verdammnis, aufgehoben, nicht aber die der 
andern Sünden — im u Widerſpruch mit Jeſ. 43, 25; Röm. 8, 1; 2. Kor 
5, 19; Kol. 1, 20. Für die täglichen Sünden müſſe er täglich i im Meß. 

3 opfer geopfert werden — im Widerſpruch mit Röm. 8, 1; 1. Joh. 1, 7. 


JJ ¼ͤͥ˙ͤ.ö3-«K: ß“.Ü!Ü .A.... ] ] .““ Oh ee ]?! eee 
2 5 * 323 8 e 
3 2 os = vy E 2 = 7 5 Nr 


254 Proteſtantiſcher Schriftbeweis. Regiſter A. 


Jede Sünde, auch wenn ſie vergeben ſei, habe zeitliche Strafen zur 
Folge, die entweder im Erdenleben oder nach dem Erdenleben abzubüßen 
find — im Widerſpruch mit Luk. 13, 4; Röm. 6, 7—8; 8, 15 2. Kor. 
12,9; Hebr. 12, 6; Off. 3, 19. Zur Sühnung der nach der Taufe 
geſchehenen Sünden genüge nicht Chriſti Genugtuung, ſondern hiezu 
ſei auch perſönliche Genugtuung des Menſchen notwendig — im Wider⸗ 
spruch, mit Jeſ. 33, 4 f., Joh. 1, 16; 19, 30; l. Joh , ee 
Tit. 2, 14; Hebr. 10, 14. Irrige Vorausſetzung dieſer Lehre: Der 
Menſch könne zur Tilgung der Sündenſchuld ſelbſt etwas tun — im 
Widerſpruch mit Matth. 18, 23—35; Röm. 3, 28; Gal. 2, 16 ſ. Werke, 
gute. Irrige Folgen: Wenn die Abſolution des Klerikers Geltung 
haben ſoll, ſo müſſen die von ihm auferlegten Bußwerke vollzogen 
werden. Die Lehre vom Fegfeuer und vom Ablaß. — Auch nach dem 
Tode könne noch eine weitere Tilgung der Sündenſchuld ſtattfinden — 
im Widerſpruch mit Matth. 5, 25 — 26; Joh. 9, 4; 2. Kor. 6, 2; Eph. 

5, 16; Hebr. 9, 27. Die zeitlichen, kirchlichen Sündenſtrafen, die auf 
Erden nicht abgebüßt wurden, können durch äußerlichen Erwerb des 
päpſtlichen Ablaſſes und Seelenmeſſen gekürzt werden. S. Meßopfer, 
Fegfeuer, Seelenmeſſe. 

Sündenvergebung. Die Sündenvergebung auf Erden ſei 
keine völlige, es würde nur die Verdammnis der Sünde aufgehoben, nicht 
aber ihre zeitliche Strafe — im Widerſpruch mit Matth. 9, 6. (Daß die 
Sündenvergebung in der Romkirche gleichſam nur eine halbe iſt, geht 
auch aus den Lehren hervor: durch Chriſti Tod ſei nur die Schuld der 
Erbſünde, nicht aber die der andern Sünden aufgehoben ſ. o. Sünden⸗ 
ſchuld. — Das Meßopfer tilge nicht Todſünden noch läßliche Sünden 
ſ. o. Meßopfer.) — Die römiſche Lehre, daß Sündenvergebung oder 
Abſolution nicht direkt von Gott auf den Menſchen übergeht, ſondern 
erſt durch den Kleriker vermittelt werde — im Widerſpruch mit 
Pſalm 23, 1—3 — (Der beſte Beichtvater. Zu dem alten 
Haſenkamp, Prediger zu Dahle in der Mark Brandenburg, kamm 
einmal ein ihm gänzlich unbekannter Mann. Im Verlauf des Ge⸗ 
ſprächs fragte ihn Haſenkamp: Er iſt doch nicht von hier gebürtig? 
— Der Fremde: Nein, ich bin ein Münſterländer, aus der Stadt 
Warendorf. — Haſenkamp: Dann iſt er auch wohl katholiſch? — 
Der Fremde: Ja, das bin ich auch. — Haſenkamp: Wo geht er 
denn in die Kirche? — Der Fremde: Da, wo ich einen guten Prediger 
hören kann. — Haſenkamp: Was ſagt aber fein Beichtvater dazu? — 
Der Fremde: Der abſolviert mich gern. — Haſenkamp: Wer iſt fein. 
Beichtvater? Der Fremde: Derfelbe, von welchem David ſagt: „Der 
Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Er weidet mich auf 
einer grünen Aue und führet mich zum friſchen Waſſer; er erquicket 
meine Seele, er führet mich auf rechter Straße um ſeines Namens 
willen.“); 51, 17; Matth. 6, 12 (Die 5. Bitte im Vaterunſer: „Vergib 
uns unſere Sünden“ würde alſo nur zum Scheine gebetet, wenn die 
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Sündenvergebung durch 155 Kleriker 4 5 0 müſſe!), 11,28; 595 3,18; 

= 8, 36; 14,5—6 (ſ. 8, 36); 2. Kor. 1, 24; 5, 20; 1. Tim. 2, 5 (.. Joh. 8 „36); 

4 . Joh. 15 9; Hebr. 4, aes ane Doe. daß Hauptbedingung des 

: Empfangs der Sündenvergebung 1. das äußerliche Aufzählen der 

( Tod⸗) Sünden vor dem Kleriker wäre — im Widerſpruch mit 

Pſalm 51, 17. 2. Die Vollziehung des vom Kleriker auferlegten 

5 Bußwerks, ſ. Bußwerke, Ohrenbeichte, Werke, gute. Die Schrift 

kennt nur 2 Hauptbedingungen, nämlich Buße (Sinnesänderung) und 

Glauben Mark. 1, 15; Apoſt. 20, 21. (Auf Buße dringen noch 3 

2 117 Lukas 15, 7; 24, 45—47; Apoſt. 12, 38; 2. Petr. 3, 9. Auf 

: Glauben dringen noch befonders : Matth. 9, 29; Mark. 16. 16; Joh. 
15; 9,24% 635 6,4% 11. 25; Apoſt. 13, 39: 16 35 

Römer 5,1; Gal. 3, 36; 6, 14; Eph. 2, 8; 3, 12; 6, 16; Hebr. 11,6.) 

Die ade gebung Abſolution) habe nicht bloß auf Grund des 
Verdienſtes Chriſti, ſondern auch auf Grund der Verdienſte der Heiligen 

zu erfolgen. Irrige Vorausſetzungen: Nicht das Leiden Chriſti bilde 

eine Fülle der göttlichen Gnaden, ſondern das Leiden Chriſti in Ver— 

ö bindung mit den Leiden und guten Werken der Heiligen bilden den 
unerſchöpflichen Gnadenſchatz. 

a = ae 55e dene . Bifchsfe, ſ. im Reg. B Phantaſtiſches. 

a Synoden. Die von ee Mehrheit ihrer Mitglieder gefaßten 

x poole oe Beſtandteile apoſtoliſcher Lehren — im Widerſpruch mit 

3 1. Kön. 18, 18 f Die Synodalmitglieder dürfen nur Kleriker ſein 

ſ. im Reg. B Täuſchungsſyſtem mit dem Wort: „Kirche“. Leber den 

Synoden und Konzilien ſtehe der römiſche Oberbiſchof (dieſe Kirchenver⸗ 

2 ſammlungen find alſo unfrei) — im Widerſpruch mit Matth. 18, 20 und N 
mit der Geſchichte. — Geſchichtliches. Die erſten Kirchenverfammlungen berief oo 
nicht der römiſche Oberbiſchof, fondern der Kaiſer. Auf dem 1. Konzil zu 

Nizäa 325, das die Lehre des Arius, Jeſus fet Gott nur weſensähnlich, 

5 verdammte, ſtand der römiſche Oberbiſchof, der erſt 100 Jahre ſpäter Erz⸗ 

25 ahaa und Papſt genannt wurde, auf gleicher Linie mit den Biſchöfen 

a (Patriarchen) von Alexandrien und Antiochien. Auf dem 2. ökumeniſchen 

. Konzil 384 in Konſtantinopel ſtand dem Biſchof von Byzanz als dem 

= Hofpatriarchen der Vorſitz zu. Gemäß dem Gebrauch der Zeit — aber 

gegen den Wunſch des auf fein Anſehen eiferſüchtigen Leo I. — berief 

der oſtrömiſche Kaiſer i. J. 451 das 4. Konzil nach Chalcedon (Stadt 

gegenüber Byzanz). Sogar die 6. ökumeniſche Synode wurde vom 
oſtrömiſchen Kaiſer einberufen, auf deſſen Wunſch der römiſche Ober- 

biſchof ſeine Legaten ſandte. Gregor VII. (107385) aber, der über 
a 
a 


Alles ſeine Hand ausſtreckte, griff auch in die Rechte der Synode einn 
In ſeinen Maximen i. J. 1075 ſagte er: Keine Synode darf ohne den oe 
Papſt eine allgemeine genannt werden. Die Synoden zu Konſtanz 
und Baſel zeigten immer noch eine gewiſſe Selbſtändigkeit. Auf der 
tridentiniſchen Synode (1545—63) fuchten einige Biſchöfe, namentlich 
e. gegen die päpſtliche Macht Vorſtöße zu machen. Doch 
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Pius IV. (1559 —65) kam ihnen zuvor, indem er über ihre Köpfe hinweg 
mit den weltlichen Fürſten verhandelte ſ. S. 206. Der päpſtliche Geſandte 
Kardinal Morone brachte es in ſeiner Gewandtheit dahin, daß dieſer 
und jener Lehre eine doppeldeutige Faſſung gegeben wurde, wodurch die 
Spanier zufriedengeſtellt wurden. Der Widerſtand der Biſchöfe ſehwand 
immer mehr, ja die Synode bat ſogar den römiſchen Oberbiſchof um 
die Beſtätigung ihrer Beſchlüſſe. 

Von der tridentiniſchen Synode (1545—63) bemerkte ſelbſt der 
Biſchof Dudith von Fünfkirchen: „Es war das Konzil nicht mehr eine 
Verſammlung von (ſelbſtändigen) Biſchöfen, ſondern von Masken, 
Puppen und Marionetten, die am Drahte gezogen und bewegt wurden. 
Vom Papſte wurden die Ausſprüche als von einem Orakel erwartet.“ 
Im Jahre 1682 ſtellten die franzöſiſchen Biſchöfe die ſog. 4 Artikel der 
Freiheiten der gallikaniſchen Kirche auf, die u. a. das Konzil über den 
Papſt ſtellten und ſelbſt in Glaubensfragen die Entſcheidung des römiſchen 
Erzbiſchofs nicht für unverbeſſerlich erklärten, ſolange er nicht die Bei⸗ 
ſtimmung der Kirche habe. Doch die römiſchen Oberbiſchöfe wußten mit 
Erfolg dieſe Artikel außer Kraft zu ſetzen. Die von Dudith über das 
Tridentinum gegebene Kritik überträgt Döllinger auch auf die letzte 
„Synode“ zu Rom 1869 — 70 (das fog. Vaticanum). In ſeiner Schrift 
„Janus“ charakteriſiert er ſie als Küſter- und Schmeichlerſynode. Weiteres 
ſ. auf S. 17. Genaue Darſtellungen dieſer Synoden find dem Papſt— 
tum höchſt unbequem und darum von ihm geradezu verboten. 
Taufe. Das Taufgelübde (Röm. 6, 3), nur in Chriſti Tod das 

Heil zu ſuchen, wird durch die römiſche Lehre, daß man durch Kloſter⸗ 
gelübde ſich ein überaus großes Verdienſt erwerben könne, nahezu außer 
Kraft geſetzt. Die römiſche Lehre, daß durch die Taufe dem Menſchen 
nicht bloß die Schuld der Erbſünde, ſondern auch die Erbſünde ſelbſt 
weggenommen werde — im Widerſpruch mit Apoſt. 2,38; Römer 6, 
12 u 23 „18; 2. Ror, / 1; Gal „ 17 u. 24 Ephß;;; 
1. Joh. 1, 8. Die römiſche Lehre, daß der Taufbund durch die nach 
der Taufe begangenen Sünden völlig ausgelöſcht und aufgehoben werde 
— im Widerſpruch mit Römer 3, 3— 4; Titus 3,5—6. Die Taufe 
dürfe nach römiſcher Lehre an Juden und Heiden geſchehen, auch wenn 
ſie von deren Bedeutung nichts wiſſen — im Widerſpruch mit Mark. 
16, 16, ſ. Sakramente. Die ohne ihr Verſchulden Angetauften kämen 
nach römiſcher Lehre an einen dem Fegfeuer benachbarten Ort (den 
limbus infantium) und würden niemals ſelig — im Widerſpruch mit 
5. Moſe 32,4; Pfalm 11,7; Römer 14, 7; 1. Tim. 2, 4. — Taufen, 
die durch nichtrömiſche Kleriker vollzogen würden, ſind nach römiſcher 
Lehre in der Regel als ungültig anzuſehen, da dieſen Klerikern meiſt die 
Intention d. i. dem Sakramente entſprechende Geſinnung fehle. Die nicht⸗ 
römiſchen Kleriker könnten nur aus Gedankenloſigkeit oder aus Scherz 
getauft haben!! (Was aber Bellarmin über die römiſche Intentions⸗ 
bedingung ſagt, läßt der Römling natürlich unbeachtet ſ. Heilsungewißheit.) 


ba 
‘i 
a 
05 
. 
a 
8 
5 
ot 
: 
2 
a 
88 
a 


N 


Teufel — Tradition. 257 


Teufel. Es gebe männlich geſtaltete (incubi d. h. aufliegende) 


und weiblich geſtaltete (succubi d. h. unten liegende) Teufel — Lehre 


des Thomas Aquino + 1274. Die böſen Geiſter können ſich mit lebenden 
und lebloſen Dingen verbinden (3. B. ſich in Kröten, ſchwarze Kater 
verwandeln; vergl. die verhexten Beſenſtile und Ofengabeln des Mittel⸗ 


alters) — im Widerſpruch mit 1. Tim. 4, 4. — Lehre, daß der mit 
Gott verbundene Menſch ſich vor böſen Geiſtern fürchten müſſe — im 
Widerſpruch mit Pſalm 91, 11; Römer 8, 31. — Weitere Lehren: Wer 
mit verhexten Menſchen und Dingen ſich berühre, der komme in die 
Gewalt des Teufels. Die „Ketzer“ vor allem find verhert. Die Teufel 
können durch Beſchwörungen aus Menſchen, Tieren und Dingen 


vertrieben werden — im Widerſpruch mit 5. Moſe 18, 10-12. Um 


vor Teufeln ſicher zu ſein, müſſe man lebende und lebloſe Dinge ſegnen 


bezw. beſchwö'ren. Um fo wirkſamer fei die Segnung bezw. Be⸗ 
ſchwörung, wenn ſie vom Kleriker oder einem Mönche vorgenommen 


werde. — Beiſpiel: Beſprengung der Tiere (Eſel, Pferde, Kühe, 


Schafe, Ziegen ꝛc.) mit Weihwaſſer. Zu den lebloſen Dingen, die 
geſprengt bezw. beſchworen werden, gehören vor allem die Bilder, 


Kreuze, Gebetbücher, Medaillen, Glocken, Waffen, Waſſer, Kräuter, die 
Feldfrüchte und ſonſtige Nahrungsmittel (z. B. Schinken, Eier). Zu 
den am höchſtſtehenden geweihten Dingen gehört das Skapulier, von 


dem es 5 Arten gibt (ein braunes, weißes, blaues, ſchwarzes, rotes). 
Man trägt einen Lappen auf der Bruſt und einen auf dem Rücken; 


beide Läppchen ſind mit Schnüren über die Schulter verbunden — im 
Widerſpruch mit Matth. 16, 23 


Teufelsbannung durch äußere Mittel, vor allem durch geweihte 


Dinge als Skapuliere, Medaillen, Weihwaſſer, Roſenkranz (mit Kreuz) 


— im Widerſpruch mit Apoſt. 4, 12; Röm. 14, 23; Eph. 6, 16; 1. Petri 
5, 8—9; 1. Joh. 5, 4; Jak. 4,7 —8 a; Hebr. 11, 6. 
Tonſur des Klerikers, befohlen durch Gregor II. 721 — im 


a Widerſpruch mit 3. Moſe 19, 27. 


Herrmann, Schriftbeweis. 17 
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in der er den Auguſtin über die größten Gelehrten des Altertums 
ſtellte: „Wir bedürfen jener nicht“, ſagte er, „Auguſtin genügt uns. 
In ihm finden die Ausſprüche der Propheten, die Lehren der Apoſtel, 
das hl. Dunkel der Schrift ihre Erklärung. In ihm iſt die Lehre aller 
Kirchenväter und Weiſen vereinigt.“ 

Lehren, die nur durch die Tradition begründet werden können, 
ſich nicht als Folgerungen aus der hl. Schrift erweiſen laſſen, ſondern 
mit ihr in ſchroffem Widerſpruch ſtehen, ſind offenbare Irrtümer. 
Vergl. Joh. 8, 31-32; 16, 14. (Die evangeliſche Kirche verwirft keines⸗ 
wegs die Tradition, ſtellt aber den Grundſatz auf, daß ſie an den älteſten 
Quellen der chriſtlichen Wahrheit, der hl. Schrift, geprüft werden muß. 
Joh. 8, 3132; 16,14; 1. Sheff. 5, 21). Die Lehre, die außerbibliſche 
Tradition fet in gleicher Weiſe vom hl. Geiſte gewirkt wie das Schrift— 

wort, ſie ſei alſo unbedingt notwendig — im Widerſpruch mit Matth. 
5, 18; 24, 35. Weiteres ſ. Anhang Nr. 2 im Proteſtantiſchen Schrift⸗ 
beweis. Beiſpiele römiſcher Lehren, die vor allem nur durch die Tradition 
(Ausſprüche der Kirchenväter) begründet werden können: a. Bekehrung der 
Andersgläubigen mit Zwang ſ. im römiſchen Schriftbeweis Auguſtins 
Auslegung von Luk. 14, 23. — b. Falſcher Kirchenbegriff: Das 
ſichtbare Band der Kirche iſt nicht die Taufe, ſondern das Kollegium 
der Biſchöfe — Anfänge hiezu bei Cyprian ( 258) ſ. Kirche. e. Inqui⸗ 
ſition ſ. im röm. Schriftbeweis Hieronymus’ ( 428) Auslegung von 
5. Moſe 13, 12— 15. Tradition führt zur Willkür. Trotz der deut⸗ 
lichen Schriftworte in Matth. 26, 27 und 1. Ror. 11, 26 führte man auf 
Grund der völlig ungewiſſen, mündlichen Aberlieferung die Kelch- 
entziehung ein. 

Tridentiniſche Glaubensregel. Leber ihre zweideutigen 
Lehrbeſchlüſſe ſ. im Reg. B Doppelzüngiges, Anwiſſenſchaftliches (Klerus, 
röm. in ſeiner einſeitig wiſſenſchaftlichen Ausbildung), ſ. Synoden. 

Aeberverdienſtliches Weſen in der römiſchen Kirche: Aeber⸗ 
verdienſtlich d. i. Andern zugute kommend ſeien die Leiden und guten 
Werke der Heiligen — im Widerſpruch mit den Stellen, wo betont iſt, 
daß jeder Menſch für ſich ſelbſt Rechenſchaft abzulegen hat, mit Römer 
14, 12; Gal. 6, 5; mit den Stellen, in welchen betont iſt, daß nur Chriſti 
Erlöſungswerk überverdienſtlich ſei d. h. Andern wirklich zugute komme 
RWUNApoſt 4, 12; l. Tim. 2, 5 l. Joh. 2,1. 


Anfehlbarkeit ſ. Biſchof von Rom, ſ. Vatikanum. 
Angläubige, ihre Bekehrung ſ. Bekehrungsverſuche. 
Amzüge, öffentliche ſ. Prozeſſionen. 


Vaterunſer — verunſtaltet durch Anfügung des Ave Maria 
— im Widerſpruch mit 2. Moſe 20, 7 und mit Matth. 6, 13 (Indir. 
Schriftbeweis). 


Vatikanum — Verwandlungslehre. 2 289 


fs Vatikanum (Lehrbeſchluß der päpſtlichen Anfehlbarkeit auf der 
Synode zu Rom 1869/70) Lehre, daß dieſer Beſchluß Geltung habe, 


mit 1. Könige 18, 18— 

* Verbot, röm., 1 0 5 Schriften zu leſen ſ. Index librorum 
pPrchibitorum; die Bibel zu leſen ſ. Bibelverbot; an gewiſſen Tagen 
Flleiſch zu effen ſ. Faſtengebote, ſ. im Reg. B Inkonſequentes beim Faſten⸗ 
gebot, ſ. Kirchengebote. — Nähere Beſchreibung der tridentiniſchen Synode 


Hochzeit zu halten — im Widerſpruch mit Gal. 4, 910; Kol. 2,16—17. 
oo Verdienſtliches ſ. Bußwerke, Werke, gute. 

Verſtorbene ſ. Jegfeuer. 

* Verwandlungs (oder Transſubſtantiations) lehre. Irrige Voraus⸗ 
ſetzung, daß Chriſtus, ſobald die Einſetzungsworte vom Prieſter über 
Brot und Wein geſprochen ſeien, in pies e zugegen ſei, alſo 
ſchon vor dem Genuſſe (Trid. Synode 13. Sigg. 1. und 4. Kan.) — 
im Widerſpruch mit den Einſetzungsworten Matth. 26, 267 (Mark. 14, 22 f.; 
229 f.; 1, Kor. 11, 23 f.). Die Verwandlungslehre ſelbſt d. i. 
die Lehre, daß Chriſtus in geſegnetem Brote und Weine ſichtbar zugegen 
ſei, daß Brot und Wein geradezu in A verwandelt fei (Trid. 
Synode 13. Sitzung 2. und 4. Kan.) — Widerſpruch mit 2. Moſe 
15, 11; 5 Moſe 21 f. 2 Moſe 155 105 Luk, 22 ae ae 6, 63; 

= Apoſt. 3 ,19—21; Röm. der AG; 16k Ror. 2 

= Geſchichtliches. Der Kanonikus e von So beftritt, daß 
4 wirklicher Leib und wirkliches Blut beim Abendmahl mitgeteilt würden; 
. Brot und Wein ſeien vielmehr nur ein Bild und Gleichnis. Zwei 
Jahrhunderte vorher galt dieſe Anſicht noch für rechtgläubig. Jetzt aber 
q ward Berengar auf der Ofterfynode in Rom (29. April) 1050 ungehört 
verdammt, beſonders weil er auch den Grundſatz aufgeſtellt hatte, daß 
der Glaube an keine Autorität gebunden ſein könne, außer an die Ver⸗ 
3 nunft, gemäß welcher der Menſch nach dem Ebenbild Gottes geſchaffen ift. 
Der Tridentiniſche Katechismus, das offizielle Lehrbuch für den Kleriker, 


noch beſonders die Worte „in Knochen und Nerven“ hinzu! 
5 Schlimme Folgen dieſer Lehre: Nichts hat den Feinden des 

Chriſtentums mehr Urfache zur Verhöhnung gegeben als die Verwand⸗ 
llungslehre. Man erzählt ſich, daß Kaiſer Friedrich II. einſt beim Anblick 
der zu einem Kranken getragenen Hoſtie ausgerufen habe: „Wie lange wird 
dieſer Betrug noch dauern!“ Einem ſarazeniſchen Fürſten, der ihn zur Meſſe 


in die Höhe hebe, geantwortet: „Die Prieſter erdichten, das ſei unſer 


geſagt: „Wie viele Götter wird man aus dieſem Getreide machen?“ 
Weiteres ſ. im Proteſtant. Schriftbeweis bei 2. Moſe 15, 11 und im 
ag B bei Staatsanwaltsſchutzbedürftig, Unverniinftiges. 
a E 


weil er durch die Reel feſtgeſtellt worden ſei — im Widerſpruch i 


zu geben iſt päpſtlicherſeits verboten f. Synoden; Verbot, an 1 Tagen 


fügt de sacram. 27 bei der Verwandlung in Chriſti Leib und, Blut 


begleitete, habe er auf die Frage, was der Kleriker mit der Monſtranz 


Gott.“ Ein andermal habe er, als er an einem Kornfelde vorbeikam, 5 


260 Proteſtantiſcher Schriftbeweis. Regiſter A. 


Weitere Lehren als Folge der vorausgehenden: Zu Ehren des 
verwandelten Brotes, das der „Prieſter“ zu Zwecken der Kranken— 
kommunion im Sakramentshäuschen aufhebe, das er nicht eſſe und 
„infolge deſſen vernichte, alſo opfere“, habe das „ewige Licht“ zu brennen. 

Zu Ehren des verwandelten Brotes werden am fog. Fronleichnams⸗ 
feſte Prozeſſionen gehalten (Fronleichnamsprozeſſionen) — im Wider⸗ 
ſpruch mit Matth. 6, 5. 

Die Verwandlungslehre iſt, wie Luther hervorhebt, (ſ. S. 245), 
die Grundlage der Hauptirrlehren der römiſchen Kirche z. B. des 
Meßopfers, der Kelchentziehung, des Prieſterkultus. 


Wallfahren. Die Lehre, daß Gottes Gnade und Wunderkraft 
an beſondere Orte gebunden ſei — im Widerſpruch mit Pf. 98,3; 
108, 5; 139, 1 ff.; Matth. 6, 5—6; 18, 20; Joh. 4, 21 u. 24. S. Bilder, 
wundertätige; Reliquien, wundertätige. 

Weitere Lehren: Die Meſſen an den Gnadenorten ſeien wirkſamer 
als die in den andern Kirchen. Beiſpiel: In Mariazell (Oſterreich) 
werden von den . in manchen Jahren weit über 50000 
Meſſen — bezahlt! 

Wallfahrtsorte z. B. zur allerheiligſten Dreifaltigkeit (in Baden 
1 Ort), zum hl. Blut (in Baden 4 Orte), zum hl. Kreuze (in Baden 
7 Orte), zum hl. Grabe (in Baden 1 Ort); zu Heiligen (in Baden 
29 Orte), außerdem marianiſche Wallfahrtsorte (z. B. in Baden 50 Orte!) 

Folgen des Wallfahrens: Selbſtverſtändlich muß jeder „gute 
Katholik“ ſeine Wallfahrt machen, wenn er nicht in den Geruch der 
Angläubigkeit geraten will. So entzieht die Kleriſei ihre Schäflein der 
Arbeit und jammert hinterher über die wirtſchaftliche Rückſtändigkeit der 
Katholiken. Die Wallfahrten müſſen viele Sünden decken: Schlägereien, 
Anzucht ꝛc. Volksſprichwort: Manche geht als Pilgerin fort und kommt 
als Hure zurück. 

Sogar der Gegner Luthers, Thomas Murner (geſt. 1537), ſpottete: 
Die nahen Heiligen tun keine Wunder mehr und ſo laufen die Leute 
zu möglichſt weit entfernten. 


Weihwaſſer und andere vom Kleriker geweihte Dinge (3. B. 
Skapuliere, Medaillen 2c.) ſollen den Teufel vom Menſchen abhalten 
— im Widerſpruch mit Apoſt. 4, 12. 


Anm. Das mit Salz gemiſchte Waſſer aD nach einem beſonderen 
Ritus geweiht, nämlich mit der Formel der Teufelsbeſchwörung (ſog. Exor⸗ 
eismus) und mit Gebet. Allſonntäglich beſprengt der Kleriker die Gemeinde 
mit Weihwaſſer. Außerdem beſprengt ſich jede Perſon beim Ein- und Aus⸗ 
gang der Kirche und vielfach auch daheim. Das Weihwaſſer ſoll vor den 
Einflüſſen des Böſen bewahren und Segen mitteilen. So führt Schuch in 
ſeinem „Handbuch a Paſtoraltheologie“ 2, 485 folgende Wirkungen des 
Weihwaſſers auf: Nachlaſſung läßlicher Sünden; 2. Abwehr und 
Vertreibung des bösen Feindes; 3. Befreiung von Schwächen und krankhaften 
Zuſtänd en; 4. Abwendung von Sturm und Hagel, von Anfruchtbarkeit und 
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ähnlichen Aebeln; 5. Mitteilung zuvorkommender Gnaden. Weiteres ſ. im 


Reg. B Heidniſches. 5 5 

8 Werke, gute. Die Lehre, daß zu den guten Werken nicht das 
Halten der 10 Gebote allein, ſondern auch das Halten der Kirchengebote 
gehöre — im Widerſpruch mit Matth. 22, 34—40. Die Lehre von den 
verdienſtlichen guten Werken — im Wiiderſpruch mit ſolchen 
Stellen, in denen betont wird, daß ein gutes Werk nichts anderes iſt 


als Betätigung der Liebe zu Gott und zum Nächſten und daß dieſe 


Liebe unſere Pflicht und unſere Schuldigkeit iſt, alſo kein verdienſtliches 
Werk. Luk. 17, 10; Joh. 15,5 — im Widerſpruch mit den Stellen, in 


. denen betont iſt, daß auch das beſte und größte Werk eines Menſchen 
ihm nichts zur Erlöſung helfe; denn a. auch das beſte Werk geſchieht 


von ſündigen Menſchenhänden und iſt darum vor Gott mangelhaft, 
Pj. 49, 8 f.; Matth. 16, 26; b. das beſte Werk geſchieht von Menſchen, 
deren Grundzug die Neigung zum Böſen ift , 1. Moſe 8, 21; Römer 
7, 19; — im Widerſpruch mit den Stellen, in denen ausdrücklich geſagt 
iſt, daß es keinen andern Weg zur Rettung gibt als den Glauben an 
die Gnade Gottes in Chriſto. Würde der Menſch ſich ſelbſt helfen 


können, wozu dann das große Opfer auf Golgatha? Altteſtamentliche 


Stellen: 1. Moſe 15,6 zitiert in Jak. 2, 23; Daniel 9, 18, Habakuk 2, 4 


. zitiert in Römer 1, 17; 4, 3—5; 1822; Gal. 3, 11; Hebr. 10, 38. 


Matth. 8, 13; 9, 29; Mark. 1, 15; 16, 16; Luk. 7,50; 18,9—14; 23, 43; 
Joh. 1,12; 3,15; 5,24; 6, 35, 40, 47; 11, 2527; 14, 1 u. 6; 15,5; 
Apoſt. 4, 12; 13, 38 f.; 15, 11; 16,31; Röm. 3, 24 f., 28; 5,1; 10,3; 
11,6; 16, 2; Gal. 2, 16; 3, 1— ae 11 a, 26; 5,46; 6,11; Gph.2,8—9: 


3.12; 6, 16; Phil. 3,95 Tit. 3, 5.6; 1. Petri 1, 1819; 1. Joh. 4, 10; 


Hebr. 11,6, 32 f. Sobald es bei guten Werken, mögen fie verdienſt⸗ 


lich in irgend welcher Beziehung ſein, auf eine Abrechnung mit Gott 


abgeſehen iſt, ſo hören ſie auf, „gut“ zu ſein — im Widerſpruch mit 


den Stellen, in denen ausdrücklich hervorgehoben iſt, daß dem Menſchen 


das Bezahlen ſeiner Sündenſchuld Gott gegenüber für alle Zeit un— 


möglich iſt, z. B. Pf. 49, 9; Matth. 18, 2335. — Die Lehre von den 
guten Werken iſt die Grundlage zu den weiteren irrigen Lehren: Niemand 


könne ſeines Heilsbeſitzes perſönlich gewiß werden. Der Menſch könne 
ſogar überverdienſtliche Werke tun. (Kann er keine verdienſtlichen Werke 
tun, fo noch weniger überverdienſtlichel) Zu „guten Werken“ rechneten 
5 einzelne Jeſuiten auch den Mord ketzeriſcher! Fürſten ſ. Marianas 


Worte in Reg. B „Ketzermord“; die weitere römiſche Lehre, daß der 
Menſch zur Abtragung ſeiner Sündenſchuld ſelbſt etwas leiſten könne 


b im Widerſpruch mit Matth. 18, 2335, Röm. 3, 28; Gal. 2, 16 


ſ. Sündenſchuld. 


3 „Sündige tapfer drauf los, aber glaube noch tapferer!“ aß aus 


Werke, gute für die Verſtorbenen ſ. Fegfeuer. Folge der Lehre 
der guten Werke: Häufungen der Lehren und Gebote. | 
Anm. Die vielgeſchmähte Stelle im Briefe Luthers an Melanchthon 
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dem Zuſammenhang heraus erklärt werden. Melanchthon quälte ſich mit 
eingebildeten Sünden. Am ihn von ſeinen Einbildungen zu heilen, gebrauchte 
Luther dieſes glaubensfreudige, erheiternde Wort. Der bibelkundige Luther, 
der ſeine Bibel auswendig kannte, der hat wohl gewußt, was Röm. 6, 15 
ſteht: „Wie nun? Sollen wir fiindigen, dieweil wir nicht 1 dem Geſetz, 
ſondern unter der Gnade ſind? Das ſei ferne!“ Gal. 2, 17: „Sollen wir 
aber, die da ſuchen, durch Chriſtum gerecht zu werden, 095 noch ſelbſt 
Sünder 1 werden, ſo wäre Chriſtus ein Sündendiener. Das ſei ferne!“ 
Vergl. Röm. 3, 6—8 (Ind. Schriftbew). 

e des Menſchen nach römiſcher Lehre: Der 
Menſch habe die gleiche Freiheit, ſowohl das Böſe als das Gute zu 
tun (oder der freie Willen des Menſchen ſei zum wahrhaft Guten fähig, 
oder trotz des Sündenfalles habe der Menſch noch ſoviel Willenskraft, 
auch ohne Chriſtus ein gottgefälliges Leben zu führen). Näheres ſiehe 
bei Erbſünde ſ. Semipelagianismus. 

Wort Gottes: Dasfelbe iſt in der . Kirche kein 
Gnadenmittel wie die Sakramente. Näheres ſ. o. S. 196 f. 


Zeremonien. Ihre Menge im Widerſpruch a Matth. 7, 4, 
ihre ſonſtige Schriftwidrigkeit Mark. 7, 13. Angabe einiger Zeremonien: 
Beim Eintritt in die Kirche habe man ſich vor dem Venerabile (dem 
hochwürdigen Gut — nämlich vor dem geweihten Brot) als vor der 
neuteſtamentlichen Bundeslade zu bekreuzen und zu verbeugen ſ. im 
Reg. B Aberglaube. Dem römiſchen Oberbiſchof habe man die Füße 
zu küſſen — im Widerſpruch mit Joh. 13, 4 ff. Weiteres ſ. auf S. 208. 

Zölibat (Gebot der Eheloſigkeit für Kleriker und Kloſterleute 
1075 durch Gregor VII. als Zwangsgebot eingeführt). Irrige Voraus 
ſetzungen: der Eheſtand fei kein fo heiliger Stand als der eheloſe — im Wider⸗ 
ſpruch mit 1. Moſe 2, 18. (Indirekte e Matth. 9, 15; 25, 5; 
(Mark. 2, 9); Luk. 5, 34; Joh. 2, 3— 11; Eph. 5, 32. Petrus habe, 
als er Jünger pve golden ſein Eheleben aufgegeben — im Wider⸗ 
ſpruch mit Matth. 8 „Kor, 9, 5. Auch alle anderen Jünger und 
Apoſtel der erſten chuiſtichen Kirche wären ehelos geweſen — im Wider— 
ſpruch mit Apoſt. 21,9 (Ehe des Diakonus Philippus). Die jungfräu⸗ 
liche Marienkirche müſſe auch einen jungfräulichen Prieſterſtand Au ̃ 
ſ. Artikel Maria (Maria fet auch nach der Geburt Jeſu noch Jung- 
frau geblieben). — Zölibat als Zwangsgebot — im Widerſpruch mit 
1. Kor. 7, 2, V. 9; 1. Tim. 4, 1—3. Der Zölibat empfehle ſich vor 
Allem für d den Kleriker — im Widerſpruch mit 3. Moſe 21,133 Sime 
3, 2—4; Tit. 1, 5-6. — Der Zölibat fei etwas Verdienſtliches — 
im Widerſpruch mit 1. Moſe 1, 27, — Zum Zölibatsgelübde füge Gott 
die beſondere ee wider die Natur keuſch zu leben — im Wider⸗ 
ſpruch mit 1. Kor. 7, 9. — Der Zölibat befreie von den häuslichen 
Sorgen und mache den Prieſter zu einem frömmeren Diener Gottes 
— im Widerſpruch mit Matth. 9, 34 (indir. Schriftbew.) ſ. Gelübde f 
auf Lebenszeit, ſ. Selbſtwiderſprüche in Reg. B. 4 
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Geſchichtliches. Der Zölibat ſteht im ſchroffſten Widerſpruch mit 


der altkirchlichen Geſchichte. Unter den vielen Kirchenvätern, welche die 5 


Verdienſtlichkeit des Zölibats und ſeinem Zwang entſchieden bekämpften, 
nennen wir nur Clemens von Alexandrien ( 220). In ſeiner Schrift 


. (Strom. lib. III) fragt er zornig: „Werden ſolche (die Zölibatsliebhaber) 


auch die Apoſtel verabſcheuen wollen? Petrus und Philippus erzeugten 
in geſetzlicher Ehe Kinder 2c. In ähnlicher Weiſe ſprach auch Chryſoſtomus 
Cr 407) in ſeinen Homilien (3. B. Homil IV. in Jesajam oder Hom. XXIX. 
in Ep. ad Rom). Erſt gnoſtiſche, montaniſtiſche manichäiſche, mönchiſche 
Einflüſſe, vor allem auch das Bedürfnis der Biſchöfe, an einem 


iz unverehlichten Klerus billige und gefügige Diener zu haben, verſchafften 
dem Zölibat in der chriſtlichen Kirche Eingang. Der Antrag des Biſchofs 


„ d haok tenes heey; 
ied acm 2 tans een 8 i : * . bd * 


8 


Hoſius von Cordova wird auf dem Konzil von Nicäa 325 wohl noch 
entſchieden zurückgewieſen (ſ. S. 188). Aber bereits 385 wagt es der 
römiſche Oberbiſchof Siricius dem ſpaniſchen Biſchof Himerius von 
Tarracona das Zölibatsgebot einzuſchärfen. Seit der Trullaniſchen 
Synode von 692 rekrutieren ſich die Biſchöfe der morgenländiſchen Kirche 
aaus den Mönchen, während dem Klerus, der ſich vor der Ordination 
verehlicht, die Fortſetzung der Ehe geſtattet bleibt. (Vergleiche 
Hermens⸗Kohlſchmidt, Proteſtant. Taſchenbuch S. 442). Eugenius II. 
(824—27) hielt 826 eine Synode ab, die den Klerikern alle weltlichen 
Geſchäfte (Wucher, Spiel, Jagd ꝛc.) und den Eheſtand verbot. Im 
Jahre 1074 erließ Gregor VII. das Zölibatsgebot. Aber es hat trotz 
alledem im 9. e noch unter den Päpſten ſelbſt einen Ver⸗ 
heirateten gegeben (1) Ja bis ins 12. Jahrhundert laſſen ſich W 
ſolcher Päpſte verfolgen, deren Väter ſelbſt Kleriker waren (ſ. im Bü Reg. 
Seelbſtwiderſprüche). Gregor VII. war derjenige, der 1075 das Zöbilats⸗ 
gebot in der Kirche als Zwangsgebot für alle Zeiten einführte! 8 
= Ueble Folgen ſ. in Reg. B bei Artikel Naturwidriges. „In 
jedem katholiſchen Pfarrer ſteckt vom Stande aus etwas Herrſchſucht, 
weil der Zölibat Hageſtolze und damit Egoiſten von Natur ſchafft.“ 
(Hans Jakob). 


: Zuſätze menſchlicher Gebote zu göttlichen — ein Kennzeichen 8 8 
3 Bore (vergl. 1. Tim. 4, 3), ſ. im Reg. B Menſchliches. 


Regiſter „B“ zum Proteſtantiſchen Schriftbeweis bildet 
unter dem Titel „Nömiſches Chriſtentum“ den 2. Teil des 
Geſamtwerkes „Proteſtantiſcher und Römiſcher Schriftbeweis.“ 
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Nachträge. 


1. Ergänzungen. 


Seite 12 zu 2. Moſe 20, 7 möge ergänzt werden: 4, Gegen den Mißbrauch 


Seite 38 möge zwiſchen Matth. 11, 18 f. und Matth. 11, 28 noch eingeſetzt 


des Namens Jeſus in der meiſt gedankenlos gebrauchten Gruß 
formel: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 


werden: Matth. 11, 21 „Weh dir, Chorazin! Weh dir, Bethſaida! 
Denn wenn zu Tyrus und Sidon die Wunderwerke geſchehen 
wären, die unter euch geſchehen ſind, längſt hätten ſie Buße 
getan.“ Die Buße kommt alſo aus der Betrachtung der Liebe, 
die Gott zu den Menſchen hat (vergl. Röm. 2, 4). Eine weitere 
Quelle der Bußgeſinnung iſt die Betrachtung des hl. Ernſtes 
Gottes (vergl. Matth. 12, 41). — Gegen die Lehre, daß die 
Bußgeſinnung durch das Meßopfer gewirkt werde. 


Seite 39 möge zwiſchen Matth. 12, 38 f. und Matth. 12, 46 f. noch eingeſetzt 


werden Matth. 12, 41: „Sie, (die Niniviten) taten Buße auf die 
Predigt Jonas.“ Neben der Betrachtung der Liebe Gottes (vergl. 
Matth. 11, 21 und Röm. 2, 4) bildet auch die des hl. Ernſts 
Gottes eine Quelle der Bußgeſinnung. — Gegen die Lehre, daß 
die Bußgeſinnung aus dem Meßopfer komme! 


Seite 44 möge zwiſchen Matth. 19, 9 und Matth. 20, 20 ff. eingeſetzt werden: 


Seite 47 


Seite 56 


Matth. 19, 17, vergl. Mark. 10, 17-18. 

möge zu Matth. 22, 35 f. ergänzt werden: 2, V. 37 gegen die 
Jeſuitenmoral, nach der es keine Nächſtenliebe aus „ganzem Herzen“ 
gibt. Der Römling tut Werke der Liebe und Barmherzigkeit nicht, 
um ſolche geübt zu haben, ſondern um damit die Zwecke des 
Papſttums zu fördern und ſich einen Lohn im Himmel zu erwerben. 
und 57 möge zwiſchen Mark. 9, 38 f. und Mark. 10, 42 eingeſetzt 
werden: Mark. 10, 1718: „And . es lief einer (der reiche Jüngling) 


herzu ... und fragte ihn: Guter Meiſter, was ſoll ich tun.? 


18. Jeſus aber ſprach zu ihm: Was heißeſt du mich gut? Niemand 
iſt gut als nur Einer, Gott.“ Mit dieſen Worten lehnt Jeſus 
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keineswegs die Würde ſeiner Gottesſohnſchaft ab. Hätte ihn 
; der Jüngling für Gott gehalten, fo hätte er ihn auch gut nennen 
a dürfen; aber er hält ihn nur für einen Menſchen. Von diefem 
Standpunkte aus war ſeine Anrede „Guter Meiſter“ eine Menſchen⸗ 
vergötterung. Jeſus proteſtierte alſo gegen die Menſchenvergötterung 
wie überhaupt gegen den Mißbrauch des Wortes „gut“ und anderer 
ſinnverwandter. Das Wort „gut“, das den Begriff der Voll— 
kommenheit in ſich ſchließt, kann nur von Gott gebraucht werden, 
denn dieſer allein iſt vollkommen im höchſten Sinne des Wortes. 
Die Menſchen mißbrauchen das Wort „gut“. Man redet von 
guten Menſchen, guten Taten ꝛc., obgleich Sünde über Sünde 
dabei iſt. Jeſus ſelbſt redet nur einmal von einem aufrichtigen 
Nathanael, aber gut nannte weder er noch einer ſeiner Jünger 
> ſündige Menſchen! — Gegen die Menſchenvergötterung in der 
7 Romkirche (Heiligenverehrung, Pfaffen- und Papſtvergötterung). 
Seite 61 möge zwiſchen Luk. 8, 19 f. und Luk. 9, 50 eingeſetzt werden: Luk. 
3 9, 23 ſ. Matth. 16, 24. 

Seite 63 möge zu Luk. 10, 41 f. ergänzt werden: 6, Wenn Eins not iſt, ſo 
* folgt daraus, daß auch Eins genug iſt. Darum ſpricht dieſe 
5 a Schriftſtelle auch gegen die römiſche Schmähſucht, die der evangeliſchen 
as : Kirche, weil fie alle ſchriftwidrigen Sakramente und Gebote bei 
= Seite läßt, Armſeligkeit vorwirft. 

5 Seite 64 möge zwiſchen Luk. 11, 43 und Luk. 12, 14 eingefügt werden: Luk. 12, 1 
x . „Hütet euch vor aimee: “Gegen das heuchleriſche, liftige Weſen 
= der Römlinge. 

Seite 102 möge zwiſchen Röm. 2, 1 und 2, 11 eingeſetzt werden Röm. 2, 4: 
a „Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet.“ Vergl. 
Py Neth , 21, 

2 Seite 114 möge nach dem Text des Schriftwortes Römer 14, 17 noch hinzu- 


* 


5 geſetzt werden: Vergl. Luk. 17, 21. : 
2 Seite 143 möge nach dem Text des Schriftwortes 1. Theſſ. 55 21 noch bin: 
1 zugefügt werden: Vergl. 1. Kor. 3, 21 (Alles iſt euer). 


: orden, der vor allem mit Lift e treibt. Schon ſein Name 
= ift irreführend. 
3 Seite 176 möge auf Zeile 3 v. o. 16 werden: 2. Gegen den Jeſuiten— 
3 orden, der viel Ankrautſamen auf den Boden der chriſtlichen Kirche 
= ausgeſtreut hat. 

Seite 179 möge zwiſchen Zeile 2 und 3 v. o. eingereiht werden: Luk. 18, 9 
„Er ſprach aber auch zu etlichen, die ſich ſelbſt anmaßten, ae fie 


n 3 5 N B 


Seite 173 möge zu Matth. 7, 15 f. ergänzt werden: 2. Gegen den Jeſuiten⸗ 
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gerecht ſeien und die andern verachteten.“ Dies Arteil Jeſu über 1 
die Phariſäer paßt auf die Römlinge, welche die e 4 


Kirche verachten 2c. 


Seite 181 möge zwiſchen Joh. 15, 19 und Apoſt. 7, 54 f. eingeſetzt werden: q 
Joh. 16, 2. „Sie werden euch aus der Synagoge ausſchließen; ja 
es kommt die Stunde, da jeder, der euch tötet, wähnt, er erweiſe 


Gott einen Dienſt!“ Dieſer Irrwahn war vielfach bei den ketzer— 


verfolgenden, auch ketzermordenden Römlingen, die, wie Carlyle 


ſich ausdrückt, den Teufel zum Kompagnon Gottes machen! 
Seite 183 möge zwiſchen Röm. 3, 6 f. und Röm. 10, 4 eingeſetzt werden: 


Römer 6, 15: „Wie? ſollten wir ſündigen, weil wir nicht unter ; 


Geſetz, fondern unter Gnade finde’ Vgl. Röm. 3, 6—8. 
Seite 183 zwiſchen 2. Kor. 12, 9 und Gal. 3, 15 möge eingeſetzt werden 
Gal. 2, 17: „Iſt denn Chriſtus ein Diener der Sünde?“ Vergl. 
Röm. 3, 6—8. 
Seite 192 zwiſchen Zeile 11 und 12 v. o. möge als Anmerkung eingefügt 


werden. Man unterſcheidet einen vollkommenen und unvollkommenen 


Ablaß. Durch den erſteren werde die zeitliche Sündenſtrafe gänzlich, 


durch den letzteren nur teilweiſe erlaſſen. Obgleich erſterer vom ; 
römiſchen Oberbiſchof reichlich dargeboten wird, kommt der Katholik 
doch ſehr ſchwer in deſſen wirklichen Beſitz, da er nur dem zu 


Teil werde, der im höchſten Grade des Heiligungslebens ſtehe. 


Seite 198 möge auf Zeile 9 v. u. eingeſchaltet werden: Die Tridentiniſche 8 
Synode verbot auch das Leſen „ketzeriſcher“ Bibelüberſetzungen und : 


Bibelerklärungen. 
Seite 201 Zeile 13 v. u. möge nach Matth. 28, 20 noch eingeſetzt werden: 
Mark. 10, 17-18. ; 


Seite 206 möge zwiſchen Zeile 8 u 9 v. o. eingeſetzt werden: Die Biſchöfe 3 
haben alle 5 Jahre ihre Vollmachten vom römiſchen Wee 


erneuern (ſog. Quinquennalfakultät ſich geben) zu laſſen. 


2. Kleinere Berichtigungen. 


Seite 6 Zeile 4 v. o. lies Pighius ſtatt Pighins. 
Seite 8 Zeile 9 v. u. lies Konzilsbeſchlüſſen ſtatt Konzilbeſchlüſſen. 


Seite 37 Zeile 4 v. u. die Zeile Matth. 9, 29 ꝛc. möge auf S. 38 zwiſchen : 


Zeile 10 u. 11 v. o. eingeſetzt werden. 
Seite 57 Zeile 16 v. o. lies Dekretalien ſtatt Dekatalien. 
Seite 66 Zeile 2 v. u. lies Luk. 18, 27 ſtatt Luk. 19, 27. 
Seite 133 Zeile 21 v. o. lies „römiſche“ ſtatt römiſchen. 
Seite 211 Zeile 21 v. u. lies „ein“ ſtatt im. 
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